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Auberti Mirzi Opera Diplomatica 
& hiftorica. 


D. i. 

Auberti Miraͤi Decani zu Antwerpen, 
Diplomatiſche und Hiſtoriſche Wer⸗ 
de: welchen 6. Srancift, Soppeng 
mit Anmerdungeu und Regiftern 
verfehen, und mit viel neuen Diplos 
matibus vermehret hat. Zwey Theis 
le, in fol. Bruͤſſel 1723. ı5 Alphab. 
20 Bogen. 


SO: Mode hat ſich in der Hiſſorie der · 
geſtallt geändert, daß man nicht 
mehr mit einer alten Chronicke oder 


Muͤnchs · Fabel vorlieb nehmen will; 
fondern nichts weiter zu glauben begehrt, wenn 
man nicht fo zu reden, Zeichen, d.i. Diplomata, 
und andere alte Documenten ſiehet. Daman 
dergleichen ächte Urkunden vorher in denen Kloͤ⸗ 
ſtern als unbrauchbare Dinge liegen, und dasjes 
nige, was die Mäufe nicht verzehret, vermos 
dern und verderben laffen ; fo werden fie num 
mehr als halbe Heiligthuͤmer angefehen, und hin 
und wieder in groſſen und koſtbaren Sammluns 
gen befannt gemacht, Miraͤus ift faſt einer von 
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aus welchen gegenwärtige Opera befichen,, find 
folgende: Bu 

1) Codex donationum piarum. Es enchaͤlt 
derfelbe 107. Eapitel, oder Diplomata und Urs 
Eunden , welche Mirdus 1624. mit einer Zu⸗ 
fchrifft an D. Peter Pecquium herausgegeben. 

2) Diplomatum belgicorum libriduo. In 
dem erften "Buche ftehen ı 17 und in dem andern 
115 Diplomata oder Urkunden. Mirdus hat 
biefe zwey Bücher 1627. mit einer Zufchrifft au 
den Eardinaldela Eucva bekannt gemacht. 

3) Donationum helgicarum libriduo, Ye 
dem eriten Buche finder man 158. und in dem 
andern 145. dergleichen Schrifften. Sie fa. 
men zuerfi 1629. mit einer Dedication an den 
Cantzler von Braband, Ferdinand de Boiſſchot, 
an das Licht. 

4) Notitia ecclefiarum Belgii. Diefe Samm- 
lung ift mit denen vorhergehenden gleiches In 
halte, und befteht aus 229. Documenten, % 
Buch feldft iſt dem König Philippo IV. in Spa⸗ 
nien zugefchrieben. | 

So weit geht der erfte Theil, welcher Mirdt 
Bücher enthält. Die Diplomata find darinne 
sicht, wie fie der Zeit- Rechnung nach duf einan⸗ 
der hätten folgen follen, geſetzt worden. Und ob 
man fiewohl bey diefer Auflage gar leicht hätte in 
Drdnung bringen können ; fo hat man doch Mi⸗ 
raͤo auch die äußerliche Geſtallt feiner Arbeit lafe 
ſen wollen. Wenige Diplomata, twelche entwe⸗ 
Der zweymahl, oder nicht richtig genug in das 
Werck geſetzt worden, find anigo weggeblieben. 

Der andere Theil, welcher dem erften an Groͤſſe 
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nige Zeit dazwiſchen der Ertz⸗Biſchoͤfliche Stuhl 
leer geftanden, wie der Hr. Verfaffer in der Bor 
rede durch verfehiedene Proben erweiſet. ‘Ben dies 
fer Schwierigkeit hat ſich alfo der Verfaſſer in⸗ 
‚fonderheit an Adamum Bremenfen gehalten, und 
erinnert, daß man fich für der Auflage des Adami 


Bremenſis ſo Erpoldus findenbrog heraus geges 


ben, welchem auch Maderus in allen Stücken ges 
folget, wohl in acht nehmen müffe, weil derfelbe 
entweder ganz ohne Grund, oder wenigftens nady 
einem fehr mangelhafften MSc. Velleji Auflage 
ſehr verftümmelchat. Helmoldus läffer fich gut 

ebrauchen, niche nur, weil er so. Jahr weiter 

inaus gehet, als Adamus, fondern auch, weiler 
vieles, was Adamus ausgelaflen, beybringet, und 
verbeilere. Hierben hat er die befondern Lebens⸗ 
Befchreibungen einiger Ertz⸗Biſchoͤffe zu Rathe 
gezogen, auch alles fleißig nachgeſchlagen, was 
hierher gehoͤret. Unter denen ungedruckten Wer⸗ 
cken, iſt inſonderheit Adam Tratzigers Hamburgi⸗ 
ſche Chronick Juſt. Joh. Kelpens Abriß destandes 
Hadeln, auch Hadeleria Pila, ingleichen von de⸗ 
nen Befugniſſen des Hertzogthums Bremen an 
das Sand Hadeln, von gutem Nutzen geweſt. 
Nicht weniger haben Gerhard Schene Deutſches 
Gloſſarium, Dethl. Rinneberg und Joh. Ren⸗ 
ners Bremiſche Chronick, auch Joh. Raden, ehe⸗ 
mahligen Ertz⸗Biſchoffs von Bremen, Buch de 
Juribus ac Privilegiis Archi-Epifc. Bremenſis, bey 
diefer Arbeit feine Dienfte gethan. 

. Das gange Werck will der Herr Verfaffer in 
zwey Haupt-Theilen abhandeln, und in folchen 
theils die Sefchichte vor ber Meformation von 
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ans, Allein der Verfaſſer erweifet, daß folches 
Alterthum auf fchlechten Gründen und offenbas 
ven Ummwahrheiten beruhe. 
: Den Anfang der Belehrung dafiger Voͤlcker 
zum Chriftenchum machte Willhadus , der erfte 
Bifchoff zu Bremen ; Den Fortgang deffelben 
aber beförderte Carl der Groſſe, welcher auch dem 
Dom erbauete, und die Einwohner der Stadt mif 
Lehrern und Predigern verſahe. Dieſes Gebaͤu⸗ 
de tft. nicht eher als gır. aufgefuͤhret worden; 
und es befand fich damahls die Stadt in fo ſchlech⸗ 
tem Zuftande, daß Carl der Groffe, Rodnach, ei⸗ 
nen Ort in Franckreich, bergab, von welchem der 
hier gefesste Geiftliche feinen nöthigen Unterhalt 
nehmen ſolte. Die gute Abficht des Kanferg, 
Bas Chriſtenthum in Hamburg zu befeftigen, wur⸗ 
de durch den Tod Heribä oder Heridagi, den der 
Kanfer allhier zum erften Priefter, und nicht wie 
einige fürgeben, zum Lands⸗Hauptmann beftellet, 
812. oder 813. gan unterbrochen; zumahl da 
ihm der. Ranfer felbft 814. zu Aachen im Tode folge 
te ; wodurch die Fortpflantzung des Chriſten⸗ 
shums bey den Hamburgern fehr ins ſtecken ges 
rieth. Allein der Bifchoff zu Bremen, Willey 
ricus, that fein Beſtes, um fo vieldefto mehr, da 
ihmevon Carls Sohne und Nachfolger, Ludwig 
dem Srommen, 817. die Obficht über diefe Land⸗ 
Schafft anbefohlen wurde. Wienun Caris Mey 
nung war, ein Ertz⸗Stifft in Hamburg anzules 
gen; ſo folgte zwar erft Ludwig darinnen feinem 
Willen nicht, verſchenckte auch Rodnach andas 
Elofter Inda; gab aber doch, auf Vorſtellung 
des heiligen Anfcharit, der denen Schweden und 
Ä SER 
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vo Franckreich zufiel, diefer zu feinem Antheil auch 
gedachtes Turhold rechnete, und eitizog. Regt⸗ 
narius, welcher dieſes Elofter von Carolo befam, 
nahm die Münche daraus, und brauchte fie zu 
weltlichen Gefihäfften. Das größte Ungluͤc 
aber folgte 844, da die Normaͤnner, weil fich des 
Kanferliche tand- Pfleger mit feinem Volck eng 
fernet hatte, die Stadt anfielen, und alles was fie 
funden, verbrannten, fo daß nur erliche wenige 
Einwohner, und unter denen Anfcharius, dag 
bloſſe Leben mit der Flucht davon brachten. Ans 
fharius wandelte nachgehends im Elend herum, 
und konte ben dem Bremiſchen Biſchoff Leuderico, 
der des Mannes Tugenden beneidete, nicht ein⸗ 
mahl Herberge finden, bis ihm eine Adeliche Scan 
ia ein Land⸗Guth, Ramesloh, zu feinem Un⸗ 
terhalt,, die zerſtreuete Muͤnche daſelbſt wieber 
zu ſammlen, fehencfee. Als 847. der Biſchoͤfli⸗ 
he Stuhlzu Bremen erlediget war, wurde der» 
felbe unferm Ansgario aufgerragen, mithin bende 
Kirchen, Hamburg und Bremen, vereiniget, wel⸗ 
ches aber erſt 11. Jahr Bernach 85 8.megen einiger 
fürfallende Unruhe, zu Stande fam. 

Hierauf wurden die Mauern von Hamburg 
wieder gebauet,die allenthalben zerfircuten Nord⸗ 
albinger zurück beruffen, und die herum fchweif- 
fenden Münche wieder zuſammen gebracht, auch 
bie Haupt-Rirche, das Cloſter und Bibliorhec 
wieder hergeſtellet. Wie nun Anfcharius feine 
Zeit mit lauter guten Wercken zubrachte, fo that 
er auch verfchiedene Reifen zu denen Dänen und 
Schweden, um fie zum Ehriftlichen Glauben zu 
bringen, von deren guten Fruͤchten der Hr. I 

. RI 


= 








II, Hifloria'Ecalafia Hamb, Diplomatick, 
er verſchiedene Proben anfuͤhret. (Er baue 
it Genchinhaltung des Pabſts auf gedachtem 
mesloh ein Efofter, und ſtarb 865. Won ſei⸗ 
: Namen ftammer die noch heut zu Tage ges 
nliche Benennung unterſchiedlicher P läge in 
nburg her, als Schar-Thor, Schar-Mardt, 
ar⸗Capelle/ u. ſ. w. 
Bein Nachfolger und gewefener Juͤnger Rem ⸗ 
us trat in deſſen loͤbliche Fußſtapffen ‚erlebte 
das Ungluͤck daß nach Ludovici Balbi Tode, 
deyden die Chriſten heftig verfolgten, und den 
nburgifchen Kirchen-Staat jämmerlich vers 
teten. Seinem Nachfolger Adalgario wur 
on dem Erg-Bifchoff zu Colln, ein Rechts⸗ 
eit wegen der Beemifchen Kicche, Die bishero 
dem Hamburgifchen Ertz⸗Stiffte war verei⸗ 
t geweſen, erreget, welchen Adalgarius zwo 
verlohr, aber in kurtzem fein Recht wieder F 
ntete, 
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ſcharii nach der Auflage des Lambecii, iedoch aus 
denen Actis Sanctorum verbeſſert. 2) Deſſelbi⸗ 
gen Mannes Leben nach Gualdonis Monachi 
Beſchreibung, aus eben dieſen Actis verbeſſert. 
3) Des Hamburgiſchen Capitels Vergleich uͤber 
das bey der Schar⸗Porte zu erbanende Haus An. 
1372. * 4) Regiſter derer Bruͤderſchafften, die 
ihr Rente⸗Buch bey der Stadt haben. 5) Stiff⸗ 
tung der S. Jacobs⸗Bruͤderſchafft in der Schar 
Capelle. 6) Remberti Leben aus denen Actis San- 
ctorum verbeſſert. 

Das andere Haupt⸗Stuͤck enthält die Ger 
fchichte der Zeiten von 909. bis 1013, in welche 
Hogeri, Meginwardi, Unnt, Adaldagi und Liben⸗ 
tii Lieben fallen. Dererfte führete einen loͤbli⸗ 
hen Wandel, hielt unter denen Geifllichen gute 
Drdnung, und flarbzu einer betrübten Zeit, da die 
Mordifchen Bölcker, weil damals gantz Deutſch⸗ 
land von denen Ungarn uͤberſchwemmet war, bey 
folcher Gelegenheit 915. Hamburg das vierte 
mal verwüfteten. Sein Nachfolger Unni Fam 
gang unvermuthet zur Erg-Bifchöflichen Würde, 
Denn als Seidhardus, der Bifchoff zu Bremen, 
fo wohl von denen Geiſtlichen, als von dem Volck 
war erwehlet worden, und bey Conrado I. die Bes 
flätigung füchte, gab der Kanfer den Stab nicht 
ihm, fondern einem Münch Unni, der unter feinem 

| Ä Gefols 


* Es hat fich der Herr Verfaſſer (chon vorher eits 
ſchuldiget, daß ob wohl nicht alle Beylagen zu des 
nen Zeiten, ſo in dieſen Band eintreffen, gehoͤren, 
Dach dergleichen Zuſaͤtze gute Gelegenheit gu meh⸗ 
rer Unterſuchung einiger in dieſen Geſchichten noch 
nicht entdeckten Umſtaͤnde geben koͤnnen. 
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Gefolge war, und fein Anfehen bey weiten nicht 
hatte, Diefer ließ fich in Norden die Ausbreis 
sung der Ehriftlichen Lehre ungemein angelegen 
ſeyn, man hat aber angemerder, daß die Daͤ⸗ 
nen, und infonderheit ihr halsftarriger König, 
Wurm, mehr aus Furcht fir Henrici Aucupis 
fiegeeichen Waffen, als inmerlichem Triebe, die 
Chriften geduldet. Hierzu trug wohl etwas bey, 
daß Wurms Gemahlin/ eine Tochter des Königs 
in Engelland, felbft eine Chriſtin, und auch der 
Sohn Haraldus, denen Cpriften nicht ungeneige 
war. Da ſich auch nach Ansgarli Todeniemand 
unter die Schweden und Gothen, wegen der grau⸗ 
famen Berfolgungen hatte wagen wollen, fo fine 
Unni daſelbſt die Ausbreitung der Chriftliche 
Lehre wieder mit gutem Fortgange an, ftarb a’ 
936. eben zu der Zeit, als man ſich die beſte H 





nung von feinem Fuͤrnehmen machte. f 
Nachfolger Adaldagus, der von Ottone ei 
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thum Sacyfen geleget, Im übrigen ſtund nn 
fer Adaldagus bey allen Römifchen Kanfern fele 
ner Zeit in groffen Gnaden, fo daß er auch 
Dttonem den I.nach Italien begleiten mufte, wo 
der Kanfer nichts ohne ſeinem Kath fuͤrnahm. 
Bon denen andern Ottonibus find inſonderheit die 
Freyheiten des NHanıburgifchen Ery-Stiffts 
theils vermehret, theils beftätiget worden, 
Auf Araldagum weldyer 988. fturbe, folgte 
Libentius !. unter welchem die Norweger zum 
Ehriftlichen Glauben bekehret wurden, da denn 
das Hamburgifche Ertz⸗Stifft, weil der vorige 
Kayſer alles gegen Norden demfelben unterthan 
hatte, hierdurch nicht wenig Wachsthum erhielt. 
Diefen Haupt Stüd figet der Here Verſaſſer 
ben, 1) die fabelhaffte Erzehlung der Märtyrer 
gu Hamburg, welche von denen Heyden hinterlie 
ſtig und jämmerlicy niedergemacht worden, aus 
Sem Paflionalip.218. 2) Otto Sperlings, bey⸗ 
der Rechten Doctors Schrifft von des Roͤmiſchen 
Pabſts Benedicti V. Grabmahl zu Hamburg, 
welche ehedes 1665. heraus kommen. 3) Fri⸗ 
ber, Lindeubrogli Anmerckungen über die von ſei⸗ 
‚nem Vater Erpold Lindenbrog gefammileten und 
herausgegebenen Nordiſchen Geſchicht⸗Schreiber. 
Das dritte Haupt Stuͤck faffet die Zeiten von 
1013. bis iroi.in ſich. Unwannus, der nach Libentio 
den Ertz⸗Biſchoͤfl. Sitz bekleidete, erhielt durch 
ſeinen freundlichen Umgang mit dem Kayſer und 
denen Nordiſchen Koͤnigen, die Kirche in beſtaͤn⸗ 
diger Ruhe, verwahrte auch die Stadt Hamburg 
und brachte fie in groffes Anfehen. Bon ihm 
nahmen. die fo genannten Thun Herren Ihren Ans 
Deusfche 42.Er, KCNUSN. X —X 
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—— uhr — tft nichts a 
merdwilrdig, als da| dem 

Hamburg als — ſehr ruhmwuͤrd ui ee 
fanden. Nach ihnen harte Avalbertus I. mit 


von ſich lieg, Dem Erg Stiffre fehten er ehr 
roſſes Anſehn zu machen, weil er ungemein oh 
— wi —— —— 
n arte zu GOttes 
Falk weil er mit allen Säfften —— 
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Wahl des Mömifchen Pabſts gereifer war, bald 
wieder einfchlich, und jenen Gerunter brachte, 
Wie er aber nach dieſem bey dem Kayſer in fehe 
roffen Gnaden war, und darum ein Dorff und 
Tand-Gurh nach dem andern wegfifchte, auch ſonſt 
alles bey dernfelben zu fagen Harte ; fo drungen 
endlich die Reichs⸗Staͤnde darauf, daß ihn Hen⸗ 
eicusIV. von fich ſchaffen muſte. Weil nun fele 
ne Nachbarn die groffe Zunahme des Erg-Stiffts 
ſchon lange mit ſcheelen Augen angefehen hatten; 
ſo hielten fie ihn ben diefem Fall zu Bremen 
gleichfam gefangen. Inſonderheit brach der 
Sachſiſche Herzog Magnus öffentlich mic ihm, 
nahm ein Stüd, fo zudem Erg - Stifft gehörere, 
nach dem andern weg, und zwang endlich Adala 
bertum, daß er um Erhaltung eines fehr unan⸗ 
fländigen Friedens bitten mufte, Allein Henri 
us IV. welcher. Adalberto fo gar zugerhan war, 
daß auch nachgehends in der letzten Todes-Stuns 
de niemand als der Kanfer um Adalberti Sterbe⸗ 
Bette war, gieng Magno gu $eibe, fette ihn ger 
fangen, und brachte Adalberto alles wieder zu, 
was dem Erg-Stifftvorhingehörschatte. Bey 
folchen Unruhen verleugneten die Slaven die 
Chriſtliche Lehre zum dritten mahl, verfolgten die 
Chriſten hefftig, und zerftöreten Hamburg ; wel⸗ 
. she viele Truͤbſalen wohl mit Urfache ſeyn moch⸗ 
een, daß auch Adelbertus 1072. verſtarb. Mir 
ihm endigen fih M. Adami Bremenfis Kirchene 
Geſchichte. 
An Adalberti ſtatt ſetzte Heinticus IV. Lieman⸗ 
mum, einen feiner Raͤche, zum Ertz ⸗ Btfchuff von 


Hamburg, welcher es ans fchuldiger Danckbar⸗ 
81 XX 
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Reit beftändig med: dem Kayfer w older den damafe 

Pa wovon. das —— 

Stifft feinen Schaden hatte 

fehtedenen anſehnlichen —— reichlich. 

ſchencket wurte, Deſto wenlger abet vertrug ſich 

oo feefl her 
en A| —— 

als er ihm = Kohn = drohete, nach 

jteng, und. bai ein befonderes Erg + 

——— Eure 


Diplomas Päbfilicher Briefe und Urkm 
die in —— des Dechant und.) 





T1. Hıfloria Erelefia Hamb. Diplomatica., 21 


vom Pabft erhiele, in weldyen denen Mordifchen 
Biſchoͤffen bey Stroffe des Bannes anbefohlen 
wurde, fih dem Hamburgiſchen Ertz⸗Stiffte 
nicht zu entziehen; fo blieb es doch in Dänemard 
auf dem vorigen Fuß wiewohl die Schmediichen 
und Norwegiſchen Kirchen «8 nicht fowohl aus 
Furcht fürdenen Paͤbſtlichen Ban, ale Haß derer 
Daͤniſchen, mit ihm hielten. Die Fortpflantzung 
des Chriſtenthums in Norden hat zu ſeiner Zeit 
der berühmte Vicelinus welchen unſer Adalbers 
auf alle Art und Weiſe unterſtuͤtzte, getrieben. 
Hartwich der Adalbero 1149. folgte, arbeitete 
erſt lange die Rechte ſeiner Geſandſchafft in Nor⸗ 
den wieder herzuſtellen. Da aber ſolche Bemuͤ⸗ 
hung vergeblich war, trachtete er ſonſt das verfal⸗ 
lene Ertz⸗Stifft wieder in vorigen Stand zu 
Bringen, und fette iedoch ohne des Kayſers, und 
Henrici Leonis auch Graf Adolphens Vorbewuſt, 
Vicelinum zum Biſchoff in Aldenburg. Weil 
nun Graf Adolph deswegen den Zehenden unter⸗ 
ſchlug, fo fand Vicelinus feinen noͤthigen Unter⸗ 
halt nicht und muſte um dieſen von Adolpho zu 
erhalten, die harte Bedingung eingehen, daß da 
bishero allein der Roͤmiſche Kayſer die Biſchoͤffe 
belehnet hatte, dieſer ſolches Lehn vom Henrice 
Leone trug, der ſich auch nachgehends ben andern 
Bißthuͤmern dergleichen Freyheiten heraus 
nahm. Zu diefes Ertz⸗Biſchoffs Zeiten, wurde 
1164. dem H. Nicolas als einem Befchüger der 
zer Seefaßrenden zu Ehren, die Nicolat » Kirche 
erbauet, Unter feinem Nachfolger Balduino, 
welcher bishero Probft zu Halberftadt geweſen, 
Verlangten die Stiffts. Herren zu ‘Bremen zuerſt 
Q 8 I \ 
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den Vorzug vor Hamburg, und bie Er-Snfil 
Hoheit; doch blieb noch damahls der Streit um- 
ausgemacht, und Balduinus farb s 178. an 
eben dem Tage, da er aus Pabſtl. Brieffer. feine 
Abfezung hätte gu vernehmen gehabt, Mach 
thm faß 1179. Stegfridus, Marggraf Alberst 
Urfi von Brandenburg Sohn, und Hartwich U. 
1184. welcher 1207. Todes verblich. 

Die Biylagen, fo der Verfaffer diefem Haupt 
Stuͤck zufeget, find 1) eine Sammlung der denck · 
wirdigiten Sachen aus denen Berfaffungen der 
Hamburgiſchen Kirche, aus einem Mst. Erpold 
tindenbrogs, 2) ein altes Gedichte von dem Bits 


(hoffe Vicclino, mit einem Pergamen der Ham ⸗ 
burgifchen Bibltorheck zufammen gehalten. 
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maro Königin Daͤnemarck mit Hunger genoͤthl⸗ 
get wurde, fi an ihn zu ergeben. Weil aber 

Die meiſten endlich vom Erg ⸗Biſchoff Waldemar 
‚abfielen; fo wurden auch die Bremer der Unruße 
überbrüßig, und nahmen den bisherigen H:me 
burgiſchen Erg ⸗ Bifchoff Gerhardum an; wes⸗ 
wegen Waldemarus endlich in das Cloſter zu 
Lucka gieng, allwo er nach 5. Jahren verſtorben. 
Nach Gerhardi J. Tobe bekam deſſen naher 
Vetter Gerhardus II. 1220. die Erg. Bifchöfl, 
Würde, unter dem es endlich 1123. nach ver⸗ 
ſchledenen Streitigfeiten, da man fihon lange 
* deshalben fuͤr dem Paͤbſtl. Stuhle gerechtet 
atte, dahin kam, daß Hamburg Bremen wich, 
und dieſes für den Erg- Erifftl. Stuhl erkenut 
wurde; dod) fo, daß die Hamburgifchen Thun 
Herren mit denen Bremifchen bey der Wahl eines 
Ertz · Biſchoffes gleiches Recht behalten ſolten. 
Statt der Beylagen find zu dieſem Haupt⸗Stuͤck 
unterſchiedliche Anmerckungen, Erläuterungen 
und Zuſaͤtze, zu dem,was bishero erzehlet worden, 
beygefuͤget, und das gantze Werck mit einem ſehr 
ausfuͤhrlichen Regiſter verſehen worden. 
III. 
Benjamin Hederichs Schol. Hayn. Rect. 
grimbii 8 Lexicon Mythologicum, 
nmedian 3. Leipzig 1724. 2. Alpha⸗ 
bet 20. Bogen. 
Elehrte teure muͤſſen audy mauchmahl files. 
len, oder befcheidener zu reden, einen Zeit. 
SBertrelb Haben: und man wuͤrde ſehr viel Die 
ſciplinen aus dem Circul derer Wiſſenſchafften 
B4 Auen, 





U. Gederiche Erin Anehlagkum 


reiffen , selffen , wenn man nichtd andere‘ anders als Tote 
ıge darinne dulden wollte einen Eins 


An die Gifitekfeeligfeht des m Lebens 
en Unter eichen Splelwer · 
zehoͤrt auch" —— ie 6, weh 
ans die Zeiemterzch) de · 
Einfälle und "Bo 5 ſo die 

ten der Alten gehabt, —— 
Dinge feinen ſhen feclig, oder eine Neu 


fick glücklicher machen 5 fo iſt doch deren 
Senf ahnen Nahe - iR 
elben feinen Poeten verfiel die 
———— Zar aber iſi pe 
mühung'des Herrn Hederich® —— 

men / daß er dieſe — ——— lich u 
chem, und ſolche in der hho bellebten Merhode 
es serich firgutragen geſucht. Das Buch 
d von defto gröfferm Mugen ſeyn weil man) 
iech iſchen undlateiniſchen Autores auf Un 
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und. eigentliche Hiftorie, derer alten und bekann⸗ 
ten Roͤmiſchen, Griechiſchen und Egyptiſchen 
Goͤtter und Goͤttinnen, wie auch der Helden und 
Heldinnen, der ſeltzamen Wunderthiere, merck⸗ 
wuͤrdigen Fluͤſſe Brunnen, Berge, und derglei⸗ 
chen zur Mythologle oder fo genannten Hiſtoria 
Poetica gehörigen Dinge, mit ihren unterſchiede⸗ 
nen Nahmen und Beynahmen, eigentlichen Bil⸗ 
dungen, phuficalifchen und moralifchen Deutund 
gen, ꝛc. aus fichern und zuverläßigen Autoribus 
fuͤrzuſtellen. Inder Vorrede ſucht ex zu erwel⸗ 
fen, daß die Mythologie einem Theologo, Medico, 
hiloſopho, Philologo, Mahler, Bildhauer, 
edatlleur, Structur. Arbeiter, Hofmann, Ca⸗ 
valier, Kaufmann 2c. gar noͤthig ſey. In deu 
Ausarbeitung felbft aber hat Herr Hederich aller 
| Bs dings. 


* Mer des Herrm Verfaſſers Lobfcheifft der :ryeholeo 
gie oben hinlieft, folte faft meynen, diefelbe wäre eis 
nem Theologe, Medico, Kaufmann ꝛc. unentbehrlich 
Aber man hat billig einen groffen Unterfchied untee 
beim mas zum Wefen, und demjenigen was zur Zier⸗ 
de einer Wiffenfchafft gehört, gu machen. u 
Weſen derer wenigften Wiffenfchafften,, gehört die 
Drythologie. Denn es fan einer ein treflicher Exe⸗ 
get, Prediger , Paſtor, mit einem Worte ein gister 
Theologus, Medicus, Philoſophus ꝛc. ſeyn, wenn er 
nehmlich die Grundfäge feiner bafft und 
Deren Zuſammenhang verfteht, und ſolche mit einem 
Judicio pra&ico anzumenden weiß, ob ew gleich 
der Mythologie nichts gelernet hat. Aber zur Ziers 
de eined gelehrten Mannes dient fie allerdings: und 
wer in feiner Facultaͤt etwas mehr als dasjenige, 
was ad auream Fraxin gehört, thun will, ber handelt 
gar weißlich, daß er fich auch um diefe e Ea⸗ 
lanterie, wie ſie der Nere Werkaten MA, wann. 
belummert. et 





36 II. Sederichs Lexicon mysbologicum, 
dings mehr Fleiß als In denen meiften Lexicis, 
welche auf diefen Fuß gefchrieben worden, gegele 
get: indem er nicht nur bey dem Eude derer Arc 
ricul gewiffe Autores genennet, wo man mehr 
Machricht holen Fan ; fondern bey einem ieden 
Haupt -Umftande, fonderlich in weirläufftigen 
Articuln, die Bücher, Capitel und Seiten derer 
Männer angezogen, auf deren Zeugnis fich feine 
Erjehlung gründen. 

Bey dem Fuͤrtrage derer Fabeln iſt es nicht bey 
der bloffen Erzehlung derer Dinge geblieben, wie 
man fie in Homero Hefiodo zc. finder: fondern 
vielfältig der wahre Verſtand, nebſt denen untere 
ſchledenen Deutungen gelchrter Männer anges 
zeiget worden: Wobey ſich Body der Verfaſſer 
minguten Bedacht enthalten, feine eigenen Auge 
legungen benzubringen, weil er nur gefonnen ges 








weit, die Gedancken gelehrter Männer zu erzeh ⸗ 
len. * Wenn derer merckwuͤrdigen Dinge 5 
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viel, und der Articul zu groß worden; fo hat 
Herr Hederich denfelben Im unterfihledene $. 5 
geheilt, und in iedem einen befondern Punct ab⸗ 
ehandelt. Mit einem Worte, es iſt das Buch 
r die ſtudierende Jugend, und auch fuͤr andere 
rſonen, welche eben aus ber Literatur und des 
nen Humanloribus niche Ihe Hauptwerck ma⸗ 
chen, fehr brauchbar. Uns wird niemand zu⸗ 
muthen einen Auszug aus demſelben zu machen; 
Bir wollen aber zur Probe, wie Heren Hedrichen 
Die Arbeit gerachen, den Articul Priapus p. 1665, 

berfegen. 

Priapus, i, Ielaxoc. 8» 

.1. hme. Dieſer ſoll nach einigen fo‘ 
viel ſeyu, als Beisavog, vehementer clamans,'* 
weil Priapus einerley mit dem Bacho ſey, undee 
‚volle Leute gemeiniglich brav zu ſchreyen pfleg* 
sen; oder aud) auf eins mit areosspuevos, promit-“ 
tens, ſc. 0 orieua, anlommea). Andere hin,“ 
gegen 


Bochart und Cericus ſattſame Proben gegeben. 
Audere Fabeln enthalten bloſſe Moralia; wie mich 
denn deucht, es können die Metamorphofes unnidgs 
lich anf eine andere Art vernänfftig erklärt werden, 
| einigen Fabeln mögen die Poeten wohl —— 
Ras Sachen fürgetraen haben, wohin ich Diegans 
ge Theogonie rechne, in welcher meinem Bedoncken 
wach die Poeten geigen wollen, wie ein Ding ang 

* dem andern erzeuget worden. Diefe Babeln find 
die Doc hat Burnet in der Archaolo- 


Es fan 
: worden: wiewo des 
ctes fehr goeifielhant Kim vun 





„auch von p "apertös feu nu us fü 
„er mit feinem Mutone geftar . 
‚a Ne ee A 
b)V. 6) 
"nk rear nie Bi 
„5.2. Eltern. ar ft 
„ter Bacchus, und feine Mutter Prius “ f) 
— aber war ea) * eris 1 5 
wdes Adonis b), und nach dem — des 








WE 


JIl. Gederichs Lexicon meytbologicm. 29 
| — — — — — — — 
e) Hygin. Fab. i160. 
f) Schol. Theocr. ad Idyll. I. v. u. Conf. Ma 
set.ad Tibull. hb. I. Eleg. 4. 7. 
. 3. Weſen und Thaten. Asa“ 
wuchs, war er denen Weibern zu Lampſaco fo“ 
angenchm, daß endlich die Männer gezwungen 
wurden, ihn von dahinmeg zu weifen. Allein“ 
da folche Männer barauf auch an den heimli-«* 
chenOrten eine ungemeine Plage empfurben,und*® 
deshalber das Oraculum zu Dotona um Rathe⸗ 
fragten , hieß fie diefes den Priopum wicder in“ 
fein Vaterland zurück beruffen. welches fie denn‘ 
auch nicht nurthaten, fondern ihm auch Staru-‘* 
en und Tempel errichteten, und zu einem Gott der‘« 
Gärten machten a). . Einigegeben ihm auch die" 
Weinberge zu b), und andere wollen, Daß er auch‘® 
ein Gott der Häfen mit ſey, und infonderheit‘ 
denen, Schiffen bey entflandenem Sturme“ 
Dicfelben zu. ihrer Sicherheit zeige c). ri 
bauete hiernaͤchſt die Stadt Priapum, nach ſei⸗ 
nem Nahmen d), alser ſich aber dereinſt mit ei.** 
nem Efelaufeine Werte einlies, wer unter ihnen‘ 
beyden den gröften Priapum babe, Fam er zu" 
Furt, worüber er ſo toll wurde, daß er den arımen“* 
Efel erſchlug ©), und da die Goͤtter insgefam“ 
von der Cybele auf ihr Felt eingeladen waren,‘ 
fid) auch Darbey Im Weine bey;guter Laſt etwase⸗ 
übernahmen, und Veſta unter andern fich her⸗ 
nach ein wenig auf die Erde fchlaffen legte, ſuch⸗ 
te er fie zu uͤberſchleichen; allein indem er Ihe“ 
ziemlich nahe gekommen war, fieng des Silent“ 
Eſel au zu fchregen, daß Veſta aufmachte, und‘? 
Priapus su thun genung hatte, derer re 


ade gi mw 
en uhren 


w 
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insgemein aufdie Soune gedeutet a), oder auch*“ 
auf die Zeugungs-Krafft der Natur b) und, da“ 
er ja für einen Gott und Hüter derer Gärten ges" 
halten wird, bedeuten fein ungeheure Gefchäffe“ 
ge die Fruchtbarkeit befagter Gärten c), feine* 
Sichel aber entweder daß die Bäume oder ande“ 
ze Garten⸗Gewaͤchſe immerzu befchnitten wer. 
den müffen, oder auch, daß er Damit die Diebe, « 
wie mie dem Rohr⸗Buͤſchel auf dem Haupts dig“ 
KBögel,abhalten wolle d).“ 

@) Vofl, Theol. Gent. lib. Il. e. J. “ 

b) Phurnutusde N. D. c. 27. * om 

c) Serviusad Virg. Georg. lib. IV.v.m.# . . 

d) Defprez ad Horat. lib I, Sar. 8.v.4, 6. 

Aus diefer Probe fan ber Leſer fehen, daß Herr 
Hederich fein Buch mit gutem Fleiſſe ausgearbe⸗ 
tet, und alles aus bewährten Schriften genom⸗ 
men. Dabehy müffen wir noch einer doppelten 
Bemuͤhung gedenken welche er überdis unternoms 
men, Die eine iſt der Anhang des Buches, wel» 
then ee Genealogicon mythiftoricum nennet. 
Es enthaͤlt derſelbe ein Geſchlechts, Regiſter des 
ver heydniſchen Goͤtter, worinne ber groͤſte und 
fuͤrnehmſte Theil der Mythologie in ſeiner Folge 
auf einander enthalten ift, und zeiget, role fie von 
Anfange der Dinge, bis auf die Zeiten, da es in 
der Diftorie leichter worden, gehe. Solche hat 
deſto gröffern Mugen, weil nicht nur wenige einen 
deutlichen Begriff von dem Zufammenhange dies 
fer Dinge befigen , fondern auch die Senealogie 
und Defcendeng derer heydniſchen Götter an ſich 
— eine ſehr ſchwere und verworrene Sache 


e 40. E-. xcvn. ch. GC Dr 
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weſen. Sonft ift diefes Busch fehr wohl als der 

andere Theil zu Herrn Hederichs realem Schule 

$erico zu gebrauchen, | 
IV. 

De Sanda Genöfeva,Parifiorum & totius 

regniGalliz Patrona,difquifitio Hi- 
ftorico-Critico-Theologica, 
d. i. 

Georg Wallins SS. Theol. D. Lectoris 
Primarii in dem Schwediſchen Gym⸗ 
naſio Hernoͤſandenſi und des Conſi⸗ 
ſtorii daſelbſt Aſſeſſoris hiſtoriſch⸗cri⸗ 
tiſch⸗Theologiſcher Tractat, von der 

eil. Genofeva, einer Patronin der 

tadt Paris, wie auch des gantzen 
Koͤnigreichs Franckreich, Wittenb. 
1723. 2. Alph. in 4. 

1 U Di denenjenigen Theologie, welche ihre 
Reiſen mit Vortheil angefteller, verdienet 
wohl der Herr Autor dieſes Buchs beſondern 

Ruhm, weil dieſe Frucht derſelben zeiget, wiewohl 

er ſeine Zeit darauf angewendet. Wir wollen 

dem Leſer einigen Vorſchmack von denen Merch⸗ 
würdigfeiten, fo darinnen befindlich, mittheilen. 

Als fich der Herr D. In Paris befunden, und einie 

ge Bücher gefaufft, fo hat ihm eine indenenfelben 

gefundene Stelle von denen Eulogiis oder. gefeg« 
neten Brodten der Genovefaͤ Anlaß gegeben meh⸗ 
rere Nachricht von dieſer Heiligen einzuziehen, 
und deshalben diejenigen, fo ihr Leben erzchler, 
nachzufchlagen. Daraus Ri das Buch a 
⁊ 








IV. Wallınde Sandla Genofeva, 35 


weſen. Sonſt iſt diefes Buch fehr wohl alg der 

andere Theil zu Herrn Hederichs realem Schul⸗ 

Lexico zu gebrauchen. 

IV. 

De Sandta Genöfeva,Parifiorum & totius : 
regniGalliz Patrona,difquifitio Hi- 

ftorico-Critico-Theologica, 
d. i. 

Georg Wallins SS. Theol. D. Lectoris 
Primarii in dem Schwediſchen Gym⸗ 
naſio Hernoͤſandenſi und des Conſi⸗ 
ſtorii daſelbſt Aſſeſſoris, hiſtoriſch⸗cri⸗ 
tiſch⸗Theologiſcher Tractat, von der 

eil. Genofeva, einer Patronin der 

tadt Paris wie auch des gantzen 
Koͤnigreichs Franckreich, Wittenb. 
1723. 2. Alph. in 4. | 

1 U Di denenjenigen Theologis, welche ihre 
Reifen mie Vortheil angeſtellet, verdienet 
wohl der Herr Autor dieſes Buchs beſondern 

Ruhm, weil dieſe Frucht derſelben zeiget, wiewohl 

er ſeine Zeit darauf angewendet. Wir wollen 

dem Leſer einigen Vorſchmack von denen Merck⸗ 
wuͤrdigkeiten, ſo darinnen befindlich, mittheilen. 

Als ſich der Herr D. in Paris befunden, und eini- 

ge Buͤcher gekaufft, ſo hat ihm eine in denenſelben 

gefundene Stelle von denen Eulogiis oder geſeg⸗ 
neten Brodten der Senovefä, Anlaß gegeben meh⸗ 
rere Nachricht von biefer Heiligen einzuziehen, 
und deshalben biejenigem, fo ihr Leben erzchlet, 
nachzufchlagen. Daraus iſt das Buch erwachſen. 

| —X I UE. 
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Harte, Maximinus einer aus den 72. Junger, 
und Joſeph von Arimathia, auf Petri Erlaubnis 
fa einem Schiffe ohne Ruder und Secgel nach 
Franckreich gefommen, unter welchen Lazarus im. 
Marfetlle, Moximinus aber zu Air Biſchoff won 
der, Maria hatihr Leben Inder Einſamkeit und 
an dem Orte der itzo la ſainte Baume heiſt, zuge⸗ 
bracht: Martha aber bey Avignon und Arles viele 
Wunder gethan, und umter andern einen Dra⸗ 
chen, welcher an der Rhone denen Leuten viel 
Schaden sngefiiget, nach vorher gethanem Eicher 
und gebrauchten Zeichen des Creutzes, nılt dem 
Heil. Weyh⸗Waſſer, damit ſie ihn befprenger, fo 
kirre gemacht, daß fie folchen mit Ihren Gürtel 
anbinden, und hernad) vor den Leuten umbringen 
laſſen koͤnnen. Vielleicht wird dieſes derjenige 
Guͤrtel ſeyn, welchen man In den Tempel St. Ger- 
mani aufhrbt, womit fich den 20. Jun. Die ſchwau⸗ 
gern Weiber umgürten, damit ſie ihrer Schwaw 
gerfihoffeoeftoglütlicher geneken. Damit aber 
Marſeille und Air nicht allein fo gluͤcklich ſeyn 
folten, fo hat man ferner erhacht, daß der Apoſtel 
Paulus Trophimum in Arles Paulum Ser,t- 
um in Narbonne, Creſcentlum in Vienne zu Bi⸗ 
ſchoͤffen geſetzet habe, als er durch Franckreich 
nach Spanien gereiſet. Nachgehends waͤren 
von Petro, Martialis nach Guienne, Saturni⸗ 
nus nach Toulouſe, Dionyſius nach Paris, Ge 
orgius nach Velay geſendet worden. 

Hierauf handelt der Autor von denen Lebens 
Beſchreibungen derer Heiligen und fogenannten 
Legenden, deren Berfaffer durch ihre abgeſchmack⸗ 
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mit denen Segenden eine nahe Verwandſchafft. 
Es ift fächerlich, daß man, wie ber Autor ange 
merckt, in etlichen Kirchen in Franckreich nicht 
fchlecht Alleluja fondern Ale nec non &perenne 
cœleſte Laja zu fingen pflege. Und eben fo findet 
man in denen {eben derer Heiligen mitten In dem 
Zert allerhand eingefchobene unbefaunte Wörter, 
gemahlte Sreuge, Characteres und kurtze Gebete 
gen, wobey der Herr D. infonderheit ein Gebet 
anführet, deffen ſich der abergläubifche Pöbel im 
Franckreich zu bedienen pflege. Es heiſt fol- 
ches das weile Bater-unfer, wovon wir dem Leſer 
das Formular mitchellen wollen, Petite Pa- 
te-nörre blanche, que Dieu fit, que Dieu 
dit, que Dieumiten paradis. Au foir m’ allant 
coucher, je trouvis trois Anges a mon lit cou- 
ches, un aux pies, deux auchevet, la bonne Vier- 
ge Marie au milieu, qui me dit, quejem’y 
couchis, que rien ne doutis, le bon Dieuet mon 
Pere, la bonne Vierge eſt ma Mere, les trois Ap6- 
ttes font mes freres, les trois Vierges font mes 
ſcœurs. La chemifeou Dieu fut nt, mon corps 
en eſt enveloppe, la Croix fainte Marguerite, à 
ma poitrine et &crite, Madame s’en va fur les 
champs ä Dieu pleurant, rencontrit Mr. S. Jean, 
Monfieur $. Jean d’ou venez vous ? Je viens d’ 
Aveſalus. Vous n’ avez point vüle bon Dieu, 
Niet, il eſt dans!’ arbre de la Croix, les pies pen- 
dants,, les mains cloüants, un petit chapeau d’ 
epineblanche furlat&ie. Qui ladira trois fois 
aufoir,aumatin, gagnerale Paradisalafin, Die 
Meynung der Gelehrten in Srandreich von 
foldyen Legenden iſt unterſcieden. Snuige web 
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Henfichentus, Papebrochius, ingleichen Petrus 
Ribadeneira bekaunt, welchen letztern aber Mr. 
Servien wegen der laͤcherlichen Sachen, die er zu 
Marckte bringt, per anagramma, Petrum de Ba- 
dineria nennet. Deſſen ohnerachtet ſind den⸗ 
noch die Legenden in ihrer neueſten Geſtalt ſo be⸗ 
ſchaffen, daß das allermeiſte auf ſchwachem Grun⸗ 
de ſtehet. Und wenn ats denen ungeheuren Vo- 
kuminibus auch gant Fleine Bücher wuͤrden, fo 
wäre dennoch zu zweiffeln, ob fie eines unparthey- 
rom und vernünfftigen Leſers Beyfall finden 
Tolfen. 
» Hiermit befchlieft der Verfaſſer die Be⸗ 
trachtung, welche er von denen Legenden über 
haupt angeftelle, nimmt in dem andern Theil 
dag eben der Genofevaͤ inſonderheit vor fich, und 
zeiget durchgehende, daß fich die Hiſtorie diefer 
Heiligen gang Peiner Wahrfcheinlichkett ruͤhmen 
könne; daß diejenigen fo das Leben derfelben er. 
zehlt, fich ſtets unter einander wieberfprechen; und 
daß die Zeit⸗Rechnung garnicht mit denen ange⸗ 
gebenen Umftänden überein fomme. Daher 
fällt um fo viel defto eher zugleich mit der Wahr. 
heit Der Hiftorle, auch der abgoͤttiſche Dienft der 
fben übern Hanffen. Unter denen Beweiß⸗ 
Gruͤnden, mit welchen man die Wahrheit diefer 
Geſchichte darzuthun ſucht, iſt der vornehmſte 
von dem Alter desjenigen, der fie verfertiger, Fo Ä 
‚genommen. „ Denn es befennt folcher von fi, - 
daßer ı 8. Jahr nach der Senofevä Tode geſchrie⸗ 
ben, und mit feinen Augen gefehen habe, wie ein⸗ 
ſten dag Def in der Flaſche ben dem Geberediefer 
Heiligen gequefl:n. Uberdis berufft man fich 
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Genofeva nicht von fremder Hand eingeruͤcket 
worden. Das Gegenthell davon iſt zienlich 
wahrfcheinlih. Daß Eonflantius Autor von 
dem schen St. Germani fen, daran zweiffelt der 
Abe Vertot ſelbſt. Und die Stelenvonder Ges 
noſeva ſcheinen verdaͤchtig, weil unſer Herr Au⸗ 
tor eine alte und rare Collection von dem Leben 
derer Heiligen angetroffen, da nicht allein Das Le⸗ 
ben der Genoſevaͤ gar nicht anzutreffen geweſt, 
fondern auch in dem Leben des H. Germani nicht 
die geringfie Erwähnung von der Genofeva ger 
ſchiehect. Was man disfalls im Gregorio findet, 
mag wohl von einer neuern Hand dazu geſetzt 
ſeyn worden; wie denn Carolus le Coint, deut⸗ 
lich erwieſen, daß man dieſem Scriptori vieles 
untergeſchoben. Hiernaͤchſt iſt es ſehr wenig, 
was er von ihr gedenckt, da er doch gewiß, wenn 
er es ſelbſt geſchrieben, wuͤrde groͤſſeres Aufheben 
davon gemacht, und der Lebens ⸗Beſchreibung der 
Senofevä wohl erwaͤhnt haben da er in Anfüh« 
zung derer Lebens »“Befchreibungen anderer Hei⸗ 
figen, ztemlich forgfältig iſ. Don Simeone 
Stylita wird gefagt, daß er'an die Genofevam 
gefchrieben.. Es iſt aber unter feinen Epifteln 
feine anzutreffen, welche an fie gerichtet waͤre: 
umd es fällt bedenklich, daß, da der Ruff von dies 
fer Helligem fo groß geweſen, Dennoch feiner vom 
Denen Gelehrten felbiger Zeit ihrer gedencket. 
Drofper hat in feinem Chronico ihrer nicht mie 
einem Worte erwaͤhnet: Hilarius aber, Avitus, 

Remigius, ſchweigen gaͤntzlich von Ihr. 
Von dem Leben der Genofevaͤ ſind unſerm Au⸗ 
sori neun Manuſcripta zu Geſichte gekommen; 
| Zn \ 
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Valois in Frantzoͤſiſche Verſe fegen loſſen, vie 
wohl längft ans Licht würde gefommen ſeyn, 
wenn viel Ehre Damit einzulegen wäre. Der 
Anfang davon klingt ſchlecht genug : 

Madame de Valois me prie 

Qu’en Romans mette la vie 

D’une Vierge qu’ellemoult amie 

Genevieve la nomme & clamie. | 
Chifletius har auch in feinem Buche de concordia 
Bedz & Fredegarii, die Gefchichte und Wunder 
der Genefevaͤ geſammlet welchen aber du Bois, 
le tong, Valeſius und Baillet, wegen der vielen 
Fabeln gewaltig durchzichen. 

Hierauf erweift der Autor, daß, wie er in vor» 
bergshendem gedacht ‚die neuern Derfertiger dee 
rer tegenden die Altern auszufchreiben pflegten, 
und führet einige Stellen aus dem Leben der Ge⸗ 
nofevd und des H. Martinian, welche eine ziem⸗ 
liche Gleichheit hoben. 

In dem andern Haupt⸗Theile dieſes Buchs, 
geht der Verfaſſer das Leben der Genofevaͤ durch, 
und betrachtet in der J. Sect. ihren Nahmen. 
Frantzoͤſiſch heiſt fie St. Genevieve und Lateiniſch 
ſchreibt man ſie gemeiniglich Genovefa. Vale⸗ 
fius hält davor, daß es ein deutſcher Nahme, der 
jufammen gefeht worden, als wie Senobaldus 
and Mariovefa; Es fen alfo ein nomen avose- 
yurov, weil es aus einem männlichen und weibli⸗ 
een Nahmen gemacht wird. Sb dergleichen 
Ruptiz nominum vor diefem im Brauch geweſen, 
weiß der Autor nicht, daß esaber heut zu Zage bey 
denen Eatholicken nicht ungewöhnlich fen, daß 
Manns Perforen auch Weiber» Mahmen, als 

Au 
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Maria und Anna annehmen, ift nicht um 
gleichwie auch Im Gegen: 

ſolche Dienns, Dahman ee beide etwas 
zaͤrtlich klingen "Jacobus a Voragine füde 
ee 
er fpricht, ie her von „natura 
und MEN menfüra , ——— 
menſutam feu plentuc oder noch 

eben von yzvag, fo ſerne es einen Bart und 
mannhafftes bi und MEN, und 

welche ſehr reich an tapffern Thaten. 


von der Genoſeva nur einen Nahmen 
nimmt der Autor Gelegenheit, die 

derer Papiften etwas ducchzuziehen, da fie i 
Kindern wohl 10, 12, Vornahmen, oder per’ 


ndium der nes: 
5 Ban Am a ie af 
Diefen Nahmen hat Gtnofeva auch nach" 
gethanen Gelübde der ewigen Keufchheit F 
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welche ihm doch am nächften, fondern auf die Ori⸗ 
entalten und Occidentaliſchen Kayſer bezieht, 
Die neuern benennen zwar das Jahr ihrer Ges 
burt, aber mie fehr groffem Unterfcheid, indem eis 
nige das Jahr 422, auch 423. andere 433. und 
auch 435. angeben. Germanus Biſchoff zu 
Auxerre melder, daß die Engel bey ihrer Geburth 
gefrohlocket hätten, welches des Couftures nicht 
le beweifen fan, als wenn er fagt, Germa⸗ 
aus habe folchesaus einer unmittelbahren goͤttli⸗ 
chen Eingebung erkennt. u 
In der III. Sect. zeigt der Autor Ihr Vaterlan 
an, welches Nenterre heiſt, und ein geringer Fle⸗ 
cken bey Paris iſt, darinne aber ein feines Clo⸗ 
ſter befindlich. Es iſt eine Capelle daſelbſt, wel 
che gleich auf die Stelle gebauet worden, wo 
sormahla die Genofeva und ihre Eltern follen 
getvohner haben. In der Mitten diefer Capelle 
tft ein Brunn, deſſen Waſſer die Leute inſonder⸗ 
heit vor das Fieber brauchen. Nicht weit davon 
ſteht eine andere Capelle, welche la Chapelle de la 
parc heiſt, auf einer Wieſe, welche gröften theils 
von der Seine umgeben wird. Dieſe iſt dem 
Gebaͤude nach zwar gantz klein, aber an Heilig⸗ 
keit deſto groͤſſer. Man hält es vorcin befonde, ⸗ 
ses Wunder, daß diefer Ort bey anlauffendem Ge⸗ 
waͤſſer dennoch nicht uͤberſchwemmet wird. Ar 
lein da die Seine ſelten anzulauffen pflege, 'und 
die Capelle etwas hoch ftcher, fo geht es wohl gang 
natuͤrlich zu. Genoſeva fol ſelbſt diefe Capelle 
erbauet haben, als ſie auf ſelbiger Wieſe ihres Va⸗ 
sers Schaaffe gehuͤtet; und da Herr D. Wallia 
gefraget, wie es denn moͤglich fen, dag fie die * 
un 


48 IV Wllin'de SandlaGönnfei, 

— 

—— geweſen, doh dieſe Steine ı 

fangs kleiner geweien, nunmehrs aber Im-fo 
00, Jahre 

As — — A u 

diefe Steine noch zu groſſen 
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fanden, Daß diefer ihre Berdienfte groͤſſer als der 
andern beyden gewefem Die Vil.Scdt. ſtellet 
ihre groffe Helligkeit und Herrliche Offenbah⸗ 
engen für. Als ihre Eltern geftorben, har fie 
fi) nach Paris begeben , allwo fie gefährlich 
kranck, und währender dieſer Kranckheit auch ei⸗ 
nes mahls in den dritten Himmel entzuͤcket wor⸗ 
den. Zu andrer Zeit hat ſie mit Stephano den 
Himmel offen geſehen, die Woche nur zweymahl 
gegeſſen, ſich des Weins und alles ſtarcken Ge⸗ 
rraͤnckes enthalten, und fo ſehr gemeint, daß auch 
der Boden in ihrem Zimmer ſtets naß geweſen. 
Der Wunder welcher in der VIII. Sect. gedacht 
wird, find gleichfals Feine geringe Anzahl. Ralb hat 
fiedte Krancken durch Haͤnde⸗Auflegen und durch 
das Zeichen bes Creutzes gefund gemacht, bald gar 
die Todten witder auferweckt. Zeuffel austrei⸗ 
ben, der Menſchen Gedancken errasken, zukuͤnff⸗ 
tige Dinge wahrfagen, Werter machen, Wein 
aus nichts ſchaffen, Thüren ohne Schlüffel eroͤff⸗ 
nen, iſt in ihrer Gewalt geweſen. DieIX.Sed, 
erzehlt einige ihrer beſondern Helden ⸗Thaten. 
Sie hat die Stadt Paris von der Belagerung 
und Turannen des Attilä befreyet, weldyes Ihe 
wohl nicht ſchwer mag geworden feyn, indem At» 
tila nicht vor Barisgefommen, Ste bat zuam- 
derer Zeit, da die Francken Die Stadt belagert, 
und es derſelben on Vietualien gefehlt, 1 1. Schiſ⸗ 
fe vol herzugeführe, welche aber ohne Zweiffel 
unſichtbar geweſen, weil fie der Feind fo paßiren 
laſſen. Zu St. Denis foll fie auchden Tempel 
St. Dionyſii erbauer Haben. Die X. Sekt. be 
fehreiber die Hochachtung, die fie bey dem König 
Deutſche 48.E,.xXCvuSh, D Chil⸗ 
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quien, welche aus dem Coͤrper und dem Kopffe der 

Genofevaͤ beſtehen. In dieſem letztern mangelt 

ein Zahn, der in eine ſilberne Statue geſetzt wor⸗ 
den, welche man an gewiſſen Feſt⸗Taͤgen dem 
Volcke zur Verehrung darſtellet. Zu denen Re⸗ 
liquien gehoͤren noch der Genofevaͤ Bette und 

Lampe. An. 1148. hatte man ausgebracht, die 

Canonici feculares hätten das Haupt der Geno⸗ 

vefä heimlich entwendet. Als diefes der König - 

Ludovicus der jüngere erfahren, hater den Sarg 
gleich zufiegeln und beftändig bewahren laſſen, 
daß Fein andres hinein koͤnte practiciret werden, 
Als nun hernach der Ertz⸗Biſchoff zu Sens in 
Benfenn vieler andern Bifchöffe den Sarg eroͤff⸗ 
net, fohat das Haupt noch drinne gelegen. Und 

ob man gleich fagte, wer weiß was vor ein alter 

Scheddel hinein gebracht worden fey; ſo gab Loch 

der Erg» Bifchoff dem Könige eine fchrifftlidye 
Verficherung, daß diefes eben das Haupt fen. wel⸗ 
yes die Genofeva fonft gehabt. In der V. 
Sec. find einige Wunder anzutreffen, welche auch 
fogar nach ihrem Tode gefchehen. Franciſcus 
Giry erzehle, daß einer Frau fo am Feſte der 

Jungfrau Mariä gearbeitet , die Finger ftarre 

‚geblieben, welche aber, als fie das Grab der Ge⸗ 
novefä berührt, fo gleich deren Gebrauch wieder 

erlanget. Bon dem Bette, in welchem die Ge⸗ 

nofeva geflorben, erzehler Dir. Eharpenticr fols 

gendes. Unter Ludovico Pio folte einft die 

‚&eine fo fehr ausgetreten fey, daß in allen Kir⸗ 
chen der Stadt das Waſſer fehr hoch geſtanden. 
Der Bifchoff Hachterauf Richardum und einige 

‚andre herum fchiffen laſſen, um zu fehen, wo er- 
D 2 War 


— — 


52W. WallinideSunklaGenofmal 


— — 

re 
loſter, wel 1 

fet, per ein Zimmer gekommen, welches 9 

voller Waſſer geweſt ausgenommen 
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In der X. Set. findet man die Litaney, mit wel⸗ 
cher man bie Genofevam anzuruffen pfleget. 
Der Dienft diefer Heiligen geſchieht fo wohl öfe 
fentlich, als In geheim; da fonderlich Diejenigen, 
welche mit dem Fieber und andern Kranckheiten 
behaffter find, ihre Zuflucht zu der Hülffe der Ge⸗ 
nofevä nehmen. Ia man rufft fie nicht allein 
au, fondern thut ihr auch Geluͤbde, bringe 
hr Geſchencke, ftelle ihr zu Ehren Wallfahrten 
an. Die Poeten haben Ihrentwegen offtmahls 
Den Degafumangefirenget; wie fich denn Hadr. 
Valefſius in einem weitläufftigen Carmine gegen 
fie bedankt, daß fie ihn von Sieber erlöfer, da er 
unter andern alfo fchreibt: 
Anreferamnil tenon obtinuille rogantem 
Et flexum precibus fuccubuille Deum. 
In der XII. Scd. werden die Proceßiones, wels 
che man vornehmlich bey groffen fand » Dlagen 
uftelle, ſehr umftändlich erzehlet. Mean bringe 
sisdenn die Reliquien der Genofend aus Ihrer 
eignen Kirche in die Haupt» Kirche, da fie gleich⸗ 
kam beyder Maria eine VBifite ablegen. Denn 
fonft geht ſie zu keinem andern Heiligen, Dabey 
iſt dieſes merckwuͤrdig, daß die Genofeva nie⸗ 
mahls aus ihrem Tempel heraus gehet, wen nicht 
erſtlich die Gejſtlichen der Cathedral⸗Kirche zus 
he kommen und des H. Marcelli Reliquien mit⸗ 
zringen, und fie alſo einladen: Daher das Sprich⸗ 
wort entftanden : Que Ste Genevieve ne fort . 
zoint, fi S. Marcell ne la vient querir. Die Pro⸗ 
xBlones welche ihr zu Ehren gehalten worden, 
jat der Autor von Anno 887. bie 1709. nach 
Ehronologifcher Ordnung ongefüßet, und baben 
% 
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aus der Zeit ⸗ Rechnung wohl bemercket, wie 
fruchtloß ſie geweſen. 

In der XIII. Se. erwaͤhnet er derer Eulogien 
der Scnofevd. Machdemer erft überhaupt von 
denen Euloglis und ihrem Urfprung geredet, fo 
häfe er hierauf die Lebens · Beſchreibungen der Ge⸗ 
novefä gegen einander, da man denn nichte ale 
Wiederfprechungen anıriff. Worausdiefe Eu⸗ 
logtä beftanden / iſt ſchwer auszumachen. In 
der Frantzoͤſiſchen Uberfekung heiſſen fie Preſens 
facrez & benis, und in einer alten Legenda des 
Claudii a Rota findet man gar, daß fie hätten koͤn · 
nen gelefen werden, Vielleicht aber fallen fie 
gar nicht unter die menfchlichen Sinnen. Sauet 
Germanus fol ihr dieſe Brodte geſchickt Haben, 
als das Bold in Paris in Willens gehabt, fie gr 
toͤden. Der Autor reift aber, daß St. Germanu 
ſchon tod geroefen, als foldyes geſchehen. DI 





Brodte fo man noch heut zu Tage an ihren Geil 
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Reiſen den Papiſtiſchen Gottesdienſt mit an⸗ 
ſehen, und deswegen in ihre Kirchen gehen koͤnne. 
Ubrigens iſt kein Zweiffel, es wird dieſes Buch 
quch von denen, wieder welche es geſchrieben wor⸗ 
den wohl aufgenomen werden, indem der Hr. Aus 
tor das Nuͤtzliche und Angenchme fehr wohl zu ver⸗ 
mifchen gewuſt. Die darinne befindlichen Theologi⸗ 
ſchen Wiederlegungen der abergläubifchen und 
abgoͤttiſchen Gebraͤuche bey denen Papiſten, welche 
man bey Gelegenheit ſehr wohl anzubringen ge⸗ 
wuſt, find gründlich abgefaſſet; die hiſtoriſchen 
Begebenheiten nach der Zeit⸗Rechuung und nach 
denen Geſetzen der Wahrfcheinlichkeit fehr ſcharf⸗ 
finnig geprüfet , alles aber mie fo Ichhaffter 
Schreib» Art verfertiger, und mit allerhand ſelte⸗ 
sen Anmerckungen fo geſchmuͤcket, daß man bey 
Leſung defjelben immer wuͤnſchet, daß das Buch 
viel ſtaͤrcker ſeyn möge, 
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De J—— Origine & Progreſſu 
Diſſertationes. 
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Joh. Conr. Barchufen Unterfichung 
vondem Anfang und Fortgang der 
Artzney⸗Kunſt, von Urfprung derfels 
ben , big auf unfere Zeiten, Utrecht 
1 723. 4to j 3 Alph. 18. Bogen. 
Oꝛ ſchon das gegenwaͤrtige Werck nur eine 
tr ec Auflage einer Sarefeifi,meiä — 
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ſelbe weder bey denen aͤlteſten Geſchichten lange 
aufgehalten, noch von einigen neuern, welche ſich 
unter denen Aertzten eben keinen hochberuͤhmten 
NMahmen erworben, Nachricht erteilen wollen ; 
dahingegen Barchufen nicht nur.bey jenen ziem⸗ 
(ich weitläufftig iſt, ſondern auch aus denen 
Schriften der letztern ſelbſt einem Kinlänglichen 
Aussuggegeben. Daher werden viele hier eine 
erwuͤnſchte Nachricht antreffen , die fie gan vers 
geblich ben dem Hm. Clerc fuchen. Uberhaupt lefen 
fich dergleichen Hiftorifche Bücher gut. Denn wie 
man nicht ohne Vergnügen auff alten Schildes 
reyen fichet, daß vor 100. Jahren diejenigen Klei⸗ 
Dungen aufler der Gewohnheit kommen, , welche 
man itzo als gantz neue Trachten wicder einführer: 
fo muß man ſich auch wundern wenn einige zu uns 
fern Zeiten, Diepnungen hervorfuchen und auffe 
wärmen , welche man ehedeſſen abgeſchaffet, 
weil fie zum Gelächtergedichen waren. - 


Bon dem Urſprung und Aufang der Artzney⸗ 
Kunſt hat der Herr Werfaffer diefe Gedauden, 
Da die erften Menſchen bey Ihrer ſchlechten und 
mäßigen Sebens-Art noch nicht von fo mancherleg, 
Kranckheiten Anſtoß litten alß nachdem, da die uͤ⸗ 
berhandnehmenden Wolluͤſte den menfchlichenteib 
allmaͤhlig verderbet, fo brauchte man auch Feine 
Artzney⸗Mittel, alß etwa wieder einige von ohn⸗ 
gefaͤhr verurſachte oder von wilden Thieren geriſ⸗ 
ſene Wunden; weßhalben wahrſcheinlich if daß 
Die fogenannte Wund⸗Artzney⸗Kunſt unter allen 
Wiſſenſchaften dem menfehlichendeibe die verlohr⸗ 
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ne Geſundheit wieder herzuſtellen zuerſt erfunden 
worden. Indem aber bey dem Wachsthum gu⸗ 
tee Kuͤnſte In Aegypten, auch die menfchliche Liſt 
in Erfindung fhädlicher Wolluͤſte mehr beſchaͤfti⸗ 
get war, fo wueden dieſe Voͤlcker faft genöthiger, 
auf bewaͤhrte Mittel wieder die daher entftandenen 
Kranckheiten zudenden, welche man tnfonderheit 
an denen Kräutern entweder von denen Thieren 
Icenefe, oder aus einer langwierigen Erfahrung 
anmerckte. Inſonderheit legten ſich die Xegyptis 
fehen Priefter, vieleicht um des damit verknüpften 
Gewinſtes willen /auff folche Wiffenfchafft : unh 
man wurde Raths die durch die Erfahrung bee 
währten Artznen · Mittel in denen Kirchen auffiste 
Hengen ‚damit fievon der Vergeſſenheit erresteg 
würden. Daher findet manin denen alten de 





sen unterfehtedliche Æſculapios, welche zuerſt 
ſolchen in denen Tempeln auffbehaltenen 
mahlen ihre Wiſſenſchafften geſammlet, mit⸗ 
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chung wohl werth ſchien, iſt der Menſch, von deſſen 
erſten Theilgen, ſo wohl aus welchen er zuſammen 
geſetzet iſt, alß von dem erſten Saamen, aus wel⸗ 
chem er erzeuget wird, die Aertzte theils ſeltſame, 
theils verworrne Meynungen erſonnen. Derer 
Alten nicht zu gedencken, ſo haben Harvaͤus und 
Lewenhoeck geſtritten ob derſelbe aus dem Ey der 
Mutter, oder denen indem männlichen Saamen 
ſchwimmenden häuffigen Thiergen entfiche ; da 
infonderheie Lewenhoeckens Meynung biefes zu 
ftatten gekommen, daß man unter diefen Thiergen 
beyderlen Sefchlechte wahrgenommen, daher man 
wohl verftchen könne, warum ein Kind weibliches 
. oder männliches Sefchlechts gebohren werde. Aus 
dere haben beyde Meynungen verbunden, und fürs 
gegeben,nachdem ein Ey von dem Eyer⸗Stock der 
Mutter abgefondert worden, fo krieche eines vom 
denen im mäunlihen Saamen mitgetheilten 
Thiergen /n die Deffnung deffelben,wo es von dem 
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"ten, wenn man nur auffdie finnlichen Urfachen,ob 
nemlich diefelbe aus Kälteoder Hitze, Ermüdung, 
Unmaͤßigkeit in Eſſen, Trincken und Beyſchlaffen 
entſtanden, Acht habe: ſo koͤnne man leicht aus 
Vergleichung derſelben mit andern Kranckheiten, 
von denen Mitteln dawieder urtheilen. Der 
Verſaſſer geſteht dabey nicht undeutlich, daß er 
dieſe Art der Aertzte fuͤr die beſte und gruͤndlich⸗ 
ſte halte, Es ſcheinet zwar, daß die alſo genannte 
ten Methodici dieſen gantz zuwieder geweſen; al⸗ 
lein in vielen Stuͤcken kommen ſie in der That mit 
ihnen uͤberein, und es mag wohl zu der ſcheinba⸗ 
ven Uneinigkeit derſelben die alberne Pralerey 
eines mit Nahmen Theſſaly Trolliani, ſo zu Me 
ronis Zeiten gelebt, und ſich zu denen Empiricis 
bekant, viel beygetragen haben. Denn man ſie⸗ 
het aus einem voritzo noch übrigen Stuͤck eines 
Briefes an den Neronem, daß er ausdrücklich fuͤr⸗ 
gegeben, alle Aertzte für ihm haͤtten in der Are 
ney⸗Kunſt nicht das geringfte taugliche fuͤrge⸗ 
bracht. Deßwegen nennte er fich auch ſelbſt auf ei» 
nem Denckmahl , ſo er ſich zu Nom in der Appifchen 
Straſſe bauen ließ Jatronicen, einen Uberwinder 
aller Aertzte. Und da man die Artzney⸗Kunſt bißher 
für etwas ſchweres gehaltẽ ſo gab er für,daß er ſol⸗ 
ches einem iedweden binnen 6. Monath⸗Friſt voll⸗ 
ſtaͤndig beybringen wolte. Es lockten ſolche Pra⸗ 
lereyen eine groſſe Menge Schuͤler an ihn, unter 
welchen aber, tie leicht zu ermeſſen, ſeht viel Poͤ⸗ 
bel und Handwercks⸗Leute waren, 

Sonſt befliffen ſich die Merhodici ſonderlich, 
die erſten Urſachen aller Kranckheiten zu wiſſen. 
vs wurde ihnen aber fuͤrgeworffen, daß ſowohl ih⸗ 
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Marten von langen Zeiten bey dem Seiten⸗Ste⸗ 
hen entweder in der rechten oder lincken Seite die 
‚auffeben der Seiten wo der Schmerg ge⸗ 
fi wird , zu lafen befohlen. Da nun bie 
rabifchen Aertzte das Gegentheil angenommen, 
und in vielen Jahrhunderten ohne Wiederſpruch 
ft bey iederman deswegen Beyſall gefunden; 
| s aber zuerſt ſolche Meynung verlieh, 
und die alte Griechiſche Meynung wieder hervor 
ſachte: So entſtund eine dergeſtalt heftige 
nigfele deswegen, daß man die Entſchei⸗ 
Dung dieſer Frage der hohen Schule zu Sale 
mantica aufftrug. Ob nun wohl diefe erft des 
wen Arabern beyfiel, befand fich doch ben reiffe⸗ 
wer Unterfuchung der Griechen Meynung beffee 
‚gegründet, Es wurden aber die Aertzte fo fich 
‚ga denen Arabifchen Schulen befannten , dar⸗ 
Mber fo böfe , daß fie ſolchen Ausfpruch nicht 
nur verwarffen, fondern fo gar deshalben den 
Streit für des Kanfers Caroli V. Hoff zogen, 
sand dafelbft infonderheit fürftellten , vote diefe 
Lehre nicht nur falſch, fondern gotilos und 
ketzeriſch ſey, welche dem Leibe nicht weniger 
werderblich , als die damahls entfichende Lehre 
gutheri der Seele ſey. Es wurden auch dieje⸗ 
nigen, welche folcher bisher ungewöhnlichen 
Meynung folgeten, Schimpffrweife tucheraner 
unter denen Aertzten genennet. Weil nun bie 
Welt⸗Weißheit und Artzney⸗Kunſt in genau⸗ 
er Verwandſchafft fichen , fo erzehlet der 
Kerr Verfaffer die Schr, Grände der meiften. 
alten Welt Weifen , welche in fein Werck eini⸗ 
gen Einfluß haben koͤnnen; wobey man wahr. 
Deutfche 48, Er. ACN LEN, % Se 
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fich unferer Einbildungs;Krafft fürftellen,sarter als bie 
Seifter,und gehören alfo nothwendig alle zu deren Age 
zahl. Da nun ein ieder von unverrügften Gianen fich beg 
dergleichen Poffen des Lachens faum wird enthalten 
können, fo ift nicht IBunbder, wenn Galenus als ein von 
fländiger und erfahrner Mann, fowohl unter denen Al⸗ 
ten, ald Neuen, fo viel Anhänger gefimden; Deswegen 
der Hr. Berfaffer nicht nur Galeni Lehren , fondern auch 
Die Schriften und Erfindung derer , welche unter denen 
Griechen, Arabern,und Ehriften ihm gefolget,weitläuftig 
erzehlet. Wie Die Aegoptier,Derfer, Chinefer,und andere 
Aſiatiſche Voͤlcker, die Artzney ⸗Kunſt ausgeübt; das ges 
höret,nach Hr. Barchufeng eigener Seftäntniß, mehr zu 
Ergängung der Gefchichte Diefer Wiſſen ſchaft, als dag 
man fich viel herrliche Erfindungen von diefen Bölderg 
verſprechen Dürffteszumahl da fie auch noch heut zu Tage 
ihre Lehren unter dunckeln Büdern verſtecken. Doch fins 
det man hier alles mit groſſem Fleiſſe zuſammengetragen, 
was fonft in viel andern Büchern bon —— —* 
det Morgenlaͤnder muͤhſam muͤſte aufgeſuchet werden. 
Mir gehen deswegen vielmehr zu Denen neuern Zei⸗ 
ten, wo Theoph. Paracelſus wohl zuerſt genennet zu 
werden verdienet. Vor alters war die ſo genannte 





ch num, wie leicht gu erachten nicht nur viel Feinde, wel⸗ 
che ihn als einen gottlofen, unmäßigen ‚tmabnwigigen 
Menſchen, und Feind aller gruͤndl Rifenfhaften 
ausfchryen; inſonderheit aber ihm feine liederliche Les 
benssArt:auffrädten : fondern er war mit feinen un⸗ 
mäßigen Praplerepen, Berachtungen und Laͤſterung als 
ler andern , infonderheit Sale, Avicennaͤ, Ber, 
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auch Schuld daran , daß man feine Lehren nicht in 
mohlverdienten Werthe lich. Dazu mochte auch Dirfeß 
viel beytragen, daß er feine Sachen alle mit unbefanme 
sen und geheimniß vollin Wörtern, oder vielmehr leere 
Thonen ausdrücte. Denn fo nennte er Die allgemeis 
ne Materie aller Cörper, welche nach der Cprache der 
alten Weltweiſen Chaos hieß,Mylterium magnum : und 
wenn er ferner sugab, daß Durch Abfonderung der 
le in diefer Materie die 4. eriten einfachen Cörper ante 
fanden; fo verftund er Darunter nicht einerien mit ana 
dern, ſondern vielmeht einen Geiſt welcher di 
wie etiva Die Seele den menfchhichen Leib, beleben 
Ein ieder von diefen eingeln Ebrpergen, war wieder 
3. andern zufammen gefeget, nehmlich einem Saltz 
Balfam , Harg oder Schwefel, und Mercurio , welt 
nach feiner MundiArt Garoronius hieß. Wo alle 
erdichteten Weſen noch nicht zureichten, fo nahm er‘ 
fer denenf-Iben nocheine Menge Geifter au, mel 
in 5. Haupt ⸗Ordnungen abtheilte, und fie mit 
Fannten und gang Geheinutf polen Worten bi 
als Ecapofag, Pennates, Salamandras, Gno: 

ſ. w. Dabep fEnicht zu leugnen/ daß Theoph. 
Fus mit ſich ſeldſt nichteinig ſey / und an andern 
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fchämten Erdichlungen zu reden aufhören , fo Dürffen 
wir nur ber offenbahren Untvahrheit gedenden , da er 
verfichert , daß man einen Menfchen machen könne, 
wenn manden männlichen Saamen in einem wohl ver⸗ 
wahrten Chymifchen Glaß in Pferdes Mift eingrabe, 
und fo lange faulen laffe, biß er fich gu bewegen anfan⸗ 
ge , nachdiefen 40. Wochen mit feinem Arcano San- 
guinis ernehre , woraus ein Menſch, twelcher denen 
von Weibern gebohrnen gang ähnlich, und nur bios 
tn etwas Keiner fen. entſtehen folte. 

Unter Theophraſti Schülern und Anfängern, rüße 
met der Verfaſſer infonderheig Petr. Severinum, * in 
Der fo genannten Idea Medicinz Phiiofophicz , welcher 
die Gedancken feines Lehr s Deeifters von denen erſten 
Görpergen, aus welchen alle Gefchöpffe zuſammen gefes 
get ſeyn ſollen, zwar behalten, doch foldye von fo manchers, 
ed Art gehalten, fo vielCdrper find;und auffer diefen noch 
einen Balfam, welchen er mit dem, mag Hippocrates die 
angebobrne Waͤrme neñct, vergleichet, oder einen natürs 
lichea Saamen fo die kleinſten Theilgen gufammen hals 
ten und beleben folte , angenommen. Inſonderheit 
Bing. Severinus feft am Pararelfo , was die Aehulich⸗ 
kelt des Menſchen und der gangen Welt betrifft, melı 
ches auch fein Schüler Crollius weitlaͤufftig in einem 
Buch de Signaturis rerum zu erklären unternommen. 
Denn bdiefer hielt den Menſchen für dag ste es 
(rm Der gangen Welt; doch ſo, daß er demielben 
noch. einen himmliſchen Geif zuſchriebe, welcher wegen 
feiner Aehnlichkeit mit dem Geſtirne, von dieſen an ſich 
gezogen wuͤrde, und die Sefchicklichkeit zu alen Künften 
and Wiſſenſchafften befite ;. aber auch den Himmel und 
Die gantze Welt ſelbſt, Durch ben Glauben und die Eins 
bildungs / Kraft beherrſchen koͤnne. Hemorti⸗ be⸗ 

.. . 3 ann⸗ 


* Db Eeverinuß dergleichen Hochachtung allerdings 

* verdiene, kan der Lefer felbit urtbeilen , wenn er 
benachrichtiget iſt, Daß derfelbe geglaubet es fdunen 
aus Vermiſchung der kleinſten Theilgen der Coͤrper, 
Geiſter entſtehen, und hernach wieder in Cdrper ger» 

thyeilet werden 
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Meer ausmacheten. Die Kälte, twelcheauf allen Sels 
gen von der Wärme geängfliget und beftritten würde, 
zöge fich mit dem ihr uͤberbliebenem Theile der Materie in 
der Mitten zufammen, und machte alfo ein Dichte8 har⸗ 
te8 und feſies Weſen welches von der erften Weißheit 
Die Erde genennet worden. Aug allen diefen Theilen 
ſetze GOit den Menfchen zuſammen, und beiebe dene 
felben durch einen Beift, welchen aber Campanella für 
wateriel und ſeinem Weſen nach fterblich hielt. Jedoch 
ließ er nicht mehr als einen Geiſt in dem Menfchen zu, 
welcher , nachdem er in unterſchiedlichen Gliedmaſſen 
wohne, verfchtedene Würdtungen habe. Wie man nu 
aus ſolchen Meynungen Campanellaͤ und anderer Aertz⸗ 
te, welche mit ihm auf einerley Wegen gegangen, viel 
efaͤhrliche Folgerungen ziehen koͤnte; ſo kan es wohl 
Kon, daß fie es fo böfe nicht gemeynet, und bey der ihnen 
beliebten Srepheit nach Gefallen einige Urfachen zu ers 
Dichten,nicht behutſam genung auf alle Schläffe ſo aus 
ihren Lehren Fönnen gemacht werden, gedacht haben. 
Wie viel gefährliche Irrthuͤmer lieffen fich nicht aus 
Mob. Fludds Lehrfägen herleiten , zu welchen berfelbe 
doch nimmermehr befennen wird, da er allenthals 
en fo groffe Ehrerbietung für die Ehriftliche Lehre und 
Glauben begeuget ? Nicht zu gedendken, daßer fehr duns 
ckel von demünterfcheid gwifchen dem Schoͤpffer und der 
Welt geredet, wenn er jenen für den Mittelpunct aus⸗ 
egeben, und demſelben 2. einander mwiederftreitende 
n, Die Materie und das Licht,an die Seite gefebet ; 
auch ausdrücklich die erfte Materie für ein unendlich 
Weſen gehalten ; ingleichen die Dreyfaltigkeit der goͤtt⸗ 
lichen Perfonen aus der Natur erklaͤren wollen: So iſt 
es gewiß gefährlich, wenn er färgiebt, daß der Menſch 
von ieder Perſon in der Gottheit etwas beſonders befb 
Be ; nehmlich von Gott dem Vater die Materie, von dem 
Sohue das MWefen, welches er die Form nennet, und 
von dem H. Seiſt den Leim und Verbindung, Durch weh⸗ 
che ein ieder Menſch mit dem allgemeinen Geiſt der 
Melt verknuͤpffet iſt. Es dat Ras. Kin Kine Asa 
eg: Kunft auf folche Gedodi AED 
eine unzehlige Menge Whe rer U Ur en 
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ausgelefen welche inſouderheit in denen 

Kraͤſſte aͤuſſern folten, —5 — alle mit 

lichen Nahmen bei her iſt leicht 

was man ſich von feinen — zu 

be. Seine Beſchreibung der Peſt bon der er. fo 
Aufbebens macht, fan davon eini⸗ ne 
befehreibet foldhe als einen ihn 9 F 9 
Finſter nis fileget, bon einem nn —E 

tommt/ und zu Deftcaffut inden von nn 
ſchaffen wird; a Ye bigigesundzartes =, 
unfihtbare giftige Wunden, dich rooo. Mi 
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Tackenius twolle zwar das Unfehen haben, dafieı 

bißhet gang aus der. Gewohnheit gefommenen 
des Hıppocrates wieder herftellen würde, Alt 
der That war er bon blefen —— wenn 
Iwen Cörper, einen ſauren und einen alcalifchen, für den 
Grund aller Übrigen annahm. Jenet folte aus ei 
Seele und einem Geift beflehen, diefer aber.eitie ma 
tifche Kraft befipen, alles Güte ausandern Ei 

" augzujieben, auchdas — ſelbſt in ein ſaltziges 
fen zu verwandeln, Da nun auch der gan 
nicht nur, aus dieſen weoe al alleit 1 Auf 
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Unter allen Sägen des Eartefli, deren man fich bey 
Ber Artzney⸗Wiſſen ſchafft bedienen wolte, wurde infons 
derheit die fo beruffene allerzartefte Materie, fo die klein⸗ 
len Räumlein der Corper erfüllen und ausflopffen fols 
fe, von vielenangenommen. Denn da die erwähnten 
Raͤumlein unendlich unserfchiedliche Figuren haben; fo 
muſte auch die Sigur der alerkleinften Theilgen biefer 
Raterie,unendlich mancherlep ſeyn; und folte demnach 
Das Draufen, Gaͤhren, Faͤulnis der Eörper u.f. w. das 
ber eutftehen, daß diefe Raͤumlein bisweilen fo beſchaf⸗ 
fen feyn, daß die Theilgen der zarten Materie entweder 
sarnıcht , oder doch ſchwerlich in diefelbe eindringen 
Können. Hiernaͤchſt folgte weiter, Daß nach Dem Unters 
ſchied derer kleiaſten Zwiſchen⸗Raͤumlein in denen Edrs 
pern, einieder Eörper feinen befondern Aıherem habe. 
Allein die Gelehrten haben bald wahrgenommen, daß 

ich auch Hier eitie vergebliche Bedichte mit eingemifchet. 
eßhalben bat infonderheit Herr Hoffmann zwar zus 
gegeben, DaB der menfchliche Leib eine Fünftliche Mas 
ine fey: Aber auch behanptet, daß man bepderfelben 
bei haupt nicht8 mehr ale die Materie, fo nach ihrer 
Sigur und Gröffe unterfchieden ift, und die Bewegung 
voraus fegen dürffe. Herr Newton nimmt an, daß die 
erſten Theilgen der Materie von GOtt in folcher Groͤſſe, 
igur und Anzahl, die fie in Anfehung des Raums fo 
e erfüllen folten, haben müßten, übrigens aber fo hart 
und feft erfchaffen worben, daß fie Durch feine,auch uch 
fo groffe Kraft, fönten getheilet oder germalmet werben. 
Die legtere Eigenfchafft leget er ihnen ſonderlich darum 
bey, Damit alle der Materie von GOtt angefchaffenen 
Eigerfchafften unveränderlich bleiben , welches nicht 
ſeyn könte,daferne die Eleinften Theilgen einer Veraͤnde⸗ 
zung untertworffen wären. Weil aber doch die Erfah⸗ 
zung lehret, Daß. die Bewegung in der Natur nachlaffe 
und ſchwach werde, fo nimmt er noch einige thätigen 
Kräffte an, Durch welche die aufgehaltene und zerſtoͤrte 
Bewegung wieder erfeget werde ; nehmlich die Schwer 
re, und noch eine andere Urſache des Zuſammenhangs, 
oder die Gaͤhrung der Corper; alſo Laß durch jene die 
Bewegung der himmliſchen groſſen Weit Coiper, durch 
dieſe aber die Waͤtme und der K—V&&V SIERT 
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Bluts in denen Thieren , erhalten und erfeget erde, 
Auffer diefen niormter vielmahln das ie ber Ehen 
per unter einander, und eine magnetiſche Krafft derfels 
ben, bermoͤge welcher alle Corper an einander 3— 
werden, an, * und ſetzet drey underänberliche Gefige 
aller Bewegung, 

Bellinus glaubte zweherley Arten ber Bervegumg, 
mebmlich die Keafft fich auszudehnen, und mwieder zus 
ſammen zu sieben in einem iedweden Corper; nahm 
Boch abep, um —52 zu — — 

er Corpet gegen einander an. Auf dieſe ai N 
Grande wir d die befondere Betvegung des menfchlichen 
gelbes, doch von unserfchiebenen auf mancherlep Artera 
Häret. Baglivlus hält alle natürliche Bewegu 


* Herr Barchufen hut hierinnen diefem groffen 
länder Unrecht, indem derſelbe dad Anziehen der 
per niemahls für eine natürliche mürekliche Ur! 
fondern nur für eine Wurckung ausgiebet, auch 
drüchtich dergleichen Zumuthung, fo ſchon bon a; 
an ihn gefchehen, in Philof. Natur, Princip, Ma 
vonfichablehnet, Gonfterhellet ausder Mi 
fo Herr Batchuſen p- 62. giebet, daß er noch 
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demſelben für einen nothwendigen Zuſammenhang ver⸗e 
ſchiedener chymiſcher und mechaniſcher Bewegungen, 
ſd nach den Kegeln der Mathematick muͤſten ausge⸗ 
macht werden. Boerhave meynet, daß die unterſchied⸗ 
liche Bewegung in Denen Gliedern, nicht von einer ‚jedes 
&lied eigenthämlichen Krafft, fondern vielmehr vom 
denen allen fläßigen@drpern gemeinen Kräfften herrübs 
re, und bloß nach Dem Unterſchied Ded Baues der Glieds 
maffen unterfchieben fey ; alfo, Daß tie Bewegung, 
nachdem fie einmahl von denen Eltern der Materie de 
Kindes mitgetheilet worden, fo fort von der Zufammene 
ziehung und Ausdehnung des Hertzens unterhalten wers 
de. —* gehet Pitkarn wenig ab, wenn er einen ie⸗ 
den Corper fo fern fuͤr lebendig haͤlt, fo fern in demſelben 
die Saͤffte innerhalb der Röhren beſtaͤndig beweget wert 
den; alſo daß das gantze Leben allein in dem gehoͤrigen 
Umlauff des Blutes b he. Den Grund aller Heroes 
gung in demfeibe,machte Baglivind Doppelt ; dag Her, 
uud Die fo genaunte harte Mutter bey dem Gehirne; d 
fo, Laß wenn man die Sache genau unterfüche,, dieſe 
auch dem erften felbft die Bewegung eindrücte ; Wie 
denn in derfelben Haut eben der Bau als indem Herten 
gefünden werde, alfo daß fie mit Recht dag Herhe des 
Gehirnes fänte genennet werden. Hierbey misbilliges 
der Verfaſſer ſowohl Baglivii als Frinds Verfahren, 
wenn fie die Lehrz Art der fo genannten Chymicorum Bir 
und wieder fehrbitter tadeln, und doch hernach ſelbſt 
unterfchiedliche Chymiſche Verſuche bey Erflärung dee 
Natur zum Behuff nehmen. * Wie aber Baglivius, Pit⸗ 
carniug,Srind,und Herr D. Hoffmann,die Arge 
fenfchafft nach der mathematifchen Lepr sArt befonder® 
fürtragen, fan aus Herrn Barchufens Nachricht, der 
nichenur ihre Meynung umfändlich erzehlet, | 
auch fein Urtheil Darüber Hin und wieder abfaflet, felbft 
genommen werden. Des 
° Somohl Baglivius ald der berühmte D. Frind kon⸗ 
nen dißfalls gar wohl entfchuldiget werden weñ fie bie 
chymiſche Erfahrungen zwar zur Erläuterung ihren 
Lehren, folche Denen Anfängern deutlich su machen, 
annehmen, allein durchaus darwieder (ud, Laß «le 
che mit unter die Leht · She, V 
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Bevor aber ber Herr Barchufen fe 
fet, Handelt er noch von einiger gar befi 
‚gen, welche fie von der Kranckheit uni 
menfchlichen keibes gehabt: unter meld 
erſten Anfehen nad) fo feltfam iſt ais 
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Das iſt: 

Baſilii des Groſſen, Erg: Bifhoffszu 
Afarca fAmelich &Bercte Öriechilh 
und Lateiniſch/ nach denen beften 
MSs. ımd Auflagen verbejlert, mit 
neuen Uberfegungen, Critiſchen 
Dorreden, Anmerdungen, und Var. 
Led. erläutert, auch mit einerneuen 
‚ Kebens sVefhreibung des Erg Bis 
: — — ullano Gar⸗ 
nier, Preßbyter und Benedictiner⸗ 
Mond), aus der Congregation St. 
Mauri. Der erfte Theil , Paris 
1721. Der andere Theil, Daris 

1722. 301.19. Alphab. 


Je Frantzoͤſiſchen Benedictiner ausder 
Eongregation ©. Maurt,paben ſich 
durch fo viel ſchoͤne Auflagen derer 
erſten Väter um die gelchrte Welt 

angemein verdiene gemacht: und der Pater Gars 

ner wird durch diefe prächtige Edition dxx 

Berdedes geoffen DARIL nr wesen 
Deuiſche 48. Er ACNUL EN. x 
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er nicht nur von denen kehren, 

nungen und Sitten der Kirche felt 
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männliche Weife vertheydiget; ſondern 
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aber an einer‘ guten Auflage 

groſſer Mangel geweft ; ID die gig un 

wird denen Gelehrten 

der Herausgeber feinen amd der 

Feine Lnkoften vet, dieſelhe re 

machen, Das Bud) führet zwar das J 17 

und 1722 duf dem Xirel, Es iſt über 

ges alt, fondern noch nicht einmahl fe 








welche Eraſmus 1532. zu Bafel heraus gegeben, 
bat er bey der gegenwärtigen ftets für Augen ge« 
habt, und daraus viel Variant. Led, angemercket; 
welches er auch mit der andern Auflage fo 4435. 
zu Venedig heraus gefommen, gethan. Die 
übrigen Editionen biß 1616, findet man In Fa⸗ 
bricii Griechiſcher Bibliotheck; wobey der P. 
erinnert, Fabricius habe ſich geirret, wenn er ge⸗ 
ſchrieben, es ſey die Auflage des Bafilii pon denen 
Benebdictinern dem P. Lopin aufgetragen wor» 
den; nach defien Tode fie Dater Garnier über 
nommen. Dennmn ihm fen niche wiffend, daß man 
dem Lopin dieſe Sorge temahls aufgetragen; er 
‚habe auch nicht einen Buchftaben aus denem 
‚MSStisdes P. Sopin dazu bekommen. Die Par 
riſer Edittones von 1618. und 1639, find völlig 
einenley; ohngeachtet einige fürgegeben, daß im 

der legten mehr als in der erſten ſtehe. 
Naͤchſt dieſem erzehlet der P. was er hauptſaͤch⸗ 
lich bey dieſer neuen Auflage gethan. Fuͤrnehm⸗ 
lich hat er ſich bemuͤhet alle alten Codices wel⸗ 
che er bekommen koͤnnen, zu leſen, und Daraus dem 
GSriechiſchen Text zu verbeffern ; wobey ihm Fran⸗ 
ciſcus Faverollius hilfliche Hand geleiſtet, deſſen 
Fleiß er beſonders ruͤhmet. Maͤchſt dieſen hat er 
eine neue Uberſetzung gemacht, und fich ſonderlich 
bemuͤhet, dieſelbe erealich, deutlich, und in gutem 
Latein zu verfertigen. Ferner has er Baſili⸗ 
Wercke ſelbſt gepruͤſet, und diejenigen welche ihm 
untergeſchoben worden, von denen geſondert, die 
er ſelbſt geſchrieben; wovon wir bey Erzehlung 
der Buͤcher Bafilii mehr ſagen wollen, Deßalei⸗ 
gleichen hat er aus Cotelerii Monument und 
Fı2 ame 
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Tombefifii Baſilio magno ex integro recenfiro, 
dagjentge feiner Auflage einverleibet / was in dem 
bißherigen gemangelt. Bon Eombefifio ſelbſt 
urtheilet er, Daß derfelbe viel Ericchifch ger 
muft, aber nicht Latein genung gekout. Eudlich 
ruͤhmt er noch diejenigen, welche etwas zur Dier · 
de und Vollſtaͤndigkelt dieſer neuen Auflage bey⸗ 
getragen. 

Wie wollen den erſten Band nunmehro genan⸗ 
durchgehen. Darinneftchen: - 

1.) Homiliz novem in Hexaemeron. p. i. Es 
jehlen zwar andere eilff Predigten von diefer Ma⸗ 
'erie. Aberdie legten jwey find nicht Baſilil An 
seit. Denn die Alten rechnen nicht mehr als 9. 
Reden. Socrates und Caßlodorus fagen dens⸗ 
tch, diefe Arbeit ſey vondemfelben nicht zu Ende 
jebracht worden; welches fich doc) andere we» 
ylelte, wenn man Die 9: und 10. Rede darzuifeh 
Der Stylus iſt dariane gan anders, ald ö 
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fofen es gar nicht zu vermuthen, daß ck feinen 
Reichthum aus jenes Armuch habe vermehren 
wollen. Was Baſilius ex iempore gemedf, Plinge 
beſſer als worauf Eufebius ſtudirt, 
werden diejenigen Reden die aus Euſebii Schriff⸗ 
sen genommen, aber mis Bafılli Nehmen gezieret 
find, für die Arbeic einiger Abfchreiber. gehalten, 
die ſolche an des Biſchoffs zu Caͤſarea Wercke, ge⸗ 
flicke. Balthaſar Corderius hat. drey Tomos 
herausgegeben, in welchen eine Paraphraſis, ein 
Commentuarius, und eine Catena in Pſalmos 
enthalten iſt. Den Commentarium ſchreibt er 
Theodoro Heracleotaͤ gu. Es ſieht aber derſelhe 
ſo aus, daß viel Stellen darinne dem Sinn und 
denen Worten nach mit demjenigen, was Baß⸗ 
Ins in dieſen Reden über die Pſalmen ſagth gan 
einerley ſind; dahero man. dieſen Bifchoff eines 
gelehtten Raubes beſchuldigen wollen. Allein 
unſer Pater ſucht darzuthun/ Daß dieſer Commen ⸗ 
tarius keinesweges eine Arbeit Theodori Hera⸗ 
cleotaͤ, ſondern eines Mannes ſey, der lange Zeit 
nach Baſilio geleber, und aus deflen und anderer 
Lehrer Sthrifften dieſe Erflärung zuſammen 
getragen; welche deßwegen für eine Catenam zu 
halten ſey. Eben dieſes urcheilet auch der Pater 
von der Paraphraſt, welche Corderius zugleich 
heraus gegeben. Im uͤbrigen iſt bekannt, daß 
Ambroſius in feinen Büchern von dem ſechs · Tage⸗ 
Werd GOttes wiel aus der Arbeit Bafılii über 
dieſes Stück von Wort zu Wort genommen. Und 
eben fo har er es in der Auslegung einiger Pfal- 
men gehalten; weßwegen von den P. diejenigen 
Stellen, da fi) Ambrofius der Worte und Ge⸗ 
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deſſen Abflerben von einem audern Lehrer verferti⸗ 
get worden. | 

So viel ſteht in diefem erſten Bande Man 
finder aber an demfelben einen Anhang , welcher 
gröffer alsder ganze Theil ſelbſt iſt. Darinne 
erblickt man einige Werde, welche Bafilio ohne 
Grund zugeeignetwerden. Es find 

L.) Drey Reden von der Bereitung des Men⸗ 
ſchen, p. 324: Diefe find ehemahls mit denen 
Meden in Hexaemeron heraus gegeben, und 
für. Bafıliı Sortfegung derfe!ben angefeheu wor» 
den. - Allein nachdem der Pater diefelben ger 
nauer angefehen, hat er Urjachen gefunden, folche 
für eine weit neuere Acbeitzu halten. Diefe Ur⸗ 
fachen haben wir bereits oben angeführet. 

II.) Homiliz V. in Pfalmos, p. 358. Diefe 
Predigten ind öffters fo wohl als die obgedachren 
dren, für Bafılh Arbeit gehalten, von unferm Pa⸗ 
ter aber nach genauer Unterfuchung file untuͤchtig 
erkannt worden, diefen Rahmen an der Stirne 
zu führen. 

IL) Commentarius in Eſaiam Prophetam,. 
p-478. Es iſt dieſer Commentarius ein unvoll⸗ 
kommenes Werck; indem er nur biß auf das 16. 
Capitel geht. Mar. Confeſſor, Damaſcenus, 
Simeon Logotheta, Anton. Meliſſa, Tharaſius, 
Tilman, Ducaͤus, Combefiſius, Natal. Alex⸗ 
ander, Du Pin, Tillemont, Lequien, und viel ans 
dere, halten ihn für eine unverwerffliche Geburth 
Bafilii. Drungarius aber, Erafmus, Rivetus 
und Petavius, ziehen folches in Zweifel, und glau⸗ 
Gen, daß er aus einer fremden Feder gefloſſen. 
Diefen legten ſtimmt unſer Autor bey 3 und hat 
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worden damit man alles, was zu Bali Schriff⸗ 
sen gehört, beyſammen haben moͤge. Sonſt aber iſt 
die Metaphraſis de ſimpliei & plano, und man 
wird aus derſelben wenig lernen. Sie beſteht aus 
neun kleinen Buͤchergen, und traͤgt gemeines Zeug 


VL). Frontonis Duczi notæ in editionem, 
græco latinam operum S. Bafılii magni. p. 677. 
Ducäi gelehrte Anmerckungen find in der Welt 
befant genung , und wir haben nicht Urſache uns 
mit deren Ruhm aufjußalten. Der Pater hat 
gut gethan, daß er foldye befonders drucken laffen, 
und fienicht unter feine eignen Anmerckungen ges 
miſchet. Einige darunter werden bey der gegen. 
wärtigen Auflage feinen befondern Nutzen haben, 
weildleliberiegung geändertworden. 
Vil.) Notz &animadverfiones Federici Mo- 
relli in Baſilii magni opera. p.727. Diefe A 
merckungen find ganz Furt, und beftchen aus eini⸗ 

en critiſchen Gedaucken. Daranf folgen fichen 
Borreden ‚ fo für denen bißherigen Auflagen des 
Bafılii geſtanden, welche der P. nicht meglaffen 
wollen, weil fie vonder Einrichtung, und nach und 
nach erfolgten Verbeſſerung berer Wercke deſſel⸗ 
ben zeugen. Endlich macht ein doppeltes Re⸗ 
gifter den Beſchluß, daven das einedie Stellen 
der H. Schrifft, fo erfläret worden; das andere 
alle die merawürdigen Dinge ‚fo indem ‘3 
fictommen, anzeiget. | 

Der andere Band biefer Werde Bafilt legt 
‚uns folgende Schriften für Augen: 

* 1.) Orationes Il, de Jejunio. Daß die erfle 
Dede eine Geburth Bafilii fen, Daran zweifelt nie. 
F 
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XV.) Cine ge über den Spruch Johan 
nis: Im Anfang war Das Dort. p- 1345 
Alle diefeßpredigten find fobefchaffen, daß Feiner, 
weder unter denen alten noch neuern Criticis, ger 
zweifelt, daß fie Baſilli Arbeit ſeyn. Deswegen 
hat auch fo wohl der P. ale wir, wenig dabey zu 
gedenden. tt 
- XV)‘ Eine Predigt auf den Märtyrer Bar⸗ 
laam, p. 138. . Es tft über diefe Rede zwiſchen 
Tillemont und du Pin cin Streit entiandens 
Tillemont Häle ſolche fuͤr eine Arbeit Baftlits 
Du Pin aber fagt, fie fen der Schreib Art Chrye: 
foftomi ſehr aͤhnlich, und vermuthlich zu Autis⸗ 
chien gehalten worden. Die Soche ſcheint von 
Feiner Wichtigkeit zus ſeyn; fie hat aber aller⸗ 
dings etwas zu bedeuten. Denn iſt Baſilius Ver⸗ 
faſſer der Rede, fo muß Barlaam zu Caͤſarien 
umgebracht und begraben ſeyn: Hat aber 
ſoſtomus dieſelbe verfertiget; ſo iſt ſolches zu An⸗ 
tiochien geſchehen. Damit man nun aus der 
Sache komme, ſo unterſucht unſer Pater, ob die 
Schreib· Arth dem Stylo-Bafilii oder Chryſoſta⸗ 
mi aͤhnlicher ſey ? Er iſt der Meynung des du Piss; 
und haͤlt dieſe Rede vor eine Arbeit Chryſoſtomi, 
beweiſet auch ſeine Muthmaſſung mit vielen 
Gründen, Sonderlich erinnert er, daß Chryſo⸗ 
ſtomus das Wort DiAorodev und DiAore Dia 
offt brauche, wenn er die Tugend der Maͤrtyrer 
befchreiben will; fich auch vielfältig ſolcher 
Gleichniffe bedtene, weiche von einer Wieſe herge⸗ 
nommenfind, Da nun diefes in Bafilti Reden 
gar nicht gebräuchlich tft, in dieſer Oration aber 
oͤffters gefchicher, fo fchlieft der Pater, dag dieſelbe 
allerdings Chryſoſtomo zugehoͤte. FNUIL, 
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b) Sermoakceticus, & exho & exhonatio de rconncis- 
tione feculi & perfedtione (pirituali p. 2 

‚ c) Serma de aſcetica difciplina, quamodo 
monachum-ornari oporteat. p. 211. Diefe Schriſ⸗ 
sen bat niemand Baſilio entziehen wollen, als 
©cuitetus, Es iſt aber die Schreib- Arch dene 
übrigen Wercken des Biſchoffs fo ähnlich, da 
man gar Feine Urfache hat demſelben dieſe © 
gen ſtreitig zi machnn. 

d) Proemium de judicio Dei. p. 213. 

e) De fide. pı 233. Dieſe beyden Dinge kommen 
ſo wohl de lt als der Schreib⸗Art nach mit 
Baſilii andern Schrifften genau überein, Daher 
findet man keine Urſache, ihm ſolche zu entziehen. 
Combeſiſius will zwar dieſelben Euftachio zueig⸗ 
wen, der ein Macedonier war; und hat dazu zwey 
Urſachen: Einmahl weil der Verfaſſer in ſrinem 
Glauben Anbeſtaͤndig geweſt; zb hernach, weil 
er das Wort euauıog nicht gebraucht, Pater 
Barnier aber antiwortef, der Verfaſſer Kiefer 
Werckgen fen.nicht wegendes Glaubens, ſondera 
wegen —— * die Streitigkeiten tn der 
Kirche konunen/ ffegeweſen; zeigt auch 
hernach / daß das Wort ouasırıos allerdings in die⸗ 

—— ſtehe. Alfa bleibe Dafıltae sm 


B 
$) Index moraktım wie | 
g) Initiem, moralium._p. 234 Von bien 
Wercen iſt nicht nothig —253— zu ſagen, weil es 
an Sache 1 daß fie Vafilto zuge⸗ 


h) Sermones aſcenci II. 318. Diefe beyern 
* Deden werden faſt von allen Aug 
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illo zugeſchrieben; wiewohl feiner unter der 
Alten ſolche gelobt, oder etwas daraus ange 
n. Unſer Pater aber urtheilet aus der Un» 
hheit des Stylt, daß fie untergeſchoben wor⸗ 
; fonderlicy weil deren Berfaffer die Worte, 
‚dia, avonnyia, Ange Öffters gebraudkt, 
he doch Bafilio garnicht geläuffig geweſt. 

) Proemium inregulas fuſius tra@tatas.p.327. 
) Capita regularum fufius tradstarütn: p. 


) Regulz fuſius tractatæ. p.335. 

1) Capita regularım brevius tractatarum. 
ol 

) Proemiuminregulasbreviores. p.413. 
') Regule brevius tradtarz. p. 414. Combe 
s hat Baſilium zwar für den Verfaffer deret 
eu Regeln gehalten, ihm aber die letzien abge 
ıchen,, weil im Denenfelben feiner Meyimumg 
3, etliche harte und Stotfche Geſetze ſuͤrkamem 
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denen Regeln unterfchiedene befondere. Gedan⸗ 
cken für, deren fich Bafilins auch in feinen andern 
Wercken bedienet. Die Beredſamkeit, die ans 
feinen übrigen Schriften herfuͤr leuchtet, eriffe 
man zwar hier nicht an. Allein es war auch hier 
der Ort nicht ſolche anzubringen. Sonſt aber 
lieſt man die Redens-Arten, deren fih Baflli. 
us gerne hedienet, auch hier In Menge, Nach⸗ 
dem nun der Pateralfo feine Meynung bewiefen, 
fo widerlegt er Combeßſium, welcher. eben diefe 
Degeln Euſtathio Sebaſteno zufchreiber,, weiße 
Kufftig. “ nu > 

p) Poenzin Monachos delinquentes, p. 526.; 
q) Epitimia in Canonicas, p. 530. . Diefe 
benden Werdigen Hält unfer P.fuͤr untergefche» 
bein , weil Peiner unser denen Alten derſelben ge⸗ 
dencket. wur i Dr .. 
2.1) Gapita Confitutionum. pt: : ©: 
s)' Conftitutionesmonaflicz. p::533x. Daß die 
Regulæ alceticz und Conftituiones:mpnaflicz 
von zwey unterfchiebenen Männern; verfertiger 
werben, iſt gar leicht zu erweiſen. Der Werſaſſet 
verer Reguln iſt ein groſſer Feind derer Anachore⸗ 
ten 5 da hingegen ber Autor derer Conſtitutionen 
ehe viel auf dieſelben Hält, Der Verfaſſer derer 
Regeln dringet auf eine harte und firenge Lebens⸗ 
Art; da hingegen der Autor derer Conſtitutionen 
uf. ein begbemer und ruhiger Leben weiſet. Der 
Berfafler. der Megeln- sicher die heilige Sdriffe 
Wan; der Autor derer Conſtitutipnen aber alle⸗ 
net ſolche gar ſelten. Dieſer braucht die Worte 
—Q, 
ec. fehr offt⸗. deren fich der Verfaſſer derer ir 
on « 
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steffältig bel angezogen, daf er ſchlechter Gries 
hiſch geſchrieben, als Baſilius zu thun pflegt, daß 
eine Gedancken nicht buͤndig ſchlieſſen, ſon⸗ 
xrn vielfältig albern find. Daher kommt er auf 
ie Gedancken, Baſilius habe ſolche keines weges 
zerfertiget; ob ſich wohl deren Autor viel Muͤhe 
gegeben, ihm nach zuahmen. 

I.) Howilla in ſanctam Chriſti generatio- 
nem, p. 395. Tillemont hat allbereit gezweifelt, 
ob die Oration eine aͤchte Arbeit Baſilii ſey. Der 
P. Garnter ſpricht ihm ſolche voͤllig ab, weil er 
hiel Fabeln, und ſonderlich cine Hochachtung der 
Aſtrologie darinne finder, welche man an Baſilio 
nicht gewohnt iſt. 

- 1V:) Homilig de pœnitentia. p. 603. Der 
RBerfaffer vermahnet In diefer Mede die Zuhörer 
feines weges zur Buffe , fondern widerlegt die 
Novatianer und Montaniften , welche diefelbe 
leugnen. Man mag aber die Worte, oder die 
Tonſtruction, oder die Gedancken felbft darinne 
Betrachten , fo findet man nichts, welches der Art 
Baſilli zu fchreiben und zu dendlengemäß wäre; 
wie der P. mit viel Erempeln beweifl, . 

V.) Homilia adverfus calumniatores$. Tri- 
nitatis. Alle Welt hat bißher Bafilium. für den 
Autorem dieſer Rede gehalten. Aber unfer Pa- 
ter meynt, er koͤnne ſolches nicht fegn, weil viel 
Worte und Gedancken darinne fürkommen, wel. 
che fich für einen fo greffen Lehrer nicht ſchicken. 
Er meynt, es habe iemand in dieſer Rede die Pre⸗ 
digt Baſilli gegen die Sabellianer, den Arium, 
ijnd die Anomäkr imitiren wollen. | 
""V1.) Sermo deliberoarbitrio.p. 613. Diefe 

Deuffche 48.6, XCVIII. Th. G Dres 
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andere Dinge, welche Bafılio gar nicht ges 
bräuchlich geweſt; daher er meynt, er fen erft lange 
wach deflen Zcit verfertiget worden. 

X.) Librill, debaptifmo. p. 624. Combefi- 
fius hat allbereit gezweifele, ob Baſilius diefe 
Bücher gefchrieben. Unfer Pater läugnet cs gar; 
und meynt Davon fo viel gewiffe Merckmahle zu 
finden, daß man nothwendig feiner Meynung 
ſeyn muͤſſe. Einmahl find diefe Bücher voller 
Zaptologien, welchen Sehler der Schreib - Arch 
man in keinem Werde Vaſilli findet, Hernach 
braucht deren Verfaſſer Genitivos ablulutos bee 
ftändig in einem sadelhafften Liberfluß. Ferner bes 
dient er fich allzeit einer groflen Weitlaͤufftigkeit, 
wenn er die Stellen der H. Schrifft anzieht, we» 
ches Bafılius zu chun nicht gewohnet war. Ende 
lich brauche der Verfaſſer diefer Bücher, wenn er 
fich auf dte Schrift berufft,faft beftändig die For⸗ 
muln, sv To suaew, 8 T@ yeaden- Da fich aber 
Baſilius folher Redens⸗AÄrthen in allen feinen 
übrigen Schrifften nur ein oder zweymahl bedie- 
net, fo fchlieft der Pater, daß er dieſe Bücher nicht 
koͤnne gemacht haben, 

XI.) Liturgia Baſilii Alexandrina. p. 674. 

XII.) Liturgia Baßlii Coptica. p. 688. Daß 
Baſilius eine Liturgie geſchrieben, iſt mehr als zu 

ewiß. Daß aber dieſe beyden, welche wir unter 
nem Nahmen finden, entweder gar nicht ſeine, 
oder doch eine ſehr verſtuͤmmelte, vermehrte und 
verbeſſerte Arbeit ſeyn das iſt unter denen Gelehr⸗ 
ten gleichfalls ausgemacht. 

XIII.) Tractatus de conſolatione in adverſis. 
P- 697. 
. G3 IV.) 
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(ten. Bir waren anfangs willeng unfern Aus⸗ 
znicht cher zumachen, als biß diefer legte Band 
ichfalls fertig feyu wurde. Weil aber der P. 
je, daß er wegen feiner ſchwachen Geſundheit 
ht eilen fönne, und von diefem andern Bande 
chin keinem Journal etwas ift gedachtworden, 
haben wir die Durchblärterung diefer Werde 
Ht laͤnger auffchteben wollen. Wenn wirunr 
e Gedancken davon fagen follen, fo müffen wi⸗ 
Arbeitſamkeit und Geduldt des Paters, wel. 
e auf alle Kleinigkeiten in denen Schrifften 
aſilii Achtung gegeben, allerdings rühmen. 
eine Cꝛitic aber wird nicht allen Gelehrten gefal- 
1. Deundaer Baftlio viel Schrifften, welchen 
n Rahme fürgefege geweſen, bloß wegen eint- 
r Worte und Conſtructionen nehmen will, die 
ni ’etwa nicht fo haͤuffig in feinen übrigen 
chrifften finder; ſo wird es gar leicht ſeyn, die 
äter faft um afle ihre Buͤcher zu bringen, 
an man alle Worte fb genauprüfen, und aus 
‚gleichen Kleinigkeiten, viel Aufhebens machen 
Ite. Interdum & magnus dormitat Homerus: 
d’ die gröften Redner behalten die Zierligket 
d aufgeweckte Schreib s Arch nicht zu allen 
iten, und bey allen Gelegenheiten, die man in ei» 
sen Reden findet welche ſie mit befonderm Fleiß 
sgearbeitet. Sonderlich deucht ung, daß die 

nde welche der Pater bey der Frage: ob Ba⸗ 
nis die Regulas oder Conſtitutiones aſcetĩcas ge- 
rieben? fuͤr die Regeln anfuͤhret faſt mit eben 
viel Wahrſcheinligkeit fir die Conſtitutiones 
inten angebracht werden, Im übrigen wun⸗ 
n wir ums, daß er dieandere Orarion de Jeju- 
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brauchar find: oder wegen geſchickter Ausarbei- 
tung dem Verfaſſer Ehre bringen; folfan ſich die 
gegenwärtige wohl Feines von allen folchen Vor⸗ 
fheilen rühmen, Denn man findet hier nichts, 
als was von andern fihon fürlängft gefanımlee, 
und weit geündlicher ausgefuͤhret worden in ziem⸗ 
licher Unvollkommenheit, one einige angenehme 
Drdnung, zufammen gedruckt. Es muͤſte deun 
dieſes demſelben einigen Werth geben, daß 
man in denen bißher gedruckten Sammlungen 
von denen Meynungen der Weltweiſen, nicht ſo 
viel von denen Heydniſchen Irrthuͤmern der Mor⸗ 
genlaͤndiſchen Voͤlcker, aus denen Reiſebeſchrei⸗ 
bungen beygefuͤget; wie wohl auch dieſes nicht 
eben zu deſſen Ruhme gedeyhen wird, weil ohne 
Unterſcheid alles mas man gefunden, zuſam̃en ge⸗ 
tragen worden ; auch da man fich des Herrn Bayle 
Werck gar ſehr dabey bedienet, doch nicht etwa das 
Beſte daraus gezogen, fondern was zuerft fürges 
fallen, abgefchrieben. Wie es nun chen fo ſchwer 
iſt, eine zulängliche Nachricht von einem fehr 
fehlechten, als von einem fehr wohl gefchrtebnen 
Werde zu geben; fo find wir gefonnen, unfern 
Leſer nur in ben Stand zu ſetzen, daß er ſelbſt da⸗ 
von urtheilen koͤnne. Wir wollen deßwegen fo 
mohl von ber Abficht, ale Ausführung des Verfaſ⸗ 
fers ‚eine unpartheyiſche Nachricht überreichen, 
auch etliche vonbenenjenigen Echwächen, welche 
unsohngefähr darinnen in die Hände gefommen, 
anführen , weil ein ungleich gröfferes Werck als 
dieſes Buch ſelbſt iſt, erfodert würde, daferne wir 
alle Fehler deflelben, auszumerken gefonnen waͤ⸗ 
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Spinofa mit ihn in einerley Irrthuͤmern geſte⸗ 
cket haben; wie ferne Goͤttl. Allwiſſenheit ſich auf 
kuͤnfftige zufällige Dinge erſtrecke; daß Sort nicht 
Ucheber des Böfen fen, vielmehr auch nach diefem 
geben denen Gerechten eine herrliche Belohnung, 
denen Ruchloſen aber eine harte Beflraffung zus 
theilen werde ; ingleichen vonder Materie , fo 
fern einige Weltweife diefelbe für GOtt gleich 
ewig ausgegeben ; einige GOtt für den wahr. 
hafftigen Schöpffer der gangen Welt angenom⸗ 
men ‚ andere aber gemeynet, daß er nichts mehr 
gerhan, als nur diefe Materie in eine geſchickte 
Ordnung zufammen gebracht; was die Alten von 
dem zu unfern Zeiten wieder aufgewaͤrmten Satze, 
daß unzehlig viel Welten feyn,gehalten; und was 
fie endlich von dem Ende der gantzen Welt aus 
dem Sicht der Vernunfft erkannt haben, u. ſ. w. 
Ben der Unterfuchung des Weſens und anderer 
Eigenfchafften dee Seele, fischer der Verfaſſer 
inſonderheit zu weifen, daß fie etwas geiftliches 
und ihrem Wefen nach unfterbliches fen, welches 
einen freyen Willen abe, jedoch. von der Gnade 
5, müffe unterſtuͤtzet werden, daſerne es mehr der . 
Tugend als denen Laſtern anhangen fol. Das 
bey gefchicht fo wohl der Meynung etlicher Alten, 
melche die Seele für etwas cörperliches, als ans ° 
derer, die fie ihrer Natur nach filr flerblich geach⸗ 
tet, Erwehnung, Es wird auch von der Wand⸗ 
lung der Seelen in unterfchiebliche Leiber geredet 3 
welcher Irrthum daher entflanden, daß die Hey⸗ 
den ſich nicht recht in die Unſterblichkeit der See⸗ 
len finden koͤnnen. Hierbey koͤnmt nothwendig 
die Frage für: Ob die Seele im Anfange der 
Gs Er 
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annt iſt, daß fie offt ihre vorige Meynung 
weder fürfetslich geändert, oder vergeffen. Z.E. 
Plato, wiebefannt ift, ſehr vieles von andern 
zahm; ſo ſchickte ſich ſolches nicht allezeit zu ſei⸗ 
vorigenLehren; weßhalben er ſich ſehr offt wi⸗ 
ſpricht. Hieraus iſt leicht abzunehmen, wie 
[ von denen Wegen ſo dem Verfeſſer gefallen, 
halten ſey, wenn er bißweilen aus einigen Fol⸗ 
ungen die Meynungen der Weltweiſen heraus 
ngen will; inſonderheit aber aus denen figuͤr⸗ 
ſen Redens⸗Arten, deren ſich Confucius nad) 
t der Morgenlaͤnder bedienet, ſchlieſſet, daß 
ſelbe keinen Gott geglaubet; da vielmehr aus 
n,was Bayle fo wohl in ſeinem Dictionaire als 
denen Gedancken uͤber die Cometen angefuͤhret, 
sgemacht iſt, daß, wie die meiſten Griechiſchen 
eltweiſen, alfo auch Confucius, mir Spinoſa 

n& in einerley Irrthum verfallen ſey.“ 
Vielweniger aber wird man dem Bew 
Ver nachfehen , wenn er nicht einmahl die 
cheifften der Alten nach dem eigentlichen Wort⸗ 
erftande richtig erfläret, und alfo einen Arg⸗ 
hn wider fich erwecket, daß er nicht einmahl die 
tellen in denen Griechiſchen Buͤchern genug⸗ 
m verſtanden. Wir wollen hier eben nicht aus⸗ 
achen, was Democritus von ED geglaubet. 
lein ſo viel iſt gewiß, daß der Verfaſſer aus 
u Plutar⸗ 


o Uns iſt nicht unbekannt, daß man auch die, welche 
GOtt und die Welt für eines ausgeben, ‚mit allem 
echt vor Atheiften halte ; allein diefe iſt hier 

nuicht des Verfaſſers Meynung, welcher fagen 
will, daß Confucius ſchlechter dings gar feinen 
Bott geglaubet habe. 
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von der Belohnung der Gerechten nach diefem Le⸗ 
ben, fo man hin und wieder bey denen alten Welt⸗ 
weiſen findet, wahrzunehmen; da fie inſonderheit 
viel von Zuruͤckkehrung der Seele zu GOtt nach 
dieſem teben fürdrachten. * BEE 
Gegen die Kirchen⸗Lehrer ſcheinet der Berfaffer 
ſehr glimpflich zu ſeyn, wenn er unterſchiebliche 
Stellen anfuͤhret, in welchen fie ausdrücklich bes 
zeuget, daß fie nicht Die Materie für Gott gleich 
ewig gehalten ; da es doch ohnſehlfahr beſſer ge⸗ 
weſt waͤre, vielmehr dererjenigen Erwehnung zu 
chun, welche das Gegentheil behaupten wolle, 
weil diefes eine befondere, jene aber die gewoͤhnli⸗ 
he Meynung ift, fo man bey einem jeden Kirchen⸗ 
Lehrer vermuthet; 3 lda er eine gar zahlrei⸗ 
che Sammlung davon Hätte geben koͤnnen. Denn 
der Valentinlaner Æones aspnodnAsc wolten 
wohl. ohnfehlbar nichts anders fagen.; zumahl 
da fie augenfeheinlic; aus Denen Platoniſchen 
lehr⸗ Saͤhen, von welchen manwohlweiß, daß fie 
die Materie Gott an die Seite gefetzt, geholet 
waren, Und dereigentliche Berftand in Syneſil 
Gedichten, iſt eben fein andrer, als Gott und die 
Materie fuͤr gleich ewig auszugeben, wenn er Gott 
befigreibe: Ho... 


el 





#Mberhaupt if von gegemvärtiger Cdrifft summer 
cken, daß Der Berfafferinfondeshet Fo eines 
und dag andere überfehen,, weil er nicht. pahrges 
nonmen wie Die meiſten alten Weltwerfen in eben 
bem Jerthun gelebet, welchen wir peut zu Tag an 
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eine Art der Weltweifen finde, die nicht wichtige 
Irrthuͤmer geheget ; undob wohl Feine Tugend 
fen, die nicht von einigen Heyden ausgeuͤbet wor⸗ 
den; fo fen doch fein einiger vollkom̃ener Menſch 
unter allen gewefen. Das erfte zu erroeifen, wie, 
derholet er alles, was er In dem Werde felbft 
soeitläufftiger ausgeführet. Den andern Satz 
beſtaͤrcket er theilsaus feinen vorhergehenden An- 
merdungen, theils durch Erzehlung einiger fehr 
groben Irrthuͤmer, in welche die beruͤhmteſten 
Heydniſchen Weltweifen , infonderheit Plato, 
Epicurus und Ariftoteles verfallen; welcher letz⸗ 
‚tere auch darinne feine Schwäche verrathen, daß 
er, ob er wohl in ein und andern den rechten 
Zweck geteoffen, doch die allerwichtigſten ehren 
entweder kaltſinnig abgehandelt, oder wohl gar 
mir Stiäfchweigen übergangen. Es laſſen ſich 
folche zu vier Haupt⸗Saͤtzen bringen ‚nemlich zus 
dee Materie von der göttlichen Vorſorge, Un⸗ 
fterblichkeit der Seele, Belohnung und Beſtraf⸗ 
fung der Gerechten und Sortlofen nach dieſem 
Sehen. Nach dieſen führer er die fonderbahren 
und faſt unglaublichen Droben der Freygebigkeit, 
Liebe des Naͤchſten Abfcheu für der Rach⸗ Begier⸗ 
de, und Berleugnung fein felbft an, welche erliche 
unter denen Heyden dergeſtalt von fich gegeben, 
Daß; viele, welche in denen Gedancken geftanden, es 
fen unmöglich diefe Tugenden auszuuͤben, mo 
man nicht ein vollkommener Chrift fen, folches 
alles lieber aus einem unermeßlichen Ehr⸗Geitz 
und eigenfinniger Eitelkeit haben herleiten wol 
len. Inſonderheit haͤlt er fich bey der Erzehlung, 
wie fich der Kayfer Marcus Aurellus gegen feinen 

Deutſche 42. Er. XCVUL. Th. H ðeq. 
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Freundſchafft mit dem ruchlofen Alcibiade gang 
nicht ensfchuldiger werden: Seiner Hoffarth, 
da er gerne von göttlichen Gefchlechte ſeyn 
wolte, und ungemeflener Frauen Liebe zu ge⸗ 
fchweigen. Plato war mit Socrate faft in einer» 
ley Safter verivicfelt; und Ariſtotelis unverant⸗ 
wortliche Sehler finden ſich noch vorietzo in einem 
Gedichte bey dem Diog. Laertio. Ob es wol fchien, 
daß Kenophon, Dion,und Timoleon,fich aus Liebe 
für den Nächften dem Wohlſeyn ihrer Mitbuͤrger 
felbft aufgeopffere ; fo blicket doch aus ihren uͤbri⸗ 
gen Thaten genungfam hervor, daß fiebloß nach 
ihrem Ehrgeig gehandelt, und infonderhgit ule⸗ 
mahl an das ewige felbfländige Weſen gedacht 
haben; welchen Vorwurff der Verfaſſer auch 
bey denen meiften übrigen hochgeachteten Heyden, 
an denen er fonft nichts auszufegen finder, wieder⸗ 
hohlet. Bon dem ältern Catone erzehlet Plus 
tarchus verſchiedene Droben des Geitzes, der Uns 

zucht, Nachgier, Hoffarch und eigenen Lobes; von 
Bruto aber,des Ehrgeig:s undder Grauſamkeit. 
Bon Senecä vielen Laſtern fönte man aus denen 
Scheifften der Alten ein weitläufftiges Verzeich⸗ 
niß auffegen. "Sn Apollonit Leben leuchtet als 
Ienthalben die Hoffarch und tob- Begierde fürs 
und Philoſtratus, welcher ſich fürgenommen, ihn 
zu erheben, würde befler gethan haben , wenn er die 
ungläublichen und unmöglichen Wunderthaten, 
foer ihm zufchreiber,, außen gelaffen; als daß er 
hiermit zugleich ein Zeugniß von dem albernen A⸗ 
berglauben des Apollonti abgeleget. Der fonft 
groffe Kayfer Marcus Antoninus * war einem 
H 2 feiner 
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verhinderthaben. Es iſt bereits der dritte Theil 
ans Licht getreten, deſſen Inhalt wir dem geneig⸗ 
ten Leſer nicht lange vorenthalten wollen, wenn 
wir aus gegenwaͤrtigem andern Theile ſolgendes 
vorerſt werden bemercket haben: 
Der andere Partage⸗Tractat war gemacht; er 
hatte fo wohl feine geheimen Articulals der erſte; 
- man batte fchon dieActe von der Renunciation 
- aufgefetst, Krafft welcher Kanfer Leopold auf bie, 
dem Dauphin und feinen Erben angstoiefenentän. 
der Verzicht thun ſolte. Allein diefer Dachte gang 
anders,fo wohl als fein Vetter der König in Spa⸗ 
nien Carl der II, welcher zu folchem Ende vor kur⸗ 
sen den Hertzog von Moles als Geſandten an den 
Mienerifchen Hof abgeſchicket harte. Diefer 
treue Miniſter lich es an feinem Fleiſſe nicht er⸗ 
mangeln, fondern verlangte Kanferliche Voͤlcker, 
und den Ertz⸗Hertzog felbfinach Spanien. Als 
lein die fatale Langſamkeit in denen damahligen 
Mathfchlägen diefes mächtigen Hofes, war nicht 
zu uͤberwinden. Bald ſtritte man über die An⸗ 
zahl der Trouppen; bald ſchuͤtzte man die zarte 
Complexion des Erg-Herkogs vor; bald flund 
Denen Defterreichifchen Miniſtern die Arch nicht 
an, mit der man ihn incognito nach Spanien 
fchaffenwolte. Wer hieran Schuld mäggehabt 
haben, das fan man aus folgenden Portraits fe- 
ben, die um fo viel richtiger ſeyn muͤſſen, weil fie 
Yon der Hand eines Elugen Staats + Mannes 
des Duca di Molesherfommen, und ass feinen eis 
genen Herrn abdreßiretworden. Ihro Kay“ 
ferliche Majeſtaͤt find denen beyden Jeſuiten, dem: 
P. Menegati und dem P. ale gantz ent 
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Das Geſpraͤche das die Kayferin mit dem Her⸗ 
Koggehalten, iſt nicht weniger merckwuͤrdig, aus 
dern man fichet, wie ihre Schwefter die Königin 
in Spanien gleich bey ihrer Ankunffe ſich die all; 
gemeine Siebe des Volckes erworben, auch diefelbe 
erhalten, fo lange bie Gräfin von Berlepfch nicht 
vegieree ; wie dieſe Frau endlich ihre Staͤrcke zus 
mercken und zu mißbrauchen angefangen ; wie 
fie die Aemter in Spanien verkauffet; wie ſie die 
Stoffen durch ihren Hochmuth vor den Kopff ger 
ſtoſſen; wie fie mit dem Frantzoͤſiſchen Ambafs 
ſadeur und ſeiner Gemahlin Parthey gemacht, 
und die Koͤnigin ſelbſt in uͤblen Ruf gebracht; 
was der Amirante von Caſtilien dem Hauſe 
Oeſterreich vor treue Dieuſte gethan, und dere 
gleichen mehr. Aus der Conferentz, welche der 
Herkog mit dem Churfuͤrſten von der Pfalg zu 
bien gehalten, kan man fehen, daß es an Ihm und 
feinen Remonſtrationen nicht gefehlet ‚den Kay⸗ 
ferlichen Hof zu einem guten Entfchluß zu brin⸗ 
gen ; der aber nach feiner angenommenen Art 
unbeweglich blieb, indeß, dag man zu Nom nicht 
fchlieff, das groffe Succeßlong - Werd in Faven 
des Haufes Bourbon auszumachen. | 

Pabft Innocentius XII. war fo wohl ein Can⸗ 
didat des Todes ‚als der König von Spanien ; 
und doch wolte er wor feinem Abfchiede aus der 
Welt die Sache entfchieden wiſſen. Er hatte die 
gantzellberlegung denen Cardinaͤlen, Spada, Pan⸗ 
ciatici und Albani aufgetragen, welche endlich die 
Renunciation der Königin Marta Iherefia vor 
ungültig erklärten, weil das allgemeine Befte von 
Spanien , in deſſen Anfehen gedachte Verzicht 
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Erben einzufegen , und fagte ihm alle die fchönen 
Sachen vor, die er nur erft von Don Bebaftian 
de Cote und Ferdinand de Mier gehöre hatte, 

. Der König erſchrack, und weiler felbft der Sache 
nicht gewachſen war, verlangte er, daß man fie 
von denen gelehrteſten Theologen und Juriſten auf 
das genauefte folte unterfuchen laffen. Das geſcha⸗ 
he, man überlegte alles aufs neue, unter des Car» 
dinals Direction , der fie vor fidy fchon ausge 
mache hatte. Der orme König mufte ſich nun 
geben, und das beruffene Teſtament den 2. Octob. 
sinterzeichnen. Was des Königs Melgung und 
Intention dabey gewefen , kan man aus feinem 
Schreiben an den Herkog von Moles fehen dar⸗ 
Inne er ihm von dem Inhalt des Teſtaments Nach⸗ 
richt giebt, und ihm auftraͤgt dem Kayſer zu ſagen, 
daß der elende Zuſtand, darinne ſich ſo 
wohl Spanien, als feine Geſundheit be⸗ 
fände, die Urſache ſey des Entſchluſſes, den 
er darinne gefaſſet; allein er hoffe, die 

. göttliche Güte werde ibm fü viel Zeit ge⸗ 
ben , daß er diefem Ubel wieder abbelf 
fe. Diefe Hoffnung aber iſt nicht erfüllet wor⸗ 
den, maflen den 1. Movember den König ein hitzi⸗ 
ges Fieber überfallen, welches diefen abgemattes 
sen Fürften Nachmittags zwifchen zwey und drey 
Uhr den Weg alles Sleifches gehen Heiffen. 

Mach des Königs Tode ward fein Teftamene 
abgelefen, darinn man nicht nur ben unvermuthes 
sen Erben, fondern auch diejenigen Perfonen bes 
nennet fand, welche in einer Junta die Interims⸗ 
Megterung führen follten, als die Königin, der 
Cardinal Er Bifchoffvon Toledo, Don Manuel 

Hs N 





Artas Präfident von Eaftilten der Her 
Montalto Präfident von Arragonien 
Inquiſitor Mendoza, der Öraf von 
Staats/⸗Roth, und der raf von Becaveı 
Grand d Eſpagne. Das · erſte war daß m 
den König von Franckreich —— des 
ſtorbenen Koͤniges ltzten Willen eröffnen 
die Acceptatlon des Teftaments, fo wohl 
ſchleunige Uberfunffe des neuen Königs ve 
te. Sonderlich ſchrieb der Cardinal 
Briefe, aus Furcht vor der Deft 

ion, mit der die Koͤnigin der Groß · In 
der Beicht- Vater Tortes und andere 
fleißig Rath hlelten, Der Koͤnig in ð 
ließ die guten Spanier eine kurtze Zeit 
Ungewißheit, beantwortete die gure 9 
welche ihm der Spontfche Ambaffadeur 

de Caſtel / dos ⸗Rlos in feiner erften Audie 
Befehl der Regierung uͤberbrachte mit 
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der Koͤnig mein Sohn. Iſt der Wunſch 
nicht aufrichtig geweſen, ſo iſt er doch erfuͤllet wor⸗ 
d 


en. 

Hierauf ward der Spaniſchen Regierung ges 
antwortet , und Philippus von feinem Groß 
Water mit fonderlichen Seremonien vor einen 
König von Spanien erfläret, Allein damit war 
es nicht ausgerichtet ; man hatte nunmehro vom 
Seiten Frandreichs darauf zu fehen, wie man 
fich bey dem gusen Funde erhalten, und die ges 

- rechten Unternehmen des allzufehr hintangeſetzten 
Erg» Haufes hindern, und unterbrechen möchte, 
Das erfte war, daß man fich des Ehurfürftens vom 
Banern, und folglich der Spantfchen Niederlan⸗ 
de verficherte, und das durch einen den 7. Novemb. 
gefchloffenen Tractat , Krafft deffen die Nieder⸗ 
Lande an den Churfürften kommen follten. Die 
Frantzoͤſiſchen Minifiri in Deutfchlaud ſteckten 
ſich hinter die Fürften, welche fi) dem neumdten 
Churfuͤrſtenthum widerfegten , und fischten bey 
der Gelegenheit den Saamen der Uneinigfeit ins 
Meiche immer weiter auszuſtreuen. Ihre Aller 
chriſtl. Maj. fchickten ihre Ausfpäher biß in Un⸗ 
garn / den Ragotzi, und andere gebohrne Untertha⸗ 
nen des Kayſers wider ihren rechtmäßigen Landes. 
Herrn aufzuhetzen. Indeſſen ward Philippus 
mit gewoͤhnlichen Ceremonien zu Madrid sum 
König ausgeruffen,, und die Negierung bat den 
Königtudwig, daß er in allen ihrem Dingen nach 
Belieben zu ordnen und zu befehlen geruhen moͤch⸗ 
te, mit Berficherung, daß dem allen in Spanten 
ſo genau follte nachgelebet werden, als immer, 
mehr in Franckreich felbft s weiches fonderliche 
Wurtumne 


Vertrauen dem Fr 

cherlich foll feyn, da 1 
pa 
nier ibn zum Premier-Minifter gemacht 


ofen dürffte aufgenom̃en 
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Traite,) fie undalle 

zweymahl zwen nicht wiere ſey Allen 

public uͤbereilte ſich nicht, ſoudern megute; 
dtefen wirhtigen Punct erft mit Igrem Stadt 
ter, denn Könige vom den zu 
gen hätten, bey dem ebenfalls der groſſe Tat 
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den, welches aber mit der Intention des Kayſerl. 
Hofes nicht uͤberein kam, als welcher verlangte, 
daß ſich das Reich der gemeinen Sache zugleich 
mit annehmen ſolte. Hingegen armirte der 
Churfuͤrſt von Coͤlln gewaltig, und nahm eine 
Menge Leute an, Die unter dem Titel von Frantzoͤ⸗ 
fifchen Deferteurs fi) bey ihm einſtellten. "Dies 
fem Unternehmen wiederfegten fich auf Rapferli« 
ches Angeben die Dom Eapitelzu Coͤlln und Luͤt⸗ 
sich, weiche Widerfpänftigfett den Ehurfürften 
endlich bervog, den 20; November Frangöfifche 
Tronppen,unterdem Titel Burgundiſcher Crayß⸗ 
Voͤlcker, in alle feine Feftungen, Bonn ausgenome 
men, anzunehmen. Indeſſen war der 
Eugenius in Italien in voller Arbeit; die Alpen, 
die Adige, und Adigette waren nicht vermögend, 
diefen groffen Helden aufzuhalten. Bey Larpt 
ſammlete er den 9. Julii die erften Sieges⸗Lor⸗ 
bern ein ; und Catinat muſte deßhalben das Com⸗ 
mando den Marfchall von Villeroy überlaffeni 
Die Sransofen harten alfo einen andern General, 
aber bey Chiari fein ander Gluͤck, mit welcher 
Action diefe erſte Campagne befchloffen ward; 
Die letzte wichtige Begebenheit in dieſem Jahre, 
iſt die Empoͤrung von Mapel, welche Don Car⸗ 
los Sangro, Don Carlos Capece und andere Dies 
ſterreichiſch gefinnete anſtiffteten, fo aber ein 
biutiges Ende nahm. Die ei Briefe 
ſchafften, halten verfchiedene merckwuͤrdige Um⸗ 
ftände in fich, die aber hier zu erzehlen zu weitlaͤuff⸗ 
tig fallen duͤrfften. | 
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nay heraus gefommen, welches fehr rarift: wie 
es den der Verfaffer dieſes Werckgens dem Herrn 
Hofrath Menden allhier zu dancken hat, daß er 
foldyes zu Gefichte gekriegt. Die eine Helffte 
davon hat der Herr de Liques, ein Edelmann aus 
der Piccardie, die andere aber zwey Secretarii 
des Mornäi verfertiget. Und auffer diefen Leu⸗ 
sen hat fich niemand die Mühe genommen, bey 
der gegenwärtigen, an tehensbefchreibungen fo 
fruchtbaren Zeit, die Geſchichte diefes groffen 
Mannes umjtändlid, fürzutragen, Deßtvegen 
hat Herr Erufius diefe Bemühung für defto edler 
gehalten; wiewohl er eben nicht gefonnen geweſt, 
einen volftändigen Lebens⸗Lauff zu verfertigen, 
fondern vielmehr das ietzt angeführee Werck durch 
allerhand fonderbahre Anmerckungen meift aus 
Mornälcignen Schrifften,zuergäugen, 

Derfelbe war An. 1549. aus einer alten an⸗ 
fehnlichen Familie gebohren ; und legte fich in ſei⸗ 
ner Jugend mitfolchen Fleiß aufdas Studiren, 
daß erbereitsim 13. Jahre zu Paris über Plaro 
nie Timzum las. Nach diefem wolte er Inden 
Krieg gehen, und wohnte der Belagerung von 
Chartres bey. Well er aber das Bein brady, 
änderte er ſeinen Vorſatz, chat durch die Schweitz 
eine Reiſe nach Deutfchland, ftudirte zu Heydel⸗ 
berg, und erlernte Dafelbft die Deutſche Sprache 
fo wohl, daß er fie wie feine Mutter⸗Dprache res 
ben konte. . Er reifete darauf nach Stalien, De 
fterreich, Ungarn, Böhmen, Sachſen, Heſſen, 
Francken, Holland, Flandern; und von dar zu⸗ 
ruͤck nach Franckreich; allwo er aber nicht lange 
blich, fondern firh nach Engelland begab, und ei 
| NOLTE 
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ellen. 
andreich auf feine 
Weiſe zu gewinnen war, fo fam es endlich zum 
Kriege in welchem der König von Navarra bey 
einer Schlacht fehr wenig Volck, der Koͤnig von 
Franckreich aber Gooo, Mann, nebft dem com⸗ 
mandirenden General Duc de Joyeuſe verlohr. 
Weil auch des Könige von Navarra Armee unter 
Mormät Anführung viel Städte einnahm, und 
ber Hertzog von Guiſe An. 1538. farb, fo wurde 
der König von Franckreich gezwungen, Sriede zu 
machen; welches für Morndum fo vortheilhaff⸗ 
sig war, daß ihm beyde Könige zugleich das Gou⸗ 
vernementvon Saumur auffrugen. 
Wenige Zeit hierauf wurde Henricus II. In 
Franckreich umgebracht. Da ſuchte nun der Koͤ⸗ 
nig von Navarra, als der naͤchſte Erbe, dieſelbe 
Crone aufzuſetzen. Er gewann die Schlacht bey 
Dort: und weil Mornaͤus in dieſen Fällen trefli⸗ 
che Dienſte chat, fo wurde er An. 1590. zum 
Staats. Rath gemacht. Er wandte darauf alle 
Mia, den König zu bewegen, die Befehle 
wegen Berfolgung der Proteſtanten, die fein 
Vorfahre gegeben, aufzuheben ; wogegen fich aber 
der Hersog von Blron fette, der doch felbft eine 
reformirte Gemahlin hatte. Als Morndusdern 
Köntg deßwegen in der Belagerung von —F 
anlag, dieſer aber meynte, er wolle die Sache bi 
nach Eroberung der Stadt verſchieben; fo geb 
Mornäus zur Antwort: weil der König GOtt 
Deutſche dä. Er. xcyi. .. v& 
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tefes Buch geſchrieben. Mornaͤus war dabey 
{bft feines Lebens nicht ficher, fondern flohezu der 
Icneeßin Catharina, des Könige Schwefter,die 
n den Prinz von Lothringen vermähler war, * 
ja das ‘Buch wurde gar öffentlich verbrannf. 
Sonderlich.aber drungen die Papiſten darauf, 
aß das Werck folteunterfucht, und gezeiget wer- 
tn, daß Mornaͤus die Durne falſch angezogen. 
Yaher ift das befannte Colloquium, fo zwiſchen 
m Sardinal Perron und Mornaͤo An. 1609, 
ı Sontainchleau gchalten worden, entſtanden. 
nfer Verfaffer will dasjenige, was Thuanus und 
dere davon geſagt, nicht wiederholen, fondern 
ar dasjenige erzehlen, was von denenſelben gar 
ſcht, oder doch faͤlſchlich und ohne Grund fürger 
‘acht worden, bemerken. Der Cardinal warff 
Rorndo fiir , er habe die allermeiften Stellen 
ver Vaͤter nicht ehrlich und aufrichtig angefuͤh⸗ 
t. Diefer wolte folches nicht leider, und vers 
ilaſte felbft eine Unterredung mie dem Cardinal. 
yer König führte fich daben fehr partheyifch auf, 
id ernennete nicht etwan Paris, oder einen an⸗ 
rn Ort, da Mornaͤus Bibliorhequen ben der 
et, da 2" gar 
' Diefe Brinceßin, war von dem König an einen Eas 
tholiſchen Fuͤrſten verheprather worden, blieb aber 
in ihrer Religion fo bertändig, daß fie anden More 
naum fchrieb: Aflurez vous, quoy que l’on die, 
que l’on m’ait veue a la Mefle, queje n'yayete ni 
de fait,ny de penf£e. Je me referve a y aller,que vous 
foyes Pape. Mornaͤus felbfi Hat feine Gedancken 
: über dergleichen Heyrath zwiſchen Derfohnen von 
zweyerley Religion, in dem Advis für les mariages 
de diverfe religion, entworffen, welches Herr Cru⸗ 
a feiner Gramdligkeit hier gang einrüden. 
en. 
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Hand gehabt, fondern Foutainebleau 
quio, = } —— m 
auch vier Catholicken zu Richtern, undg 
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als anhören was fuͤrgleng 
verlangte, bet Ara! folte le @ Dt 


nacht: Um zwey Uhr ſendete \ 
am fechs Diele er ſolche — = 
acht Uhr folte das Colloqulum angehen, 
näus der vom — de war, und d 
bloͤdes Geſichte 
mehr als ohngeſe Stellen durch, 
ſich hingegen der Cardinal 18. Monat: 








IV. Crufi fingularia Plefkaca, 131 


ſchickt; ja er hatte gar Titel von guten Editionen, 
für die ſchlimmen, die er mit brachte, kleben, auch 
wohl falfche Blätter eindrucken laſſen. Als man 
kaum neun Stellen unterſucht hatte, wurde das 
Colloquium aufgehoben, weil die Richter ur⸗ 
theilten, der Cardinal habe Mornaͤum eingetrie⸗ 
ben; und dieſer ehrliche Mann muſte, weil er 
kranck worden war, in Eil wieder nach Saumur 
abreiſen, allwo er die Hiſtorie dieſes Colloquii 
drucken ließ, und darinne die Betruͤgereyen des 
Cardinals deutlich ergehlee. * Die Proteſtanten 

aber hieffen diefen Tag, Diem martyrii Philippi. 
Dun lebte zwar Mornäus daraufeinige Zeit 
In der Stille; der König aber entzohe ihm den« 
noch feine Gnade nicht, fondern that ihm in einem 
befondern Schreiben. die Geburth des Dauphins 
zu wiffen, und beſtaͤtigte ihn im feinen vorigen 
14 Aem⸗ 


° Der Verfaſſer bringt unterſchiedene merckwuͤrdige 

Dinge von dem Cardinal bey. Sonderlich ſcheint 
es, es habe ihn auf dem Tod⸗Bette gereuet, daß 
er Mornaͤo Unrecht gethan. Er fuͤhret aus dem 
Journal de Henry Ill. die Worte an: Du Perron 
chargea ſon frere de faire fon adieu Acer honete 
homme;, de Iui declares, qu’iln’ avoit jamais hon- 
noré perfonne plus que lui, &æ qu'il mouroit fur 
cet aveu & fur ceslouanges - la: Sur quoi quelques 
uns ſ'ecrierent: Voilı une grande confeflion. 
Sonſt hat dieſer Cardinal einmapl in einer Pres 
Digt wit groffer Beredſamkeit erwieſen, daß eim 
GSOit fey: aber auch, aldter König folche gelobt, 
problerifch gefags, er wolle mit chen fo viel Wahr⸗ 
ſcheinligkeit Darthun, daß Feiner ſey: Herr Wieß⸗ 
mann hält dieſes dr eine Babel: Her A pe 
aberthut and bewaͤhrten Seribenten dar, daß es 
‚mehr als zu gewiß ſey. 
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den König, Es erhellet daraus, daß er nichts 
weniger ale ein Monarchomachus geweſt, und 
daß man unrecht thue, wenn man ihn, wie viel 
Gelchrre dafür halten, zum DBerfaffer des Bu⸗ 
ches mache, welches unter dem Nahmen Yunit 
Brut mit dem Titul,Vindiciz contra Tyrannos, 
heraus gekommen. . 
Unterdeflen hatte Ludewig der XIII. die Regie⸗ 
rung angetreten; da es ſich denn anfangs zu 
einem innerlichen Kriege nicht unrecht anließ. 
Als aber der Koͤnig den Marſchall von Ancre, als 
den Anfänger ſolcher Unruhe aus dem Wege raͤu⸗ 
mete ſo wurde gllesftille, Er verſprach Diorndo 
und feiner Kirche alle Freyheit und Schug,verhieß 
die Edicte fo ihnen zu gute gegeben waren,ernftlich 
zu halten ; und hieß den Keformirten Glauben in 
feinen Schriften nicht mehr Ketzerey, fondern 
la pretendüe reformte Religion. Aber diefe 
Herrlichkeit währete nicht lange. Denn da die 
Keformirten wider des Kunigs Willen eine Zus 
ſammenkunfft zu Rochelle hielten, fo wurde Mors 
näus auch bey Hofe verdächtig, Deswegen kam 
der König, von dem fich dieſer redliche Alte nichts 
böfes vermuthete, pläglich mic viel Soldaten 

nach Saumur, und nahm das Schloß ein; da 
fidy denn Mornaͤus gezwungen fahe, fein Gou⸗ 
vernement, unter taufend Thränen und Klagen 
der Einwohner ‚mit groffem Verluſt feiner Bu⸗ 
cher uud Güter zu verlaffen, und fich auf feine 
Herrſchafft zu begeben. Da wollte nun feine 
Gedult, welche bißher faft unüberwindlich ges 
weft, niche mehr zureichen. Er befchwerte fich 
öffenslich, ſaſte den Vorſatz, fein undanckbares 
ls Watexe 


— zu 
Srabihrifft : Cig 
treizeans, 

les — 
Fur contraiut 


F 
eher fon ſepulchkte horsdefa ‚LT 
&teur, & —— — Jam 


du ned —* — 
Er 
———— 


In fo guten Gedandfen Ifter auch gef 





ALL. et on 





IV. Crufüffnenlaria Plefiaca. 135 


und von feinem Catholiqven widerlegt worden, 

- wenn wir das wenige ausnchmen, was P. Char⸗ 
ron dagegen geſagt. Kin gewiller Baron von 
Mencville hat dagegen fchreiben wollen, ift aber, 
alserdas Buch gelefen, dadurch zur Meformirten 
Meligion gebracht worden. 

111.) Liber de veritate Religionis Chriftisnz : 
welches Mornäus zuerſt 1579. in Frangöfifchee 
Sprache zu Antwerpen herausgegeben ‚twernach 
es in die meiften Europälfchen Sprachen überfeigt 
"worden. Laudaturabhis, culpaturab illis. 

IV.) Meditationes in Pfalmos & infignia Scri 

turz dia. Mornäus hat ein Hauffen folche 
—*— tationes und gute Gedancken nach und nach, 
theils uͤber die Heil. Schrifft, theils uͤber andere 
geiſtliche Dinge drucken laſſen; welche aber nie⸗ 
mahls zuſammen heraus gekommen. Herr Cru⸗ 
fius hat fie hier nach der Ordnung, wie ſie der Ver⸗ 
faffer bekannt gemacht, erzehlet, worauf wir unfere 
Leſer verweiſen. 

V.) Lib, IV. de facra Euchariſtia. Dieſes 
Buch iſt zuerſt Frantzoͤſiſch 1598, und hernach 
Lateiniſch heraus gekommen. Was es fuͤr Be⸗ 
wegungen in Franckreich verurſachet, und wie 
übel es Mornaͤo deswegen ben dem Colloqvio 
mit dem Cardinal Perron ergangen, haben vote 
oben erzehlet. Hier bringee Herr Erufius noch 
diejenigen bey, welche dagegen gefchrichen; und 
nennet die unterfchiedenen Auflagen des Buches, 

VI.) Hiftoria Colloquii Fontis Bellaqueenfis 
anno 1600. habiti, Dieſe Hiſtorie tft zuerſt 
1600, Frantzoͤſiſch, und auch hernach Lateiniſch 
heraus gekommen. 
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den , welche Herr D. Muhlius zu diefem Buͤchel⸗ 
gen gemacht. Cs ift aber davon nicht viel zu ſa⸗ 
gen, indem es fcheint, der Herr D. habe fie ohne 
viele Uberlegung aus dem Ermel geſchuͤttelt; wit 
fie denn gar cavallirement gefchriebenift, Herr 
Erufit Bemühung aber ift allerdings zu ruͤhmen, 
indem er ſelnen Vorrath aus denen erfien Qvellen 
‚ geholt , nichts ohne Überlegung und Beweiß ges 
fagt ; und überhaupt diefes Werckgen fo wohl 
ausgeführet,, daß es eine Probe von einer guten 
kebend » Beſchreibung heiffen kan. Darinne 
ſcheint er ein Bißgen zuvlel zu thun, daß er feinen 
Heros mit allzu ſchoͤnen Farben abmahlt; alles, 
was er gethan, und gefchrieben, ruͤhmet; und alle 
Schler die man ihm fürgeworffen, entſchuldigt. 
Es iſt zwar an dem, dag Morndus ein fehr groffer 
Mann, und in toga & ſago excallentillimus ges 
weft. Er war ein braver Soldat, ein grofler 
Staats. Mann, ein eiftiger Chriſt ein Gelehrter 
von erſten Range. Es ſcheint aber doch, als oh 
er manchmahl mehr Hitze als Klugheit gehabt, 
das Öuisden rw zasea nicht ſatſam verftanden, 
zum wenigſten manches ofme ſatſame Uberlegung 
fürgenonmmen, und fich in allzu viel Dinge, denen 
er zugleich nicht gewachfengewefen,gemifcht habe, 
Wenn er allein ein Soldat, oder ein Hoffman, 
oder ein Gelehrter hätte ſeyn wollen, fo hätte ex 
es ohnfehlbar fo wett gebracht, als es moͤglich ge⸗ 
weſt. Aber da er allzuntelaufeinmahlang-f:ns 
gen, fo geſchahe es, daß einige ſeiner Schriften, fe 
wohl als feiner Thaten, nicht zugehörigen Reiffe 
gelangen fonsen, Itdoch Mornaͤus war ıfn 
Menſihʒ und alfo aum fo wenig elsandın Bus 
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ne Wahrheit, welcher man gewiß verſichert iſt, und dar. 
aus andere und befonbere — flieſſen. Alſo 
iſt die Schoͤpffung der Materien, und. die Pflantzen⸗ 
Vermehrung durch den. Saamen, eine Di Wabhr⸗ 
bie vor ein Principium der Artzney⸗Kunſt muß anı 
namen werden ; welcher aber die andern eingebila 
—F ey. erfundenen Hppotheſes keinesweges zu vers 
' en ſind. . 
8 Und eben deßwegen iſt Die Bewegung ober dag Leben, 
Dos ein iedes Gefchöpff auch taufend Jahr nach der 
Schbpffun bet, vor nichts anders auzuſehen, als 
vor eine Wurckung derjenigen Macht, Die ihm in der er⸗ 
ſten Echöpffung iſt mitgetheilet worden. Diefen ſeſten 
uud wahren Grund hat die Artzney⸗Kunſt, welche mit 
echt eine Betrachtung der Goͤttlichen Alma t oder dere 
jentgen Ordnung und Gefege mag genennetwerden, die 
der Schoͤpfer bald anfangs de: Natur einge pflanget hate 
Ob man num gleich die Arth und if nicht begreifen 
kan, wie die kleinen Theilgen befchaffen find, Daraus fün 
tig die Echtbaren Theile heran wachſen follen ; ſo iſt d 
genung, daß man augenfcheinlich fieht, daß der meuſch⸗ 
liche Leib aus flieſſenden und feftenTheilen zufammen gta 
t ſey, deren eines in das andere, dermittelſt einer 
Fine gung würdet," die alle Verdanungen, Kochun⸗ 
Deutfipe 48. Er KANU. — — N 
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gen, Abfonderungen, Scheidungen, und 
verurfacht, Dr einem Wort, die flieffe 

möffen durch Die Nöhrgen der feften Theile — 
diefe drücken und preſſeg fie weiter fort, Demnach 
man mit Grund der Wahrheit fagen, ba ein Arg 
Bewegung der Natur wohl in Acht nehmen, ibr 

ben befördern, ihre Rath fehläge — hen, 
Weꝛcke nachahmen muſſe; ja dap fei ‚lofo 
£ehre von denen Beregungen des men 

in Beobachtungen dererjenigen Dinge, die En I 
trachtet werden, Wi 3 — und vollfe 
mener Wiffenfchafft 

cus genaue Achtung — BE, 

tur zu EN eat; aufdie Fußtapffen, d 

geht ; auf die Neben Wege, daran fie zu Eu 
menfchlichen Sa ußhaltu Belledung trägt; q 
Ausgang, — a i — 
Bemühungen , aus vorfal 
Dranfalenguridein fat ade Er ;M alle E 

derer fie ſich bedienet, im ſich in ihrem Weſen zu 
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Motus oſcillatorius genennet wird. Unter dieſe 
ſeſten Theile aber iſt eine naͤhrende Feuchtigkeit gemis 
ſchet, damit ſie bey Zudur⸗ des Coͤrpers nicht allzu 
hart und trocken werden. Es beſitzet aber ein Kind 
im Mutterleibe einen dreyfachen Umlauff der Feuchti 
keiten. Den erſten hat es in feinem eigenen Leibe; d 
andern mercket man, indem das Blut von der Mutter 
zu dem Kinde, und von dieſem wiederum zu der Mutter 
geleitet wird; der dritte aber beſtehet darinne, wenn die 
Saffte von dem Kinde in fein Haͤutgen, Amnion ge⸗— 
nannt, und von dieſem wiederum zu Dem Kinde flleffen, 
Die Urfache deffen ift dieſe; Ein Sind Im Drutterleibe 
t ſo viel Blut vonnoͤthen, als erſodert wird die feften 
ile zu Durchlauffen, und zu verhindern, daß fie nicht 
sufammen fallen, oder welck werden. Nun fan ein 
Kind in feinem Heinen Cörpergen, nicht fo viel Blut zu 
wege bringen, ald es vonnoͤthen hat; Daunenhero ihm 
die Mutter etwas von dem ihrigen mittheilet. Damit 
aber des Kindes Theile vom ‚überflüßigen Blut nicht 
Aberſchwemmet werden fo tritt etwas von benenSäften 
aus denen Brüften in das Haͤutgen, Amnion. Denn 
weil dieſe viel von denen zufuͤhrenden Waffen Gefaͤſſen 
in fich enthalten, fo werben fie am allererften ausgedeh⸗ 
net, und lafien den überflüßigen Nahrungs; Saft in das 
Haͤutgen Amnion lauffen, welchen das Kind mit der Zeig 
durchden Mund wieder zufichnimmt, Danun die es 
bends Bewegungen in bem Finde vermittelſt einer Preß 
fungs:Krafft vollgogen werden, fo wird dieſe un ein 
groffes von der Preſſungs⸗Krafft der Bährmutter, weis 
che dem Finde miitgetheilet wird, vermehret. 
In dem 11. Eapitel betrachtet der Autor die Lebens⸗ 
Bewegungen eines Kindes, wenn ed auf Die Welt ges 
bohren iſt. Weil nun diefe im DRutterleibe meiſtentheils 
von der Mutter unterhalten werden, fo hat ein neuges 
bohrnes Kind Urfache, fich nach anderer Huͤlffe umzu⸗ 
ſehen; und diefe bekommt es won der Lufft, welche es 
vermittelſt des Athemholens gu fih nimmt. Go 
dad Kind im Mutterleibe liegt, iſt das Athemholen 
nur unndthig, fondern auch gefaͤhrlich. Denn zu dieſer 
Zeit muͤſſen die feſten &he nach und nach und er | 
Ko W 
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dt ausgedehnt, und das Geblärh amd 
merdt außgedehnet, — 








fe 
mus in der Bruſt/ md der 
bochrothe Farbe der Mitz, und die Auffchtt 
der Drüfen, die man Capfulasatrabilaresnentit, 
in allen diefen Thellen bleibet fo wohl die w 


Feuchtigkeit ald das Blut eine Zeitlang ſtehen 
nach und nach zu Ausfülluugund Nahrung der 
machfenden Theile kan angensendet werden. V 
nun ale feften There ihre behdtige Staͤrck 
kommen, und die Gefäffe fattfam ausgebehnet 
erhält das Kind dadurch zulängliche Gewalt, der d 
lichen Lupft zur wiederſtehen oder Diefe ohne S 
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Thelleg vermdge des Umlauffs des Gebluths 
mittheilet 5 —* dem weiblichen Geſchlecht “aber dei 
‚get das Biut bermoͤge feines fanden Tı 
die Adern ¶ welche in der Bärmutter 
in andern Theilen formiret find, b 
nee —— er 
liche Zeit neuget; ie folches 14, Capitel mei 
tig außgeführet wird: Oenn eine Mebed 
ſchwanger wird, fo vereinigen ſich die 

ebenen Adern derB 


Saft 
Kinde zugehet,-fo fan 


f » fobeweifeter 
Capitel, daß die Geſundheit und das Leben: 
ſchen in dem Umlauff und unterſchiedener 9 
Bluts beſtehe, vermittelſt deſſen die ft 
gemächlich ſortgetrieben werden / die feflen 
Sefchmeidtgfeit überfommmen, und bey: b 
Gleichwaͤgung erhalten wird. Endlich fı 3 
Sheil, nachdem er im 17.1nd 18. Capttel rlähet 
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ı türliche. Bufammengiepungen, dadurch entroeder die &as 
beus; Geiſter in ihrem Einfluß gehemmet,oder — 
* feinews Umlauff gehiudert wird; dannenhero diefe# 

‚Rechen bleibet , und gefährliche Entzuͤndungen nad) 
ziehet. —— für der Peſt, beſtehet nach des 
Autoris Meynung, eintzig und. allein darinne, daß man 
die innerlichen Spring⸗Federn und die Preſſungs Krafft 
der feſten Theile erhalte und ſtaͤrcke, damit ſie in dem 
ae fepa, ber gemaltigen Preſſungs⸗Kraſſt ber Lufft 

ſes erhält man hauptſaͤchlich durch 
k4. 85 und an weiche alfo müffen ehe 
Ffen ſeyn, daß fie die feſten Theile weich, und bey ihrer 
Etärde, bie flieffenden aber dünne erhalten : Daraus zu 
ſchlieſſen it, daß ein Trunck Waffer hierzu mehr beptras 
ge, ais Wein. Zu dem find Näucherungen nicht uns 
Dienlich , al® weiche nicht num die ſeſten Theile des 
menfclichen Leibes flärcken, fondern auch der Gewalt 


lichen Sachen Geftchen. Ben der Eur der Peſt, weiche 
:aicht langen Auffchub leider, muß man alsbald folche 
Mittel Der ber Hand haben , welche ihr e KBürchung ge⸗ 
ſchwinde vollziehen, und in die ſeſten Theile mehr als in 
die fluͤßigen operiren, dannenhero die gemeinen Gifft⸗ 
Lattwergen und Schweißıtreibenden Argnepen,olddenn 

nicht viel ausrichten. 
Der andere Theil dieſes Buches enthält ar. Gapisel,in 
"deren 1. und 2. alles —— in Deus menſchlichen 
Edrper angutzeffenift , in einemlfurgen Begriff vor Au⸗ 
gen —* wird, aus —**— folgende fuͤnf Warheiten 
5 y) Der menſchliche Coͤrper beſteht auf lauter 
Megen. 2) Es if fein Roͤhrgen anzutreſſen, welches 
nicht mit einer u Feuchtigkeit angefüllet fen. 3) 
Der vn Ankeic grofie Gewalt, welche nicht fo wohl von 
mufulo len, als ei 


fa t. IDie d au⸗ 
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gund 


beobachtet „der über einen 
Da darff man nicht die Zefli 
fchlagung etc. derer fü 


—— ee gan oder 

een andern abge! werden 5 dannenhero. 
weder im Geblüthe verbleiben „ ober fich mit 
Saͤfften vermifchen , welche Bermifchung fo 
Blut, als auch die Säfte, in ihrem Wefen d 

nun im Leibe fo unzehlich viel Theile ober: 

welche einen Safft von dem andern abfon! t 
ſiehet man,daß nicht ein Urſprung diefer Unru n 
unzehlich viel Dvellen find,die darzu Anlaßgebei 
nun aus Mangel der 2 e 
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ieber der Brunngpell und die allgemeine Urſache aller granck⸗ 
n ſed. Er fieher eine jene Kranckdeit vor nichts anders als 
eine Berähung der Ratut an, Durch welche fic fich von Demjes 
wigen, mas ihr jumiber if, zu beftenen ſuchet Meil aber die 
Natur Fein ander Mittel hat, dad MWidermärtige aut dem Leibe 
autreiben, als das Fieber; jo folget hieraus, daf dieſes aller 
Krankheiten Urfache fen. Indem nun hierbey die Natur allers 
Ien außerordentliche Bemegüngen anftellet , fo niebt fie dadurch 
dem Medico iu veriehen, auf mas Art ie fich will geholfen 
wiffen. elbiae aber zu beyerdfieltigen, bedient fte fich derjenis 
‚gen Preffungs » Kraft und der Spring⸗ Federn, Die fie fonft bey 
Erhaltung der Gejimdbeit zu gebrauchen pfleget ; jedoch mıit bene 
Unterfbeid, daß fie alsdenn pefftiger und eher zu meicken find. 
SDannenbero formt Das Haupt: Werekmehr aufdie rom Theile 
an; jedoch dergefialt , dag die flüfigen , indem fie mit gröfferer 
Gewalt durch hre Röbrgen Durchgepreffer werden, fätckern Arts 
fall me, die en tbun, und deren Zufammenziehung tum ein 
roffes vermehren. 
* Steichiyie Aber, wenn alles im menfchlihen Leibe mrbentlich 
gaaaı folches Gefundheit genennet wird ; alſo ift Durch das 
ori Kranckheit nichts anderd zu verfiehen,als eine Unordnung / 
bie dabey mit unterläufft; mie im Capitel dargethan wird. 
Danun die ordentliche Yaugbaltung des menfchlichen Cdryers 
nicht in feinem Willkhhr befiehet , fendern nach GOttes Rah 
und Willen eingerichtet wird ; fo iff auch alle Unordnung / mels 
abe dabep einreiffer, Des Echöpffers Gefegen untertworfien. Des 
zohalben muß man eine Kranckheit nicht, vor ein ungrdentliches 
and ungereimmtes Weſen halten, indem eine jede STranchheit ihre 
Negel und Richrfchnurbüt, nach welcher fie vermöge derer eingez 
gianseen Bewegungen ihre Abwechfelungen vollstehet, und auf‘ 
tefe oder eine andere rt ihre Endfchaft erreicher. Nierdurch netz 
ben die bifher annoch verborgen geweſenen Krfachen derer unters 
‚Fibiedenen Kochungen — derer Gäffte,Har an Tag 
gelegt , welche nichts anders find, als Unternehmungen der Nas 
‚zur, badinrd) fie einen oder den andern Gafft zu feinen Abſonde⸗ 
rungs- und Ausführunge » Teilen leiter und führet. Da nm 
Die wahre Eigenfhafft einer Kiranckheit im einer vermehrten Bes 
wegung beftehet, fo folget nothwendig, daß alles Dasjenige / was 
sine außerordentliche Beweguna verurfacher,auch eine Gelegens 
beit zu Kranckheiten fen. Gleichwie aber ben der natürlicher 
Drefjungs; Krafit der feten Theile, die Diamerri der Gefäffeint 
"ihrem ordentlichen Wefen erhalten werden; fo leiden Di 
Fonderlich eine groffe Veränderung , fo bald fich nur einsas ereige 
net, dag der narärlichen Benvegung sumider läuft. Und diejes if 
auptfächlich dasjenige das zu Denenstranekheiten die meifle Ges 





jeuheit giebt,Davon der Autor ins. Cap. meitläufftig baı 

Zum Erempet,menn fich allzu viel Blutim Leibe nefamler batz 
‚und deffelben mehr zu Denen Gefäffen geführer wird, ald dere 
Diamerri ordentlicher Weife faffen fönnen ; {6 wird ihre —5 
menniebende Krafft gehe muici / und es bofleifigen bci Die (ehem 
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cite , Durch Deftigere Derseping biefee 
* au bus beige darauf 2 alle diejenigen 
ben volbliisigenr 
Men erfand —— 
denen feften und fleifenden 
viel — 


viel beoträgt; — 


Wen man alt mil 
peln und hart zu, ” 
und nach au — ; da 
Menfchen meich find BP 
nem Stande 
Ier des Alters —— 
weil fie nicht nnehe 
faınmen ziehen, »i 
und dünne m 
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in der erften &; 


Denn die Erde, 
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len pflegen. Denn ſo offt die Beſchaffenheit und Proportion, ſo 
‚feflen Theile gegen die fieffenden, und die fieffenden gegen 
ien haben , verändert wird; jo.offt entfiehen 343 
les su geſchiweigen derer unterfibiedenen Bewegungen der 
rodfen Theile, Durch weiche Der menfchliche Leib taufenderleg 
Igensach unermürffig genacht wird. Nachdem die Feuche 
eiten aus ihren, gemöhnlichen Dertern getrieben werben , (6 
tmifeben fie fich. mit andern flieffenden Theilen ; welche unor⸗ 
ntliche Vermifchungen bernachmals die Natur wiederum ju 
trennen, und jede Feuchtigkeit an ihre befondere Abfondes 
nge Theile zu führen füchet. ; Das ifi e6, was man indgemein 
yet, Die Krankheit wird nach und nach gehoben ; wie das 10. 
Kr darthur. Woferne aber die Natur Diefes zu bewer⸗ 
gen ‚nicht mächtig genug ift ; fo fallen die gehäufften Feuche 
— — fremde did onder ungs Theile an, und werden Durch den 
tublgang , durch den Harn , durch den Epeichel, oder durch 
weiß, auf gritiiche Art aus dem Leibegerricben, Gehetnun 
es alkelich von fatten,fo wird der Krankheit Dadurch volle 
Apaen obgebulfen. Bofern aber etwas davon im Leibe zus 
bleibt , fo werden die Sefäfle , Die Theile, die Drüfen vers 
efft,ed entfienen allerhand Gefihnulfte, Entzündungen, Ges 
re, und folgen langwierige gFranckheiten, Die jo wohl dene 
atienten ald Medica ‚ groffe Befchiwerung und Mübe verurfas 
m. Aufdiefe Art ömmt eine Srandheit aud ber andern,oder 
get eine auf die andere,melche um fo viel hartnäckigter find, je 
thrdie Natar- von denen vorher gegangenen ‚Kranekheiten bes 
16 entkeäfftet, oder in ihrer beilfammen Abficht gehindert wor⸗ 
n._Qus Diefem allen erhelet klar und Deutlich, auf mas Art 
ID Weife die Befundheit erhalten, und die Gelegenheiten in 
mndbeiten abgefähnitten werden, roovon im u. Eapitel ges 
i 


wird. 
m dehen ———— Fegn ſind eine 33 
fät, und von Kummer fredes Gemit weichem 

ve zulängliche und — Leibe Bewegung erfordert 
nd. €s mag ſich aberein Menfch noch fo forgfältig bey Bes 
achtung der Gefundheits  Neguln aufführen , fo. if er Dedg 
raustheiten untermorffen. Denn esitt den Menfohen ge 
amabl zu Rerben; Gleichwohl aber find Deittel vorhanden, 
sch man fich von Kranckheiten Lofmachen kan ; mieimın. Ca⸗ 
—— wird. 4 

E nrüffen aber felbige nach benen eingepflangten Gefegen dee 
eiwegung und Ded Mechanifmi eingerichtet werden ; da detg 
rülrkt abfonderlich darauf in fehen hat, daß er Die 

m ber Krandkheiren von dem Unternehmen der Natur wodi 
arfcheide , und darbey erfenne, wenn er Hand anl 

nen Zufcbauer abgeben ſolle. Dabed ift abfonderlich zu une 
fuchen, imo der Sid der Kiranekheit, und welches berUrheber 
rer unordenslichen Beregungen fep. Die Schuld iR haupt⸗ 


dei Theilen und derer Bewe 
——— — 
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S fehlet unferer Zeit wohl nicht an 
umftänplichen Dachtichten, von dem⸗ 
jenigen was zwiſchen hohen Haͤup⸗ 
teen, inſonderheit in denen letztera 
Jahten fürgefallen, Allein nachdem man einmatl 
erkañt daß man nicht im Stande ſety alle derer Ge⸗ 
ſchichtſchreiber verborgene Abfichten zu errathen, 
fo gute Nachricht man auch von ihnen, und denen 
vlelerley Umftänden in welchen fie ſich befinden, 
einziehet & ſo iſt bey allem dte fm Uberfluß doch die 
allgemeine Fcage welche uns fat arm machet, 
übrig: werman ſicher trauen koͤnne ? Da abes 
ſolcher Ungewihheit nicht leicht abzuhelffen ty; 6 - 
cheinen Diejenigen der Welt den gröften Gefailen 
zu erweiſen, welche den Leſer felbft in den Stat 
ren, zu beustheilen, was wahr oder Pia; w 
Deuiſche 48. Er. XCHK. Th. EN 2 


*— F N 
fen ‚mit einem algenteinen Veyfall 
er 
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als daß er die Schreiben, welche groſſe Herren 
ee zuſammen traͤgt. Aber man fan eh 
mit Verſchweigung und Unterdrüdung einiges 
Schriften, der Sache gantz ein ander Aufehen ge 
ben. Wir erwaͤhnen dieſes niche,den Werth dies 
ſes nuͤtzlichen Werckes, zu welchem mit gegenwaͤr⸗ 
tigem Theile, der nur die Geſchichte zweyer Jahre 
von 1700. und 1701. in ſich faſſet der Auſang ge⸗ 
macht wird, zu vermindern, oder deſſen Fortſe⸗ 
ung zu hemmen; ſondern vielmehr den Berfaß 
ger zu aller Behurfamkeitzuermunteen, damit ja; 
nicht etwa daB ruͤhmliche und nügliche Vortza⸗ 

ben ineinen nachtheiligen Ruff gerathe. 
Es hat aber eine ſolche Arbeit ihren treflichen 
Dean zu geſchweigen daß man ben dere 
gleichen Nachrichten in Erlernung derer Geſchich⸗ 
fe unſer Zeiten weit ſichrere Tritte thun koune ais 
wenn man ſchlechterdings alles was von einem 
feden auf Treu und Glauben übergeben wird, an⸗ 
nehmen ſoll; fo tft aus folchen Documenten zu er⸗ 
leruen, wie offt eiwas aus eines Bedienten Eigen⸗ 
finn verſehen werde, oder aus Eigenwillen groſſer 
Herren herruͤhre, was man hernach fuͤr lauter 
weitläufftige und ausgeſuchte Staats⸗Abſich 
ten erklaͤtet und ausgiedet; worvon man bie 
unterſchiedliche mercwuͤrdige Proben ankrifft. 

Und wie angenehm iſt es nicht, wenn man li 
was die kluͤgſten Bedienten groſſer Herten für bie 
Wohlfarth ganker Laͤnder und Köntgreiche aus⸗ 
gefonnen, und wie ſie alle nnögliche Kiugheit ange⸗ 
wendet ihrem Fuͤrtrag einige Farbe anzuftreichen 
Denn ob wohl alle Schrifften ſo die Geſandten 
aberreichen/ nicht vongleider Guͤte ſind; fo fi 

2 
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den ‚nicht fehl ſchlagen, Demfelben kurtz vorher deu 
vermeynten Tod diefes Königes wiffen, und ihm, 
dem Hertzog, nur eine halbe Stunde Bedenck · Zeit 
ließ / ob er den vorgeſchlagenen Frieden miſFranck⸗ 
eich eingehen wolte. Als man dieſen abgeſon⸗ 
dert; forhat man auch Engeland und Holland 
darch den. Schwediſchen Hof fehr vortheilhaffte 
Friedens. Vorſchlaͤge: und es ſchien nur dieſes ci 

tzige Schwuͤrigkeiten zu machen , da Franckrei 

Wilhelmum für einen rechtmäßigen König vom 
Engelland erfenwen ſolte. Man bemuͤhete fidh 
auch, in hier eingeruͤckten Schriften, die Welt zu 
bereden, man thue dem Reiche ſo vortheilhaffte 
Worſchlaͤge/ daß es ſolche nicht ausſchlagen koͤn⸗ 
ne wo es nicht einen Krieg der dem gantzen Curopa 
hoͤchſt beſchwerlich ſey, ohne Grund fortzuſetzen 

Luſt habe. Da nun der Frieden auch mit Engel 
land und Holland, ingleichen mit Spanien rich⸗ 
sig war; ſo ließ ſich endlich der Kapfer die Frans 

söfifchen Drohungen ſchrecken, trat Straßburg 
auf ewig ad, ließ er ich auch fonft bey dieſem Frieden 
einige Barte Bebingungen vorſchreiben. 

Es hatte das Reich, und inſonderheit der Kap 
fer bißher von keinem Frieden mit Frauckreich hoͤ⸗ 
ren wolen, weil man am Wieneriſchen Hofe die 
Abficht des Frantzoͤſiſchen wegen der Spanifchen 
Reiche wehl merckte, und voraus Pu daß ſo be 


1 uch hier hätte der -. ſehen 

I — — loß ein Stand nie 
en —— fl an 
- Borfalläge nicht genau zu feben. 4 a 
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ruͤſtete, daß dem Spanifihen Geſandten den Hof 
zu meiden anbefohlen wurde, 

Mittlerweile hatte der Czaar auf feiner Ruͤck⸗ 
geife durch Polen, mit dem König Auguſto ein 
Verſtaͤndniß wieder Schweden gemacht, deßhal⸗ 
ben ſich auch dieſes nach fremder Huͤlffe umſahe, 
und mit Engelland und Holland in ein Verbuͤnd⸗ 
niß trat, krafft deſſen ieder Theil ſolte gehalten 
ſeyn, dem andern im Fall der Noth mit 6000, 
Mann benzuftehen, An dem Tuͤrckiſchen Hofe 
begegnete dem erſten Brennen Gefandren 
eine verbrüßliche Sache, als ihm der. Sultan 
durchaus nicht geftatten wolte im Degen fir ihm 
zu kommen, und er alfo unverrichteter Sache 
umzukehren genöthigee wırde Ja man hat 
Machricht, daß die Tuͤrcken fo gar bey denen Ge⸗ 
fandten anderer Europäifchen Höfe dergleichen 
alberne Anforderung gemacht; auch ben einigen 
ausgepreffer. —5 trat der Koͤnig zu Ma⸗ 
rocco mit Franckreich in ein Buͤndniß. In Nor⸗ 
den gieng der Krieg zwiſchen Daͤnemarck und 
Schweden, wegen der Hertzogthuͤmer Hollſtein 
und Schleßwig an. Denn da ſolche Lande biß⸗ 

eco dem Hertzog Friedrich und dem Koͤnig Im 
aͤnemarck gemeinfchafftlih geweſen waren; 
diefer aber etliche verſprochene Laͤndereyen nicht 
abtreten wolte: fo vermaͤhlte ſich der Hertzog mit 
Des Koͤniges in Schweden Earoli XII, Schwe⸗ 
ſter, und erhielt von demfelben defto leichter 
Schu; da gnugſam befannt war, daß die Dänen 
init denen Dolen und Moſtowitern in ein Buͤnd⸗ 
yiß wider Schweden getreten waren. Ob fi 
nun wohl die Daͤnen bey Zeiten ver Hofifteinifchen 
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Buͤrge worden war, Hingegen ließ der König 
Auguflus von einen der Seinigen in Haag eine 
Schrifft, unser dem Titul Juſtæ vindiciz &c. druͤ⸗ 
cken, und denen Staaten von Holland uͤbergeben. 
Hierauf antwortete der Schwediſche Geſandte 
Lilienroth in einer beſondern Schrifft, welche er 
ebenfalls denen Staaten uͤberreichte. Weil aber 
die Hollaͤnder den gantzen Druck von beyden 
Schrifften denen Buchfuͤhrern abkaufften; ſo 
kamen ſolche wenigen zu Geſichte; daher Herr 
Lamberty beyde gantz einruͤcken laſſen. Es fchiene 
auch, als ob Polen in einen Krieg mit Chur⸗Bran⸗ 
denburg moͤchte verwickelt werden. Allein der 
Churfuͤrſt ließ ſich begnuͤgen, daß man die 
300000, Thlr. für welche Elbingen bißher zum 
Unterpfand geſtanden, zu bezahlen verfprach, und 
ihm ben Titul eines Koͤniges in Preuffen zuftand, 
Mittlerweile zußere die von Franckreich Engels 
fand und Hoßand unfernommene andere Thei⸗ 
fung nicht, ob fchon einige Holländer, inſon⸗ 
derhett Herr Dykveldt, die betruͤglichen Abfichten 
Franckreichs merckten; wie er denn auch einen 
Brieff von dem Frantzoͤſiſchen Hofe an den König 
von Spanien vorwieß,aug welchem genug zu erfes 
hen war, daß derſelbe Hof dergleichen Handlun⸗ 
gen nur zu einem Blendwerck brauchte, Dem 
ohngeachtet kam die neue Eintheilung zu Stan⸗ 
de, vermoͤge deren inſonderheit der Frantzoͤſiſche 
EronPring Neapel und Sicillen, deßgleichen das 
Hertzogthum Lothringen haben, dem bißherigen 
Hertzog von Lothringen aber an deſſen Statt 
Meyland gelaſſen werden; Der Roͤmiſche Kay⸗ 
fer ſich ler Auforderungen an das Spaniſche 
Ls RWo 
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hatte, leicht abzumercken waren ; fo wollen viele 
den König von Engelland damit entfchuldigen, 
Daß er fich eingebilder, Franckreich werde aus 
Furcht für feiner Macht, ſich niemahls unterſte⸗ 
ftehen, wieder gedachte Vertraͤge zu handeln; in 
welcher Mennung er inſonderheit von etlichen 
lern geblendet und beſtaͤrcket worden. 
‚pre wendete er ſammt denen Hollaͤndern, 
auch dem Auferlichen Schein nach Franckreich 
felbft, ale Muͤhe an, fo wohl den König in Polen, 
als den Czaar, von. dem Kriege wider Schweden 
abzuwenden, und Bas in Norden angehende weit 
laufftige Krieges» Geuer auszulöfchen ; welches 
ſich aber nicht wolte thun laſſen, ob wohl der Koͤ⸗ 
sig in Polen blicken ließ, daß er nicht ungeneigt 
fen den bißherigen Frieden und das gureiBerftänd- 
niß mie Schweden zu unterhalten, Weil fich 
nun fo wohl Schweden als Moſean, gern bey de⸗ 
nem Holändern rechtfertigen wolten; fo findet 
man hier eine ziemliche Anzahl derer von beyden 
"übe Brieffe. Unter diefen ſtehet eine be⸗ 
ſondere Schrifft, dergleichen man nicht viele an⸗ 
treffen wird allhier / darinne ſich derEchwediſ. Ge⸗ 
ſandte hefftig beklaget, und es als eine Verletzung 
nee Perſon annimmt, Daß man feiner Gemah⸗ 
‚in in einer Zuſammenkunfft von unterſchiedli⸗ 
chem rauenzimmer, nicht die ihr gehoͤrige Stelle 
einräumen wollen, Als zu chen der Zeit dem Rufe 
fifchen Befandten ein Verdruß wegen feiner Ge⸗ 
mahlin zuftieß, fuchte ſich derfelbe viel Dusch einen 
en Weg zu rathen. Cr hatte in Haag einen 
Schuſter für feine Gemahlin holen laffen. Lind 
weil diefer ſo wohldietänge ale Breite des gu 
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übe, gemäß zu verfahren ; wobey man Die groͤ⸗ 
KNelgungumd Begierde aller Spanifchen Un⸗ 
— — Frantzoͤſiſchen Printzen zu ihrem 
dnig zu haben, vorwandte; auch der König im 
anckreich alle Welt bereden wolte daß er ſich, 
loß in der Abſicht Europa in Ruhe zus ſetzen, des 
Borsgeils fü ihm durch die erſt unternommene 
Ehkilung Hätte zuwachſen Bönnen, begebt. 
NAls nun der Hettzog von Anjon ſowohl in Spa⸗ 
hen zum König ausgeruffen, als auch von ſeinem 
Deoß⸗ Vater in Srandreich dafür erfläret wor⸗ 
wur: fb widerſprach doch. der. Hettzog von Orle⸗ 
ms ſamt ſeinem Printzen dieſem Verfahren feyer⸗ 
ki, unter dem Vorwande / daß ſeiner unbillig vers: 
rien worden; Inden nach Abgang der Linie des 
dertzoge von Anjou, ingleichen des von Berry, 
batoli des Ertz⸗Hertzogs von Oeſtetreich Nach⸗ 
daicnen folgen ſolten; date doch als mittelſter 
Dahn der Anne von Oeſterreich, welche ſich der 
Bpouiſchen Lande fo wenig als Maria Thereſia 
geben koͤnnen, näher fen. Die uͤgſten Hals 
under fahen wohl, was zu gewarten fen , wo Der 
Hertzog von Anjon den Spantkien Thron ber 
hzuupten folee 5 und dee Roͤmiſche Kayfer, rwicer 
hurch dergleichen liſtige Streiche des Frantzoͤſi⸗ 
ſchen Hofes am meiften beleidiget wurde, ließ 
alsbald denen Hollaͤndern wiſſen: ob maun wohl 
hen Krieg abzuwenden ſuche fo werde es doch oh⸗ 
ne ſolchem nicht abgehen; ließ auch deswegen den 
an anteng ſhun ſeine Voͤlcker in Italien zu 
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nach befto leichter die 17. Niederländifchen De 
vingen wieder zuſammen zu bringen, och 
deutlicher aber merckte man die ſchlimmen Abſich⸗ 
ten des Frantzoͤſiſchen Hofes, als man wieder al⸗ 
les Verſprechen, anſtatt der Hollaͤndiſchen Voͤl⸗ 
cker, fo bißher in denen Spantfchen Niederlanden 
gelegen, Frantzoͤſiſche Mannfchafft einlegte, auch 
denen Hollaͤndiſchen nicht nur den Abzug ſchwer 
machte, ſondern auch die Soldaten in Frantzoͤſi⸗ 
ſche Dienſte zu ziehen trachtete. Man ſahe 
auch wohl, daß das Franutzoͤſiſche Geld den 
Schroedifchen Hoff fehr muftegeblender haben > 
Indem der Schwebifche Geſandte im Haag Lilien⸗ 
roch, in allen für die Frautzoſen redete; weßhal⸗ 
ben auch Die Staaten den Graf Piper durdy eine 
anfehnl, Verehrung Ihnen verbindlich zumachen 
fuchten. Und dazu eben dieſer Zeit der Churfuͤrſt 
von Brandenburg den Titul eines Koͤniges in 
Preuſſen annahm, verurſachte der bald vermuth⸗ 
liche Krieg, daß er von denen meiſten Europäia 
Then Höfen dafür erfannt wurde; ob ſich wohl 
einige unruhige Polen darıwieder fegten: inſon⸗ 
derheit da der neue König in Preuffen mie dem 
Kanfer in ein Buͤndniß trat, vermöge deſſen ſich 
beyde einander Im Faß der Morh mit 10000, 
Mann beyzuſpriugen, anheiſchig machten. Anbey 
aber ift merckwuͤrdig, daß der Kanfer In dem Titul 
Diefes neuen Königes, nur das Wort Veltra Dile- 
&io gebrauchet mit welchem er ſonſt die Deutſchen 
Chur⸗Fuͤrſten anredet. Die Frantzoſen hinge⸗ 
gen vermehrten den Argwohn, welchen faſt gantz 
Europa von ihnen geſchoͤpffet hatte, nicht wenig, 
als der König eine oͤffentliche Schrifft anſchlagen 
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thun, weil der König von Polen im einem ſehr ge⸗ 
nauen Buͤndniß mit dem Moſcowitiſchen Czaar 
ſtunde. Da man ſich nun noch immer mit der 
bergeblichen Hoffnung des Sricdens troͤſtete, und 

Engelland und Holland entfchloffen, mit zu⸗ 
ammen gefeßten Kräfften auf der. Huth zu ſtehen; 
fo wurden von beyden dem Könige in Franckreich 
kinige Worfchläge gerhan ; von demfelben aber 
als ganz unmögliche ſchlechterdings verachtet. 
Indeſſen bemuͤhete ſich Franckreich an allen Eu» 
vopätfchen Hoͤfen, einige zu einem Buͤndniß anzu⸗ 
locken, einige aber, und inſonderheit die Deutſchen 

Reichs⸗Fuͤrſten, von einem Buͤndniß mit dem 
Kayſer abzuwenden. Savoyen erklaͤrte ſich oͤffent⸗ 
lich für Franckteich und Spanien; wobey unter 
andern Bebingungen, die Vermaͤhlung des Koͤ⸗ 
niges in Spanlen Philippi, mit der Savoyiſchen 
Princeßin, verabredet wurde, Der Churfuͤrſt 
In Bayern flund heimlich in einem genauen Ver⸗ 
buͤndniß mie Franckrelch, bemühere fich auch den 
Churfuͤrſt von Coͤlln als feinen Heren Bruder, zu 
dieſer Parthey zugichen, ober ſchon ausfprengen 
ließ, daß er bey dem Koͤnige gantz in Ungnaden ges 
fallen, und man ihm auch deßwegen die bißherige 
Verwaltung dee Spaniſchen Miederlande ges 
nommen, ja ihn gar als gefangen in den Nieder⸗ 
landen halte. Der Schwaͤbiſche und Fraͤnckiſche 
Creyß wolte ſich, weil etliche Glieder mir Fran⸗ 
tzoſiſchem Gelde erkauffet waren, zu feinem Theil 
bekennen; welches auch dem Kayſer fo ſehr nicht 
entgegen war, zumahl da beſchloſſen wurde, dies 
ſem ohngeachtet einige Mannſchafft zu Kalten, 
daferne Franckreich etwas welter Vie Druiiise- 
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Weil man nun aus denen Spanſſchen Unru⸗ 
hen lernete, wie viel daran gelegen ſey, daß die 
Folge der Fuͤrſten bey ihren Lebzeiten auf einen 
feften Fuß gefegee werde ; fo machte das Eus 
gliſche Parlement, nachdem der Herkog von Glo⸗ 
ceffer,als der rechtmaͤßige Erbe, ohnlängft verſtor⸗ 
benwar, für allen darinnen Nichtigkeit, und be⸗ 
ſchloß einhellig, daß die Englifche Crone nie 
mahln einem, fo dem Römifchen Glauben zuges 
than fen, fole aufgefeer werden; deshalben nach 
Abfterben König Wilhelms, Arne von Daͤne⸗ 
marck; nach Abgang diefer aber ohne Erben, 
Sophia, Herkogin vonggpannover, als eine En. 
ckelin Jacobi I, von der Boͤhmlſchen Königin 
Eliſabeth, folgen muͤſte. Es proteſtirte zwar die 
Hertzogin von Savoyen, Anna von Orlcang, we⸗ 
gen ihrer Mutter Heurlette, der eintzigen Tochter 
des unglücklichen Earoli I, öffentlich wieder dies 
ſen Schluß, Allein wie die dringende Noth an⸗ 
bere wichtige Sachen auszumachen nicht viel Zeit 
ließ; ſo wurde hierauf nicht geſehen. Vielmehr 
bezeigte ſich das gantze Engliſche Volck, aus groſ⸗ 
fer Liebe zudem König William, bey alem Anſu⸗ 
chen deſſelben ungemein willig; ſo gat, daß auch 
die Landſchafft Kent denen Gemeinen eine Bitt⸗ 
ſchrifft uͤberreichen lleß in welcher fie dieſelben, dest 
gefährlichen Zuſtand von Europa vor Augen zu 
nehmen, und dannenhero ihre Schlüffe mehr als 
bißher zu befchleunigen, erſuchte. Es nahmen 
zwar die Gemeinen folche Schrift fo übel, daß fie 
die Überbringer ins Gefaͤngniß werffen lieſſen. 
Allein es wurde bald ihrem Redner eine andere 
nicht unterfihriebene Schrift, kn oma us 

ur X 








un» Minifl 
mar 
Hr 





Exereitariones in digefa _ 175 


dyejugleich die Gerechtigkeit ausgeiber und es und Ger. 
richte gehalten, ein Exempel zu ſehen, 

Pag. 14. ſeqq. behauptet der Verfoſſer 
mit ‚vielen Gründen, wieder den Ariſtotelem 
und viele Rechts Lehrer, daß Æquum & 
Bonum, oder die natürliche Billligkeit und 
Gleichheit, nicht eine Berbefferung des gefchric« 
benen und in denen Geſetzen gegründeten 
Rechts, fondern vielmehr der Grund ſey, wor⸗ 
auf fich alle natürliche und Bürgerliche Geſetze 
ſtuͤtzten, angefehen die Gefege Fein ander Ab⸗ 
fehen hätten, als daß fie ung, was recht oder uns, 
recht wäre, vorfchrieben; wie denn nichts billig, 
fenn koͤnne, was der Gerechtigkeit nicht gemäß 
wäre ; Zumahlda das befannte Brocardicon Ju- 
sis: Summum Jus, (umma injuria, bloß eine Un⸗ 
wiffenheit oder Hartmaͤckigkeit derer Richter zus 
feinem Urfprunge hätte, welche entfiche, wenn der 
Richter an denen Worten des Geſetzes zu ſehr Fler 
ben bliebe, und hingegen deflen Berftand und 
Innhalt aus denen Augen fege, weil Juftum und 
Equum niemahlen von einander unterſchleden 
werden koͤnten. 

Pag. 49. ſeqq. beweiſet er ben denen Worten: 
Publicum Jus in Sacris, in Sacerdotihus, in Magie. 
ſtratibus conſiſtit, mit befonderm Fleiffe, daßdie 
hoͤchſte Gewalt indem gemeinen Weſen unthell⸗ 
bar ſey, und folglich das Recht circa Sactq, dem 
Fuͤrſten eben ſowohl, als die Gewalt Obrigkeit⸗ 
liche Perſonen einzuſetzen zuſtehe. 

Pag. 59. ſeqq. fische er des Ulpiani von dem 
Rechte der Natur gegebene Definition, zu ent⸗ 
ſchuldigen/ welcher], Lo Mn Ss 
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Nachdem er hiernaͤchſt von dem Laſter dee 
Blutfhande,aus denen Geſchichten und Alterthil« 
mern eines und das andere angefuͤhret, und dafs 
felbe zur Gnuͤge wiederleget; kommt er endlich auf 
die Materie von GOtt, und kan wicht glauben, 
daß es Atheos Theoreticos oder folcye Leute gebe, 
welche bey fich innerlich überführet find, daß kein 
SoOt wäre; führer auch pag. 97. fegq. deßhalben 
ynterſchiedene Erempelaus Denen Geſchichten an, 
daß kein Geſchlechte unter der Sonne lebe, wel⸗ 
ches nicht eine gewiſſe Gottheit, es ſey unser was 
für Geſtalt es wolle, verehre. Hieraus folgere 
er pag. 100. ſeqq. die Ehre, ſo die Kinder 
denen Eltern ſchuldig ſind; wobey er den Grund 
der Roͤmiſchen Rechte, krafft welches die Gewalt 
über Die Kinder dem Vater fonderlich zuſtehet aus 
eben diefem Satze herzuleiten fücher: Welchen 
er annoch die Liebe Die einteder vor fein Vaterland 
hat, beyſetzet, foer ebenfalls aus diefem Grund» 
Sage erweiſen will, Jedoch gehet er auf dem 
108den uud nachfolgenden Blättern, bey denen 
Morten des dritten Geſetzes ut vim atqueinju- 
riam propullemus, von bes Mechtsichrers Fler 
rentin Meynung in egwas ab,und behauptet, daß 
Diefes, was der Mechtsichrer unter die Wuͤrckun⸗ 
gen des Voͤlcker⸗Rechts fette, mit mehrerer Ur⸗ 
ſache zu dem Rechte der Natur gehoͤre, und nicht 
allein von denen Dienfchen,, fondern auch von des 
gen Thieren gefaget werden koͤnne, weil faft ein 
ledes Thier, vonder Matur um fich gegen das zu⸗ 
ern Unrecht zu verteidigen, mit gewiſſen 
Waffen verfehen worden, SR 

Ob wohl die unvernhafftigen Ünere UHR 
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Pag, 212. ſeqq. führet der Herr von Mucleg 
eines und das andere von dem Moderamine in- 
culpate Tutelæ, oder der erlaubten Nothwehre 
an; und feet zudem Grunde drey Stüde, nehm⸗ 
lich die Urfache, die Art,umd die Zeit. Die Urſa⸗ 
che der Nothwehre, muß allemahl eine unrecht⸗ 
maͤßige Gewalt ſeyn, da ich wieder alles Recht 
von einem angefallen werde. Die Art ſoll darin⸗ 
ne beſtehen, daß ich in der aͤuſſerſten Noth kein 
ander Mittel uͤbrig habe, mich gegen die unrecht⸗ 
maͤßige Gewalt zu vertheidigen, als Gewalt mis 
Gewalt abzuhalten. Dahero iſt mic verbothen, 
denjenigen der mich angefallen, wenn er ſich mit 
der Flucht rettet, weiter zu verfolgen ; weil alsdenn 
die Grentzen der Mothwehre uͤberſchritten, und 
aus einer erlaubten Vertheidigung eine verbotene 
Rache wird. Endlich muß die Zeit bey der Moth⸗ 
wehre ſehr wohl in acht genommen werden; ange 
fehen ſolche eben zu der Zeit geſchehen muß, wenn 
mich mein Gegentheil unrechtmaͤßiger Weiſe an⸗ 
greifft. Dahero thut derjenige unrecht, und 
kan die erlaubte Nothwehre nicht vorſchuͤtzen, wel⸗ 
cher ſich, wenn er von ſeinem gewaffneten Feinde, 
da er ſelber ohne Waffen, angefallen wuͤrde, nach 
Haufe machte, ſich mie Gewehr verſche, und felr 
nem Gegner nachdem die Spitze biethen wolte, 
Hierbey meynet pag, 1 14, der Hr. Verfaffer,daß eg 
gleiche Bewandniß habe, wenn mir ein Räuber 
mit Gewalt das Meine nehmen will, weil man - 
bier nicht die Nothwehre nach dem Werthe der 
Sachen, fondernnach der Wichtigkeit der Ger 
rechtigkeit meſſen muͤſte; diefe aber von einer fol, 
chen Nothwendigkeit heexohete rt 
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verſorgen, und dahero einem andern aufwarten 
und dienen muß. Wie es nun bey denen wuͤrckli⸗ 
chen Knechten niemahlen ſtand, ſich einen Herrn 
nach Gefallen zu erwehlen, ſondern es ſchlechter⸗ 

dings dem Herrn ſrey gelaſſen war, entweder 
den Knecht zu behalten, oder ſolchen an einen 
Herrn zu verfauffen, am welchen er felber woltez ſo 
dit hingegen bey unfern Dienftbochen der merrkli⸗ 
he Unterſcheid, daß weil fie freye Leute find, ihnen 
allemahl frey ſtehet, ſich nach Gefallen zu dieſem 
oder jenem Herrn zu vermiethen. Doch muͤſſen 
ſelbige, wenn fie ſich einmahl vermiethet, die geſetz⸗ 
te Zeit ausdienen. Dabey führer der Verfaß⸗ 
fer die Verordnung von Utrecht an. Wenn ſich 
daſelbſt ein Dienſtbothe einmahl vermiethet und 
den Mieth. Groſchen angenommen, fü darff er 
ſolchen nicht wiedergeben und den Dienſt aufkuͤn⸗ 
digen, weil ecalsdenn mit einer Straffe von 25. 
fl. deleget, und Doch feinen Dienft gu verrichten ge= 
halten wird. Erweiſet er ſich aber hartnaͤckig, fe 
werd er gar in das Spinnhauß gebracht, und an⸗ 
gehalten nicht nur ſein Brod zu verdienen, ſon- 
dern auch von dem uͤbrigen der Herrſchafft ſo ihm 
gemiethet, den verurſachten Schaden zu erſetzen. 
Pag. 138. ſeqq. wiederleget er ben dem Jten 
Geſctze den Hobbeſium, welcher vorgiebt, esfen 
der natuͤrliche Zuſtand des Menſchen, ehe er ſich in 
eine gewiſſe Geſellſchafft begeben, nichts als ein 
beſtaͤndtget Krieg geweſt; und unterſuchet mit 
Dielen weitlaͤufftigen crielfchen Anmerckungen, 
bey denen Worten diſcretæ Gentes pag. 141. 
wenn die Welt eigentlich unter die Menfchen ein« 
getheilet, und pag. 189. von DIS nk GN a 
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1, gefchickit worden, Im Jahr 302. hätte 
le gehen Männer verordnet, welche Geſetze 
n follen, dahero von diefen Zehnern die Taf⸗ 
13. Geſetze, als wozu man nad) 2. beygeſe⸗ 
itſtanden. 
g. 328. ſeqq. unterſucht er, woher das La⸗ 
he Wort Urbs, die Stadt, ſeinen Nahmen 
efprung habe, und leiter ſolches aus Bars 
von dem Worte Urbum oder Urvum, ſo 
flug» Sterge heiffer, her: weil die Roͤmer 
ihls, wenn fie eine Statt anliegen wollen, 
enen Hetruriern den Gebrauch angenom« 
daß fie einen Ochſen auf die rechte und eine 
auf die lincke Seite vor den Pflug ange⸗ 
et, und die Weite, fo groß nehmlich die neue 
t werden ſolte, mit denenſelben umackert; 
vo fie mit der Pflug ⸗Stertze in das Erdreich 
chnitten, den Graben, und hinter dieſem die 
er zu Befeſtigung der Stadt,angeleget. Da 
iefe Umfaſſung, mit der Pflug⸗Stettze, und 
entheils In die Rundte geſchehen; ſo abe mar 
städte ben denen Lateinern von dem Worte 
urbes, oder weil die Rundung da geweſcn, 
em Worte Orbis urbes genennet. Weiter 
teran, man habe die Stadt Nom mit einem 
fen Vorzuge vor andern Staͤdten, Urben 
We Stadt geheiffen, und unterſuchet mit be- 
em Sleiffe, woher die Stadt Rom ihren 
en Habe? Er fagt; es wären erliche, wel⸗ 
‚sgeben, Rem fen lange vor Komulo er⸗ 
geweſen und man habe fie Walentia aan. 
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Dompilius habe eines und das andere in feinen 
gegebenen Gefegen aus dem Goͤttlichen Moſai⸗ 
Gefege genommen: Dahero auch Elemens 
lexandrinus davor hielte, es wäre diefer Numa 
won denen Juͤden unterrichtes, und ihm vieles von 
ihrer GOttes. Gelarheit beygebracht worden, 100» 
von man ein Erempel fehen Fönne, da ein Geſetze 
verbieche, daß man die Götter nicht unter Bil⸗ 
bern verehrten folle Dieſes Geſetz wäre ſo 
heilig zu Nom gehalten worden, daß man in 170. 
Jahren, weder ein gemahltes noch gefchnigtes 
Bild gemachet hätte. Hieher fen ferner des 
Mumd Gefegezurechnen, dag manan Fefltagen 
von aller Arbeit abſtehen folte, welches fonder 
Zweifel aus der Heil, Schrifft genommen wor⸗ 


ben. on 
Pag.360.und 361. ben denen Worten : Prope 
vigintiannis ; weiſet der Berfaffer, daß Pompo⸗ 
tus der Rechts⸗Lehrer in der Zeit⸗Rechnung ge» 
ixret, wenn er gefeßer, es habe das Roͤmiſche 
Bold, nachdem die Könige abgefchaffee wors 
den, auf die 20. Jahr Feine gewiſſen Geſetze ge- 
babt ; weilvon der Zeit an, da der legte König 
verjagt worden, biß auf die Zeit,da man Lucretium 
und Venturiumzu Bürgermeiftern gemacht, 46 ; 
daß 3. Männer nach Griechenland geſchickt, 55. 
und felbige Geſetze dem Volcke öffenslich kund ges 
than tworden, 59. Sl verftrichen, und alfo auf 
keine Art nur 20, Jahr raus kaͤmen. Desglei⸗ 
chen führer er aus dem Dionnfio und Livio an, 
daß erfi-gedachter Pomponius gefchlet, wenn er 
borgiebt, es wären 10. Männer nach Griechen⸗ 
land geſchickt worden. da iyrer hoc wurtieru ggate 
MDeutſche 48. Er. KOAX. Xp. I x 





N 
8 3 

5 

3 u 


Sch gr nn 0 Da 





—— an fehe 
Fein een. 


— er 

—* tte ſprunge 

= bisweilen aus —— Ge⸗ 

elbern —— noch mehr erläutert, 

allem Zweiffel gewe. 

je 0 ——— — übers 
— wie 


ya 


F & — Part, de 
terfes Gours de l’Europe, par 
© Mr.dela Torre. T,. ill. 
[ Das if: 
me Nachrichten und Handlun⸗ 
ſchiedener Europaiſchen Hoͤfe 
—— durch a dh 
— — biß andas 
ah — ſich haͤlt. Haag 1724 
a a des IIU 


ells derer Memoires des Herru de la Torre 
ten, von — ve 


Ä “ 


in dem deltten d 
Hure Bet vn 
Spanli , 
begeben haben, In 
— I 

Dr K 


derer daju 
fo nahe afliteter 
der von Bayern, 
Dat in An 
leſcht dencken/ ee 
bey diefer Sache zu @ten nicht 
ohngeachtet der Mr f 
dinal von Ei lonuſſe 
nommen? 
ſung derer 





III. Memoires deMr.dela Torre, 189 


les arretiret worden ; welche man lediglich auf des 
Churfuͤrſten ernftliche Vorſtellungen wieder zus 
rücd genommen. Indeſſen hatte der NHerkog 
von Anjou den 22. Januarii die Lande feiner 
neuerworbenen Monarchie betreten. Seine 
beyden Brüder, der Hertzog von Bourgogne und 
der Hertzog von Berry, hatten ihn biß auf die bes 
ruffene Faſanen⸗Inſul begleitet, wo er von dem 
Hertzoge von Noailles dem Herkog von Harcourt 
uͤbergeben, und von dieſem auf einem praͤchtig ver⸗ 
guͤldeten und tapißirten Schiffe, ſeinen kuͤnffti⸗ 
gen Unterthanen zugefuͤhret wurde. Noch vor⸗ 
her war der Graf von Harrach, Kayſerlicher Ge⸗ 
ſandter von Madrit aufgebrochen, nachdem er im 
Nahmen ſeines hohen Principalen dem Cardinal 
Portocarero eine nochmahlige Proteſtation wie⸗ 
der das Teſtament Koͤnigs Carl des Il, uͤbergegeben 
hatte: dergleichen Proteſtation wieder eben daſſel⸗ 
be Teſtament des Koͤniges Ludovici XIV. Bruder, 
der Hertzog von Orleans Philippus, vor ſich und 
ſelne Nachkommen niederſchreiben ließ, um ſein 
und der Seinigen Recht auf die Spantfche Mo⸗ 
narchie, vor dem Ertz⸗Hertzog Carl und den Her⸗ 
tzog zu Savoyen zu erhalten, als welche letztere 
in dem Teſtament dem Hertzoge von Anjou, und 
dem von Berry unmittelbahr ſubſtituiret waren. 
Philipp von Anjou harte nach auf Frantzoͤſiſchem 
Boden Brieffe von dem Cardinal Portocarero er⸗ 
halten, in denen er ihm berichtete, wie ſich eine 
ſtarcke Parthey vor das Hauß Oeſterreich formi⸗ 
re, davon nebſt der Königin, der Groß⸗Inquiſitor 
Mendoza, und der Koͤnigl. Beicht⸗Vater le Tor⸗ 
res die Haͤupter waͤren u alfo hoͤchſt noͤthig 
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Memorialen nody viel höhere Seiten auflpamnes 
cn. Max ließ dem Comte d’ Avaur die Fode⸗ 
rungen Ihrer Hochmoͤgenden einhaͤndigen, krafft 
derer Ihro Kayſerl. Majeſtaͤt eine vergnuͤgliche 
Satisfaction gegeben, und Venlo, Ruremond, 
Stephanswerth, Luxemburg Namur, Charlerog, 
Mons, Dendermonde, Damm und St. Dovay 
indeſſen mit Niederlaͤndiſchen Voͤlckern beſetzet 
werden ſolten; da zu gleicher Zeit der zu dieſem 
Kongreß gevollmaͤchtigte Engliſche Ertraordis 
naͤr⸗Envoye Stanhope, gleiche Satisfaction vor 
den Kayſer und zur Sicherheit das RechtOſtende, 
und Neuport zu beſetzen verlangte, Sie bekamen 
aber von dem Ambaſſadeur nichts, als eine muͤnd⸗ 
liche ungewifle Antwort : beyder es bliebe, ohn⸗ 
geachtet König Wilhelm, nach dem Bepfpiele der 
Hollaͤnder alle Hinderniſſe des Briedens aus dene 
Wege zu raͤumen, den König Philipp durch ein ei⸗ 
genhändiges Schreiben den 17. April erkannte, 
Nemlich die Bewegungen des Englifchen Par⸗ 
laments fonten dem Köntg In Franckreich niche 
gefallen. Die beyden Häufer verworffen dem 
Martage-Tractat; das Unter⸗Hauß klagte de 
Graf Portland, den ford Sommers, den Gra⸗ 
fen von Orford, die denfelben Tractat gezimmert 
batten, vor dem Ober⸗Hauſe an :und alle Glieder 
erboten fich, nemine contradicente. dem König, 
und denen General- Staaten nach aller Moͤglich⸗ 
Leit beyzuſtehen. Der König von Groß. Dri« 
tannien gieng darauf felbft im Julio nach Hol⸗ 
land, Dagegen nahm der Comte d' Avaur feines 
Abſchied, nachdem er denen General. Staaten ein 
ſehr gekuͤnſteltes Brad NEN 
Ä & 


ne genannt, der ſich auf der 
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Zeichen. Allein diefe Sregaste retiriret ſich unter 
die Stücke von Monaco, die auf den Convoyer 
abgefeuert werden, ohne daß der Capitain erfah⸗ 
ren können, was dieſes Tractement zu bedeusen 


habe. 
Well nun auf ſolche Art die Hoffnung eines 
gütlichen Vergleiches gant wegfiel; fo fuchten die 
intereßirten Potentzen ihre andere Sicherheit: 
und cs ward zu ſolchem Ende deu 7. Sept, zwi. 
chen Ihrer Kayſerl. und Groß. Britannifchen 
Majeſt. vote auch denen Herren Seneral-Staaten, 
eine Off-und Defenfio-Aliang gefchloffen, krafft 
welcher zur allgemeinen Sicherheit, die Spani⸗ 
ſchen Niederlande fowohl, als Meyland, Neapel 
und Sicilien dem allgemeinen Sende folten mit 
‚gefamter Hand entriffen werden. Dagegen 
suchte Franckreich die Schweiter-Santons ins 
Spiel zu mengen, welchesihm aber beydiefen bes - 
Bächtigen Leuten eben fo wenig angieng, als bey 
der Republique von DBenedig, Genua und ans 
‚bern Itallaͤniſchen Staaten. Der einige Hertzog 
Yon Savoyen ergriff Frantzoͤſiſche Parthın: das 
‚gegen ſich der Hertzog von Modena, und der Her 
sog von Gnuaſtalla, vor den Kanfer erklärten, 
Der Pabft fagte, er fey ihrer aller Vater: und ale 
ihm der Meapolisanifche Zelter in Duplo angetra⸗ 
‚gen ward, wolte er den einen nicht annehmen, und 
den andern durfte er nicht; fogar, daß, als der 
Staats. !luge Hertzog von Uceta den Tode ſei⸗ 
nen Reitklepper abborgte, und folchen In Form eis 
nes Neapolitaniſchen Zelters durch Die Hinterthuͤ⸗ 
re ins Vatican practicirte, der heilige Vater das 
arme Thier weder aͤtzen noch hegen durffte. 
Ns ou 
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Schwerd⸗Streich in des Feindes Hände Zu 
Rom gabes einen artigen Poſſen. Beretti Lan⸗ 
di mufte mit vielen Umftänden diefe Sache ent« 
ſchuldigen, die doch der Roͤmiſche Hof im Here 
gen gerne fahe ; und Pabſt Clemens muſte böfe 
thun, und bald auf diefen, bald auf jenen ſchmaͤ⸗ 
len, die doch alle feinen Wunſch erfuͤllet hatten, 
Denn wie folten wohl die Mittel eine Monar⸗ 
chie zu behalten, einem fo klugen Pabſte zuwieder 
geweſen feyn, die Philippoin Die Hände zu fpie« 
len, erfich als Cardinal fo angelegen fen laflen ? 
und den vor einen Koͤnig von Spanien gu erken⸗ 
nen, eine von denen erfien Verrichtungen feines 
Dontificats gewefen ? 

Allein zu Wien Elungesanders: der Abt Fans 
toni, Envoye von Mantua, muſte in 24. Stunden 
Wien, undin 15. Tagen die Defterreichifchen Lan⸗ 
deräumen : Ja der Hertzog ward balb drauf nebſt 
feinem Minifter dem Marquis Beretti Landi, und 
dem Marquisde la Valle, in des Heil. Roͤmiſchen 
Reichs Acht erkläre, Beretti Landi konte das 
Ungluͤck vergeſſen, als ihm im folgenden Jahre dag 
Creutz von S. Jacob, eine groſſe Peuſion, und 
die Charge eines Geheimen⸗Raths in Mayland, 
vom König Philippo offerirer wurde. 

In Menland fuchte der Kayferl, Envoye Graf 
von Eaftelbarco, den Prints von Vaudemont und 
den Senat umzulchren s aber feine Bemühungen 
waren fruchtloß. Auch Fernando de Waldez, 
des Koͤniges natürlicher Bruder, den Philippus 
IV. mit der Königin Iſabella von Bourbon 
Staats⸗Fraͤulein Maria Gonzalez erzielet, der 
GSouverueur im Schloſe ya Mean wor S \ 

SU 
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zu Meyland befindlichen originafenschn-Brieffen 
ben fih harte, welche von dem Herkog von Gua⸗ 
ftala ncbft andern Scripturen an ihn umgroß 
Geld verſetzet waren. Diefelicfferte ergegen et» 
ne anfehnliche Belohnung, in des Kayſers als 
nächiten Agnaten Hände:und damit hatten die 
Herren Patres mit ihrem Scrupel ihre Abferti⸗ 
gung. Die letzte Begebenheit in diefem Theile; 
und eine von denen crften des folgenten Jahres iſt 
die Einlaffung der Frantzoͤſiſchen Sarntfonen in 
Namur, tupeniburg, Mons, Dudenarde, Met 
port, Oſtende, Ath und Brugge Die Hollaͤndi⸗ 
ſchen Garniſonen ſahen ſich trefflich um, als ſie 
den 6. Febtuar. 1701. des Morgens dieſer neuen 
Gaͤſte gewahr worden: allein die Sache war ge⸗ 
ſchehen, und es gewonnen Die Frantzoſen auch dies 
fe Barriere⸗Plaͤtze ohne Schwerd Streich, die il 
dem darauffolgenden Kriege gantze Armeen gefos 


et haben. 
fern IV 


De Origine & Permiffione Mali, preci- 
pue moralis, commentatio phi- 
lofophica. 

m Das ift: 

Dernunfftige Unterſuchung von dem 
Urfprung und Zulaflung des Ubels, 
infonderheitderSunde durch) Georg 
Bernhard Bulffinger, Franckfurth 
und Leipzig, 1724.108.1. Alphabeth 
10. Bogen. 
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Bender Ausführung diefer Sache hat ſich der 
Verſaſſer hauptſachlich fürgenommen, fich in kei⸗ 
ne Streitigkeiten einzulaffen, fondern allein der 
Bernunfft zu folgen , auch deswegen nicht ein» 
mahl deren Meynung anzuführen, durch deren 
Anſehen er feine Edge hätte unterftügen fönnen ; 
auſſer daß er faft durchgehende Dorſchei Worte, 
Der ihm dieſe Sachen fonderlich eingefehen zu has 
‚ben fcheinet, anfuͤhret. Dieſer Worfag tft um 
fo. viel defto ruͤhmlichet, da der Hers Verfaſſer 
durch. ‚die harten Worte, in welche er wieder den 
” . eye . 1FwW ge⸗ 


kominenheiten haben zu beuttheilen; ob man alsdenn 
nicht in Der Zulaffung Des Ubels etwas finde, welches 
Deinfelben wieder fpreche ? oder welches einerleg if: 
Er giebt gu, dab man Bätıl, Weisheit und Guͤte⸗ 
‚priori wie man tedet, erweiſen Ehune;; -faget aber, es 
. Sajfen ſich aus der Zulaffung dee Ubels einige Eins 
wuͤrffe Dawieder mathen welche Diefelbe a pofleriori 
umfloffen. Demnach wuͤrde Bayle ſehr kurtz 
antworten?: ob er ſchon den gründlichen Beweiß des 
Herrn Verfaſſers gantz einraͤume, ſo ſey doch dieſes 
alles ihm in ſeinen Saͤtzen ua! zuwieder. Auſſer 
Gruͤnde ſo der Herr Ver⸗ 
faſſer voraus ſetzet, und ohne weiterm Bewelß ans 
nimmt, zu erinnern finden, z. E. daß Vernunfft und 
‚ Schrift einander micht wiederfpecchen ; indem zur 
Gnüge bekannt iſt, mit twie vielem Bemühen Bayle 
dieſen Gag angeſochten habe. Im Übrigen ſtehet 
ung hier nicht zu, Die Sache auszumiachen, da wir nur 
unfern Lefer vom denen Gedancken des Herrn Bulfs 
Uagers, fonderlich denensenigen, welche ihm eigen 
find, eine hinlaͤngliche Nachricht geben tollen, auch 
Desmegen wenig aus dem andern Haupt: Abfchnikt 
. anführen werden, weil der Herr Verfaſſer daſelbſt 
meiſt mit Befchreibungen befchäfftiget If, welche Its 
der That von bem Ginn des Herrn Hof/ Rath Bol 
fens nicht entſernet ſeyn. 


dem wuͤrde er viel wieder die 
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Denn wenn man auch ſchon weiß, daß der Hoͤchſte 
feiner Vollkommenheit unbeſchadet, habe zulaſſen 
koͤnnen, daß der Menſch, als ein mit einem freyen 
Willen begabtes Weſen, ſuͤndige und falle; ſo iſt 
doch noch lange nicht ausgemacht, ob der Schoͤpf⸗ 
fer ſolches habe geſtatten wollen: noch weniger, 
warum er es zugelaſſen; weil doch gewiß ift, daß 
GSOtt, ohne feine Gerechtigkeit und Heiligkeit zu 
verletzen, vieles nWeſſe koͤnne, was er doch nicht 
zulaſſen wolle. Ob es wohl gantz nicht gewehrt 
Aft von dem Urſprung des Ubels überhaupt zu ver 
den: fo würde fich Doch derjenige allzu viel heraus» 
nehmen, der inſonderheit die wahre Urfache davon 
angeben wolte; indem wir nicht einmahl die ie⸗ 
tzige fchon gefchaffene Welt, vielmeniger aber alle 
mögliche erkennen, und ung fürzuftellen fähig (ind. 
Man fieher hieraus, daß man der Vernunfft nicht 
zuviel zuſchreibet, wenn man nach diefer Anwei⸗ 
fung von dem Urfprung des Böfen handelt. Cs 
bleibet Doch diefes allezeit ein Vorzug der heiligen 
Schrifft, daß diefelbe infonderheit zeiget, welches 
der erfte Urſprung des Übels fen; ob ſchon die ger 
funde Bernunfft ſiehet, daß, weil unter allen möge 
lichen Dingen dasjenige das befte iſt, was der 
görtliche Wille erwehlet, und in der gegenwärtigen 
Welt, fo von GOtt erſchaffen worden, Gutes uud 
Boͤſes mit einander vermifcht iſt; durch Zulaffung 
desUbels denen götslichen Vollkom̃enheiten nichts 
benommenwerde, Wolte iemand auf die Er 
fahrung zurücke gehen, und wie die Weltweiſen 
reden, apolteriori die Zulaſſung des Ubels unter 
ſuchen; fo würde Die Arbeit wegen der Menge derer 
Dinge fo alle hierbey muͤſten überkeger werden, 

Drutfche 48. Er, XCIX. Ip. e mehr 
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fafler den Urfprung und Zulaflung des Ubels ſelbſt, 
welche bende Sragen er um mehrerer Deutlichkeit 
sollen befanders abhandelt; ‚weil die Erfahrung 
Ichret, daß diejenigen in viel Schwierigkeiten ver, 
wickelt worden, welche beyde sufammmen nehmen. 
wollen. Anderewelche den Urſprung des Ubels 
infonderheit auffuchen wollen , haben fich fehr uns 
zulänglich auf die endlichen und fehr eingeſchrenck⸗ 
ten Kräfftederer Sefchöpffe fchlechterdings beruf⸗ 
fen, woraus aber nur folgt, daß die Geſchoͤp 
haben fallen koͤnnen; und keinesweges, daß fie 
wuͤrcklich gefallen. Demnach feet er fich vor, 
überhaupt und gründlich zu unterfuschen : aus was 
für einer Quelle es alleine möglich ſey, DaB das 
Ubel entfprungen ; hernach, auf was Art und Wets 
ſe; ingleichen in welcher Ordnung daſſelbe endlich 
von GOOtt als einer entfernten Dvelle entſtanden.* 
Well alles was in einem unendlichen Wefen fan 
gedacht werden, lauter würckliche Dinge ſeyn, ale 
les Ubel aber ein bloſſe Mangel und Abgang des 
Wuͤrcklichen tft, fo fan das Ubel felbft niche ur- 
ſpruͤnglich in GOtt als einem unendlichen Wefen 
O2 geſu⸗ 
Der Befer hat hierben durchgebende mob zu mer⸗ 
den, daß Herr Bulffinger nicht unternehme,, aus⸗ 
jumachen, woher in derigigen würdlichen Welt, daß. 
Übel entſtanden? fondern nur zu zeigen, wie ferne es 
möglich gemwefen, daß folches in einerteden Welt, fo 
ausgedacht werden kan, hätte entſtehen können. Wir 
mercken hierbey nur fo viel an: wenn alle feine Aus⸗ 
führung nach der aͤuſſerſten Schaͤrffe zutrifft; wie fie 
Denn allerdings zu ruͤhmen: ſo kan man fich des von 
ihm geführten Beweiſes nicht wieder die, welche ins 
ſonderheit zu unferer Zeit deßhalben viel (were &xas 
gen aufgeroorffen haben, bedienen; \uterm ler Ten 
felden Einwürffe auf den Zukamd ber ara aM 
wuͤrcklichen Welt gegründet kpl, 
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ckenden (eflicients) entgegen ſetzen. Hieraus fol- 
get : wie ein unendliches Weſen alles von fich ſelbſt 
hat; fo habe ein endliches gar nichte von ſich, ſon⸗ 
dern fen dutch jenes dasjenige, was es iſt; als von 
welchen es alles was in ihm wuͤrcküch iſt er halten. 
Alfo entſtehet iedweder Mangel derer endlichen 
Weſen ausihrer Endlich keit flbit ; wie auch ſchon 
die Alten erkennet, wenn ſie ſolchen aus dem ſo ge⸗ 
nannten Nihilo radicali hergeleitet; und da das 
Ubel nichts anders als ein Mangel oder Fehler iſt, 
ſolches aus der Endlichk.it derer Geſchoͤpffe ſo fern 
dieſelben eudlich ſeyn hergefuͤhret. 
Ob nun wohl aus ſolchem allgemeinen Beweiß, 
daß kein Fehler von dem unendlichen Weſen her⸗ 
komme, auch folget, daß das ſo genannte morali⸗ 
ſche Ubel oder die Suͤnde, urſpruͤnglich GOtt nicht 
koͤnne zugeſchrieben werden: fo hält doch der Herr 
Verfaſſer diefe Frage für fofchwer, daß er fein 
Bedenken träger diefelbe befonders zu erörtern. 
Den Grund der Möglichkeie deſſelben, oder dag 
daſſelbe habe entſtehen fönnen, ſuchet er indem fo 
genanntenmetaphnfifchen bel, und in der unver: 
meidlich nothwendigen Endlichkeit der Kräffte al- 
fer endlichen Dinge, Denn daher fömmt es, daß 
fi) ein mit Verftande begabtes endliches Ge⸗ 
ſchoͤpffe, von denen Dingen fo wohl dunckele und 
verwirrete, ale Flare und deutliche Begriffe mas 
chen fan, daßesderer Geſetze, nach welchen es fich 
richten folte, vergißt, und aus Uberellung ein ge 
vingerers oder nur fcheinbarers Gurk für ein groͤſ⸗ 
fersund wahrhafftes erwehlet. Waͤrcklich aber 
erfolget das moraliſche Ubel aus tem freyen Wil⸗ 
len derer Geſchoͤpffe; doch ſo, daß ſelbiges ſo wohl 
03 hätte 


hätre folen,als fönnen vermicden werden; ıı 

aber aus — —— 

dieſe vorous ſetzet noch ge 

wohl hätte — ——— ſich 

nuͤnfftige Wefen derer von GOtt ihm beyg 

Kraffte nicht bediener, alle vorkonmende 

nicht mit gehoͤrlger Aufmerckſamteitg 

auch fein Urtheil vor genugſamer Uberlegi 

vorgeſchrlebenen Geſetze übereiletz ſo ſt 

de oder das moraliſche Ubel,daher entſi 

ſich der Menſch derer von GOre hn 

Kraͤffte nicht hedlenet. Hlerauf beruf 

Schuld des Menſchen daß ihm dag n 

Ubel kan zugeſchrleben und bengemeffen 

da deffen freyer Wille durch Feine weder 

he noch Innerliche Nothwendigkeit zu 
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er fie nicht gehabt, woher koͤmmts, daß er niche 
die goͤttlichen Geſetze gnugſam überleger,uund fich in 
feinem Thun und Laſſen derſelben gehoͤriger maſſen 
erinnert? Allein Herr Bulfinger antwortet hier⸗ 
auf, daß der Menſch allerdings genugſamen 
Grund gehabt, ſich der von GOtt verlichenen 
Kräfte zu gebrauchen ; daß daher, weiler fich deren 
nicht gebraucher , nicht folge, Daß er fich derfelben 
nicht hätte gebrauchen koͤnnen; daß er im gering« 
ſten nicht von aller Schuld frey fen, da er fich der⸗ 
felben nicht bediener, ober ſchon gekont und geſolt 


hätte, 

Endlich unterfuchet noch der Herr Verfaffer 
den Urfprung des Ubels, welches die Weltweifen 
phyficum nennen, wir aber vorietzo natürlich heiſ⸗ 
fen wollen: ſo in allerhand Berdruß, Schmerken, 
und Trübfal, die denen verfichenden Geſchoͤpffen 
zuftoffen koͤnnen, beſtehet. Hierbey erkennet er fuͤr 
allen die Schwaͤche und Schrancken unſerer Ver⸗ 
nunfft, welche nicht ausfinden kan, ob ſolches Ubel 
von dem fo genañten metaphyſiſchenUbel, oder von 
denen Einſchraͤnckungen der Kraͤfte derer Geſchoͤpf⸗ 
fe entſprungen, hält aber doch für gewiß, daß der⸗ 
gleichen Ubel vernünftigen Menſchen niche fo 
fchmerghafft, als unvernünfftigen fey, Allein 
daß das moralifche Ubel das natürliche erzeuget 
hat, iſt fo ausgemacht, daß man die geboppelte 
Duelle aus welcher folches gefloffen , augenſchein⸗ 
lich ficher ; indem ein Theil diefes natürlichen 
Ubels, als eineunausbleibliche Folge derSuͤnden, 
nothwendig mit dem moralifchen verbunden iſt; 
ein Theil aber von dem Geſetzgeber denen Ubertre⸗ 
sen zur Straffe geordnet worden, 

O4 Ven 
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than, daß die von GOtt erſchaffene 
fie dem goͤttlichen Urthell vorgeſtellet worde 
ter allen möglichen die fen, welches 
ouefuͤhret. Dieganke Weltiſt zufällig, 
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ſten und meiften Vollkommenheiten ftehen; oder 
Auffert und enfchlieffer ſich garnicht, wo diefe auf 
benden Seiten gleich find. Da nun GHDtr die 
ietzige Welt unter allen andern möglichen erweh⸗ 
lee; fo haterohnfehlbar bie allervollfomenfte an⸗ 
genommen: und es iſt alfo die itzige Welt vermoͤge 
des göttlichen Urcheils, unter allen möglichen die 
vollfommenfte. Es erfennee aber der allmeife 
GoOtt dieſelbe, wenn er fie beurſheilet, nach ihrem 
gantzen Inbegriff, und allen Berhäfeniffen,, fo ale 
leihre Theile unter einander haben; oder Eur; zu 
reden: er kennet dieſelbe im Gantzen. Und alfo ift 
Die gantze Welt zuſammen, das iſt in Anfehung als 
ler ihrer Theile und Umſtaͤnde, nach dem göttlichen 
Urtheil die vollkommenſte. Ob nun wohl einiges 
Ubel und Unvollkommenheit in denen Theilen der⸗ 
ſelben fürfommt ; ſo kan doch die groͤſte Voll⸗ 
kommenheit eines Dinges unter allen uͤbrigen von 
der Art, gar wohl bey der Unvollkommenheit eini⸗ 
ger Theile deſſelben beſtehen. Hieraus iſt zu ſe⸗ 
ben, warum GOtt dergleichen Unvollkommenhei⸗ 
sen habe können und wollen zulaffen. Esift fol« 
ches gefchehen, weil die Göttliche Weißheit erfor 
dert, daßer vielmehr Die ichige Welt, ohngeachtet 
des Ubels fo von denen Geſchoͤpffen eingeführee 
worden, erwehlet, als eine andere Welt fo unvoll⸗ 
Fommener als jene, erfchaffen. Der erfte Sat 
auf welchen aller dieſer Beweiß beruhet iſt dieſer: 
daß die Welt ein zufaͤlliges Weſen ſey; welches 
durch unterſchiedliche andere unumſtoͤßliche 
Gruͤnde gar leicht kan dargethan werden. Eini⸗ 
ge haben ſolches daraus erwieſen, daß nichts ſich 
ſelbſt widerſtreitendes dariunen (en RLANTORMÜNR, 
oO Se 


’ 


Theileund — eu Welt anders 
fietego find, annimmt; mithin aber zugleich 
det, daß aisdenn alle Übrigen — 
der vorigen als esta It, muſten 
werden Hereselbnig — 
Satz lieber daher leiten weil die 

geordneten ewigen Geſetze der 


thwendig, ſondern mit welches. 
* — daß, da ra — 
Art konnen gebrauchet werden, man doch al 
* ee en ‚das nicht 
teifch, undal 19, 

ng va: ag 


welcher fo leichtift 

font niemand darauf gefallen 

geometriſch nothwendig iſt iſt inall en feinen 
Ten und Limftänden unveränderlich; wei 
einige von ſet feinen Ant, umdeben deßtwegen 0 


XRX 








AA 


& Permisfione mali. 211 


nichts wolle als fo fern daſſelbe eine wahre Voll⸗ 
kommenheit ift, verſichert. Suchet man aber 
alfo das Weſen des allervolfommenftien Willens 
darinne, daß derfelbe allezeit nothwendig das 
Beſte erwehle: fo ſcheinet es zwar, daß ein ſol⸗ 
cher Wille feines unter zwey Dingen, welche eins 
ander in allen auf das alergenauefte gleich fenn, 
erwehlen könne; mithin die Freyheit des Wil⸗ 
lens gang und gar aufgehoben werde, Allein der 
Verfaſſer antworte, daß dergleichen vollſtaͤndi 
ge Gleichheit zweyer Dinge, unter welchen Pr 
der Wille eineserwehlen folte, niche möglich fen ; 
und alfo die Freyheit deſſelben im geringften niche 
Gefahr lauffe; vielmeniger aber dadurch einge 
fchräncfet werde, wenn man fage, es fen noth⸗ 
wendig, daß der vollfonmmenfte Wille unter allen 
iederzeit das Beſte ergreiffe. Denn es wird bie 
Freyheit im Wollen dadurch eben ſo wenig auf⸗ 
gehoben, wenn man zeiget, wie derſelbe mit 
dem vollkommenſten Verſtand und Weißheit 
verbunden ſey; als wenn man darthut, daß die 
allervollkommenſte Liebe nichts unheiliges lieben, 
oder die vollkommenſte Weißheit nichts unvoll⸗ 
kommenes billigen koͤnne. Derjenige iſt ja in 
ſeiner Wahl nicht weniger frey, welcher aus ge⸗ 
wiſſen und vernuͤnfftigen Gruͤnden etwas er⸗ 
wehlet: als derjenige, ſo nur blind und in den 
Tag hinein gehet. Demnach hat GOtt not 
wendig die beſte und allervolllommenſte We 
unter allen moͤglichen erwehlet, ohne daß durch 
dieſen Satz die Freyheit des goͤttlichen Willens 
ungeziemend eingeſchraͤncket, oder gar verleugust 
. IE 
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fuͤget er noch einige Süge , welche aus denen diß⸗ 
herigen Schren flieſſen, hunzu. Dabey ficher er 
hauptſaͤchlich auf drey Saͤtze. Daß GOtt die 
allerbeſte Welt gewolt und auch wuͤrcklich erſchaf⸗ 
fen; daß er die Welt alſo geſchaffen, daß die Ge⸗ 
ſchoͤpffe in gewiſſer Ordnung an einander hangen; 
und daß ſolche Ordnung vermoͤge ſeiner Weißheit, 
nach welcher er alles volkommen und im Gantzen 
vorher ſehen koͤnnen, eingerichtet worden. Weil 
nun ausgemacht iſt, daß der goͤttliche Wille denen 
Menſchen ein Muſter ſeyn ſolle nach welchem die⸗ 
ſelben alle ihr Thun und Wollen einzurichten has 
ben; fo hat auch der Menſch dahin zu fehen, daß 
er allezeit fo viel Gutes ſchaffe, als immer 
möglichift; um ſo viel deſto mehr, da ihm GOtt 
ſolches gar ungemeinerleichtert, und die Seele al⸗ 
fo geſchaffen hat daß ſie nichts als was gut iſt, oder 
doch wenigſtens ſich ihr unter dem Schein des Gu⸗ 
ten vorſtellt, verlanget. Hieraus flieſſet inſon⸗ 
derheit der gemeine Satz der gantzen Sitten⸗Leh⸗ 
ve, daß ein ieder Menſch verbunden ſey ſich und ſei⸗ 
nen Naͤchſten fo vielmöglichift,zubeflern, und im 
den allervollfommenften Stand zu feßen. Der 
Grund welcher einen hierzu anhalten fol, folgee 
nicht minder aus eben denen vorigen Sägen, daß 
nemlich der , welcher fo viel Gutes alser nur haͤt⸗ 
se fchaffen Lönnen, zu thun unterlaͤſſet, unter 
diejenigen Theile der Welt gehöre , vor wel» 
chen GOtt einen Abfchen hat, und fie niche 
anders zugelaflen , als fo ferne fie mit denen uͤ⸗ 
brigen Theilen der beiten Belt verbunden find. 
Aus dem andern Gag, daß alle Dinge in der 
Welt ordentlich zufammen bangen , fig 
Da 
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haben beluftigen koͤnnen. Es iftaber fehr falſch, 
wenn fich etwa ein Beverland einhildet, daß er 
durch eine der Uneinigkeit entgegen gefehte 
Schrifft, alfo bald büffen, und das Ubel wieder 
aus der Welt fchaffen koͤnne, welches er durch ſei⸗ 
ne erftere Schrifft angerichter. Auf eben Liefe 
Weiſe zeiget Herr Bulffinger, wie auch alles Gu⸗ 
se in der Welt zufammen hänge, und wie alber 
. die Menfchen offt dasjenige in der Welt verlan- . 
gen , welches fie doch felbft beftändig hindern und 
von fich ſtoſſen. Ä 
Aus dem z ten oben angeführten@as desHerrn 
Verſaſſers, ſolget endlich, es bleibe nichts Gutes 
in der Welt unbelohnet, und nichts Boͤſes unbe⸗ 
ſtrafft. Denn da alles in der Welt in der aller⸗ 
vollkommenſten Ordnung und Gleichheit von 
GoOtt erfihaffenworden; fo koͤnte Feine gröffere - 
Ungleichheit und Unordnung feyn , ale wenn das⸗ 
jenige, was dem heiligften Schoͤpffer felbft zuwi⸗ 
der ift, d. i. Die Guͤnde nicht mit gehörigen Straf. 
fen gezüchtiget würde, So folget auch aus der 
Weißheit, nach welcher GOtt alles in der Welt 
vorhergefehen und geordnet , daß alle nüslichen 
Anordnungen derer Gefchöpffe, göttliche Abſich⸗ 
ten find, welches Poiret und andere geleugnet. 
Denn ob man wohl das Werck eines Kuͤnſtlers 
zu mehrern guten ‘Dingen anwenden fan, als 
worzu derfelbe foldyes nach feiner Abficht beſtim⸗ 
met; foift doch der endliche Verſtand deſſelben, 
und daß deſſen Werck nicht alle Eigenfchafften - 
von ihm har, Urfache, daß es zn mehren Sa⸗ 
chen, als er fich einbilben Fan, angewendet wor 
den ; dergleichen endliche Kräffte aber Im göttı 
Ihe 
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ſolche Weißheit daß die allerh h 
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Ben Werde, welche auch ſtatt eines Regiſters die⸗ 
nen fan, mitan. 


Vv 
Caji Crifpi Salluftii quæ extant. 


Das iſt: 
Ca Criſpi Salluſtitruͤckſtaͤndige Wer⸗ 
cke, nebſt Julii Erfüperantii Bes 
ſchreihung derer BuͤrgerlichenKriege 
und Portii Latronis Rede gegen den 
Catilinam; mit Anmerckungen her⸗ 
ausgegeben von Gottlieb Korten. 
in 4. Leipzig 1724. 7. Alphabeth n 
und ein halber Bogen. | 

e Deurfchen Auflagen ber alten Roͤmb 
ſchen Ecribenten, find bißher eben nicht 
fo befchaffen geweſt, daß wir Urſache gehabt, 
uns viel darauf einzubilden. Wenn wir Bes 
gers fchöne Edition des Flori, die doch nicht 
vollſtaͤndig iſt, ausnehmen, fü hat man ge 
meintglich nicht vielmehr als erliche Anmerdun 

gen admodum Minelli aufzutwelfen ı und unfel 
Vaterland ift noch zur Zeit arm an ſolchen Wer 
cken geweſt, welche es denen Lateiniſchen Autorb⸗ 
bus, die in uſum Délphini, oder von Graͤvio, 
Gronovio und Burmannen heraus gegeben wor⸗ 
den, entgegen ſetzen koͤnte. Die gegenwaͤrtige 
Auflage derer Wercke des Salluflit aber iſt fo auga 
geputzt, daß fie den Deutfchen allerdings Ehre 
Machen, 'und allen Frantzoͤſiſchen und Helländle 
ſchen Editionen die Epttze bieien kan. Der ſchoͤ⸗ 
ne 
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ne und reinliche Druck, der Fleiß welchen mar. 
auf die Ausmergung derer Schler gewendet, Die 
Menge derer Codicum, welche man gegen einara 
der gehalten, und fonderlich die mühfamen umd 
gelchrten Anmerdungen des Herrn Korten, find 
fo befchaffen , daß wir nicht ſehen, was von einer 
recht ſchoͤnen Editton mehr könne verlanget wer · 
den, 


Der Herausgeber hat viel Jahr daran gearbels 
tet. Denn als er in der Schule von feinen fe 
vern öffters gehört, der Salluſtius habe eine fe 
harte Schreibarth, er brauche alte und unge 
woͤhnliche Wörter, er bediene fich viel Griech ſcher 
und denen fateinern ungewöhnlicher Eonftructios 
nen, man müffe fi) feinen Stylum nicht ange 
woͤhnen, oder denfelben nachahmen: fo.hat er 
ſich die Mühegenommen , ausdem Eicerone, fir 
vlo, Tacito 26. dergleichen Worte und Nebense 
Arten zu fammlen, welche man an Salluftioges 
tadelt ; un dadurch diefen Hiftoricum bey (Eh 
zu erhalten, Machdem ihn nun der Herr 








V. CajiGri/piSalufiigquaextans. 319 


den , ohnfehlbar einen Gefallen thun werben, 
wenn wir von folchen einige Nachricht geben. 

Die erften Eodices hat er aus des Herrn D. 
Babricht Bibliothec von Hamburg gekriegt. Der 
eine ift über 700. Fahr alt; der andere aber etwag 
jänger; beyde aber fehr ſchoͤn. Und eben dicfer 
gelehrte Mann hat ihm die varias Lectiones mit 
getheiler, welche Diarguardus Gudius in der Bis 
bliochee gu Rheims aus zweyen MSSt, abge» 
ſchrieben. Mechft dem har er erfahren, daß zus 
Baſel ſchoͤne Codices von dieſem Geſchichtſchrei⸗ 
ber liegen ſolten; auch vom Herrn D. Iſelio die 
Machricht erhalten, daß der eine im oten Seculo 
gefchrieben fen , die andern beyden aber nicht über 
300. Jahr alt wären. Aus bdiefen Codicibus 
bat itztgedachter Herr D. alle Variantes Lectiones 
ſorgfaͤltig aufgezeichnet, und fie an Herr Korten 
Aberſchickt. Zu Wolffenbuͤttel ſolten nach 
Waßii Bericht vortrefliche Codices liegen. Des⸗ 
wegen reiſte der Herausgeber ſelbſt dahin, und er⸗ 
hielt die Erlaubniß, 12. Codices mit nach Leip⸗ 
zig zu nehmen, von welchen einige bereits im 
Anfange des 13ten Seculi geſchrieben geweſt. 
Aus der Weimariſchen Bibliothee verlangte man 
gleichfalls 2. Codices, von denen der eine in dem 
eilſten Seculo geſchrieben, der andere aber nicht 
uͤber 300. Jahr alt geweſt. Herr Johann Ge⸗ 
org. Eccard uͤberſendete gleichfalls einen Codi⸗ 
cem, welcher in dem eilften Seeulo mochte ſeyn 
verfertiget worden. Dergleichen that Herr 
Struv in Jena, mit einem Codice, welcher ehe⸗ 
mahls Rittershufio bngehörcn Dun Haben 
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zwar Colr und Purf chlus denfelben bereits bey 
ihren Auflagen gebraucht, ‚biefessaber ſo nachläfe. 
fir Ins Werck geſtellet, doß Here Korte vieles 
gefunden , fo fie fürbeyıgelaffen. Allhier zur 
Leipzig haben Herr B. Boener aus der Univer⸗ 
firate- und Herr D, Baudis aus der Rath» Die 
blisthec, audy einige, Codices hergegeben , unter 
welcyen der cine aus der Narbe» Bibltothec zum 
wenigſten soo. Jahe alt geweſt. Fuͤrnemlich 
aber sit die Willigkeit des Hrn, Schelhorns von 
Mewmmingen zu ruhmen, welcher Gryphii Edie 
tion des Salluftit uͤberſchickt die mit 2. Co« 
Bicihus ſorgfaͤltig comferirt geweſen/ und. dent 
Herouogeber befondere, Dienfte gethan hat, 
Als der Druck bald zu Ende gervefen, ſind auch 
von Herr en zu Breglau, und Herr Narh 
Bergern zu Witrenberg,einige Codices eingelaufz 
fen, welche man aber nicht weiter als bey denen 
noch ungedrucften Stücken dieſes Geſchichtſchrei⸗ 
bers brauchen koͤnnen. Bon denen Editionen 
des Saluftit har Herr Korte alle; derer er. habe 
hafft werden koͤnnen, zu Mathe gezogen, Un— 
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das Auſehen eines alten Codicis bewegen laſſen, 
etwas zu aͤndern, welches das gute Latein und die 
gewoͤhnliche Schrei Art des Salluſtii nicht lei⸗ 
den könne. Ob man nun wohl mehr Variantes 
geſammlet, als noͤthig geweſt, fo hat man body 
gern allen alles werden , und auch denen Liebha⸗ 
hern folder critiſchen Kleinigkeiten dienen wol⸗ 
Ten. Es beſtehen aber die weitläufftigen An⸗ 
merckungen über diefem Wercke, nicht nur aus der 


** critifchen Streitigkeiten ſondern der 






ausgeber hat ſelbſt die Hiſtorie, welche Sal⸗ 
ſtius beichrieben,, aus andern Achten Geſchicht⸗ 
Schreibern zu erläuteen umd zu befefligen geſucht; 
auch nicht felten aus denen Alterthuͤmern ein 
und das andere unferfucht und deutlich gemacht, 

‚Man finder alfo hier 1) das Bellum Catilina- 


dam ta 61. Capiteln. , 
2) Das- Bellum’Jugurthinum in 114. Ea⸗ 
pitelu. —— 
3) Salloſtii Hiftoriarum Fragmonta in 6. Bu⸗ 
chern, welche der Herauegeber gleichfalls mie 
Anmerckungen verſehen, aber wegen Mangel der 
Zeit, darinne nicht ſo weitlaͤufftig, als in denen 
vorhergehenden Wercken ſeyn koͤnnen. 

4) Epiftolas duas ad Cæſarem de republica 
ordinanda. Es haben viel gelehrte Männer die 
fe Bricffe fuͤr eine Arbeit des Salluſtii gehalten, 
Herr Korte aber beweiſet aus der Schreib-Art umb 
andern Limftänden, daß Salluſtius folche keines⸗ 
weges gefchrieben , und thut in denen Anmerckun⸗ 
gen dar, daß die fehönen Sententien, welche de 
wen Gelehrten in die Yugen geleuchtet, aus Eis 
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vL j 
Genealogiſcher Schauplatz des itztherr⸗ 
ſchenden —— auf —— 
einer kurtzen Einleitung in die beutiz 
gen Gefchichte der@uropäifchen Reiz 
che, die itztlebenden Durchl, hohen 
ai ter, SE ne * 
uͤrſten, e un afen, 26, 

neitenein Genealogifihen Tabellen 
aufgeführet werden. Breßlau und 
Leipzig 1724800 2. Apchh. 
s bleibet eine ausgemachte Sache , daß bie 
Gelehrten Retig verhindert werden, temahle 

im Genealogiels zu einer rechten Wolfonmmene 

heit zu gelangen. Die Welt als cin * 
Platz, verändert ſich täglich , da immer 
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Maſſen ſoll or werden ; Und das ift die 
Bewegunge-Urfache, welche den vornehmen Aue 
tor des gegenmärtigen Genealogiſchen Schau« 
latzes dieſes itztherrſchenden Europd, angetrie⸗ 
nhar, dieſe erſt zu feiner Ergoͤtzlichkeit und 
Privat⸗ Gebrauch vorgenommene Genealogt 
ſche Arbeit, nun ans Tage⸗Licht zu ſtellen; 
zumahl da ihm eines andern vornchmen Ge⸗ 
[chreens trefflihe Sammlung nach deſſen 
Tode in die Hände gerarhen, welche die durch 
eigenen Fleiß zufammen gelefenen Nachrichten 
fo vollfonımen gemacht, daß der Schau - Plag 
feinen Nahmen bey der Gelehrten Welt auch 
wohl behaupten wird. Er ift dergeſtallt einges 
richtet, daß von iedem Reiche eine kurtze, doch 
wohlgefaffete Ersehlung der Gefchichte: und 
dann die Königlichen und andere hohe regierende 
Familien, oder was fonft von vornehmen Haͤu⸗ 
fern befannt tft, in Genealogiſcher Form vors 
getragen wird, Auf diefen Fuß find nadı gehoͤ⸗ 
tiger. Ordnung, Portugal, Spanien, Stand 
reich, Groß⸗Britannien und Irrland, mit eis 
nem Anhange von einigen in denen vereinigten 
Miederlanden flosirenden Zamtlien ; Italien, 
Deutfchland , Polen , Preuffen, Daͤnemarck, 
Schmeden und Moftan,abgehandelt. *r 
Deutſchland nimmt, wie leicht zu erachten, 
den groͤſten Platz ein, und wird in zwey Ab⸗ 
theilungen vorgetragen; davon die erſte das 
Erg ⸗Hertzogliche Hauß Oeſterreich, mit einigen 
in den Kayſerlichen Erb⸗Landen florirenden Fa⸗ 
millen; die andere aber die Chur⸗Fuͤrſten, Fuͤr⸗ 
| den 
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ſten und Grafen des Heillgen Roͤmiſchen Reſchs 
vorſtellet. Wicwollen nur die Nahmen vonder 
nen in den Konferlichen Erb · Landen florirenden 
Zumilten herſeten, woraus erhellen wird, wie 
reich die hier geſammleten Nachrichten feyn + Alte 
han, Apoft ,; Berhlem , Brendiß, Breuner, 
Bubra , Bucclint, Burghauß, Caftelbarco, 
Eavriont, Eobengl, Eolalto, Eolonna, 

rero, Conzin, Daun, Dohna , Draffo 
Endevotrt, Efterhafg, Falbenhaubt, Fin 
kirchen, Gallas, Guttenftein, Halwell, Has 
milton, Hatdeck, Harrach, Heifter, Hendel, 
Herberftein ; Heuffenftein , Hohberg , Hoch⸗ 
feld, Horn, Howorn, Hoyos, Jllhoczhaſt, 
Joͤrger, St. Jullan, Kauntg, Kevenhüller, 
Kinsfy, Kollonitſch, Kolowrat, Kottul J 
Kuffſtein, Küntgl , Lamberg Lengheim, 
gerval, Malzan, Martinitz/ Mollarth 


*ornuld Moinkarh Maftie Oailem _ 
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iſt, der wird vielfältige Gelegenheit finden, nicht 
‚nur feine Genealogiſchen Tabelen, ſondern auch 
Haupt: Bücher , z. E. das allgemeine Hiſtoriſche 

‚Kepicon zu ergänsen ; zu deſſen Überzeugung wie 
‚felbft mir einigen Familien eine Probe machen 
wollen. In der Familie der Grafen von Al 

‚than,find Graf Michaelis Adolph, der An.ı 5 74 
gebohren, des Stiffters der Michaelifchen inte, 

im Lexico ungenannte Gemahlinnen, Elifaber 

Freyin von Stotzinig, und Marta Eva Elifa« 

beth Sräfin von Sternberg , Wittib des Grafen 
‚von Tieffenbach. Bey Graf Gundaccari Ludo⸗ 
‚vich aus der Quintiſchen Lnie, iſt bey den Kin⸗ 
‚bern daß dritte, Chriftianus Carolus, gebohren 
17 11. den 7.October,benzufegen. In dem Ar⸗ 
ticul Daun find aus unſerm Schau⸗Platz zu ſup⸗ 

pliren des groſſen Generals und Staats⸗Mi⸗ 
niſters Wirich Philippi Laurentii Kinder, i. Wi⸗ 
rich Laurentius 1715. zu Nom. 2. Ferdinand 
Graf von Daun, Kayſerlicher Caͤmmerer und 
M. O. Regiments⸗Rath, an Mariam Roſinam 
Graͤfin von Herberſtein 1722. den 20. Auguſt. 
vermaͤhlet, davon eine Conteſſe Maria Roſina 
verhanden. 3. Joſeph Matthias Michael Mal⸗ 
theſer⸗ Ritter und Kayſerlicher Hauptmann ge⸗ 
bohren 1705. den 24. Sept. hatte 2. Toͤchter, die 
verſtorben. Item , daß Henricus Joſephus Die⸗ 
tericus Martinus, Kayſerlicher General» Feld⸗ 
Marſchall⸗Lieutenant und Commendant zu Ofen; 
ſich an Mariam Leopoldinam Graͤfin von Vlaſ⸗ 
fing vermaͤhlet; daß Henricus Richardus Lau⸗ 
rentius/Kayſerlicher General⸗Feld⸗ Wachmeiſter 
und 
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und Hof⸗Kriegs Rath nachdem Tode feinerttm 
ſten Gemahlin die 77 12, den 194 Nov, geflor- 
bon ſich mit Marta Vlolanta Joſepha 

von Peyersberg der verwittweten Kauferin Eleor 
nora Hof Dame, 1714. den 31. May vermäh« 
Ter, und mir ihr Yuguftum Erneftun Joſcphum 
1715.den 8. Jun. Elifaberham Ehriftinamı 719. 
den 27. Febr, Eleonoram Erneflinam 1721. den 
31. Oet. gezeuget; daß Mariä Veotricis Fran · 
ciſca 1. Gemahl Earolus Joſephus Wolffgan; 
Fridertct Graſeus von Eob, Kayſerl. General 
Sohn, der 2. Georglus Adamus Graf von fofene 
fein, der 3. Graf Gundader Thomasvon Stahe | 
tenberggewefen; daß Anna Elifaberha an Mile | 
charl Grafen von Althan vermaͤhlet worden. 
In dem Gräflichen Haufe Dohng, fehler Al 

drt, Heren der ſteyen Standes. Herrfchafft 

tenberg , und ſeines Brudern Chriflophort, Ro⸗ 
ntaf. Veeußlſchen wuͤrcklichen Geheimen. Staat 
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1. - 
Ceremonies & Coutumes Religieufes des 
Peuplcs Idololarres, reprefenttes par 
des Figures, 


Das iſt· 

Gebraͤuche und Gewohnheiten des 
Gottesdienſtes der Heydniſchen Vol⸗ 
er, in Kupffer geftochen von Herr 
Bern, Piccard, welchen einige Hiſto⸗ 
riſche Erllaͤrungen und Unterfuchun. 
gn beygefüget find. Des erften 

andes erſter und anderer Theil; des 
ren jener die Gewohnheiten derSuͤd⸗ 
lichen dieſer aber der Weſtlichen Hey⸗ 
den enthält, zu Amfterd. fol. 1723. 
4. Alph.6.B0g, und 1. Alph. 2i. Bö⸗ 
gen Kupffer, ; 


R bleſem Werck ſcheinet dee 
Wunſch erfuͤllet zu ſeyn, daß ein 
volftändiger Begriff des Glau⸗ 
bens der heutigen Heyden moͤchte 


ans Licht geſtellet werden. Da aber ieder die 
Freyheit hat der Welt nach ſeinem eigenen Gewiſ⸗ 
fen und Gutbefinden zu dienen; fo duͤrffen wir es 
auch dem Herrn Berfaffer ſo ſeht nicht veruͤbeln, 
wenn ſich ſeln Werck nicht in allen denen Umpdne 

Deytſche 40. A. . U. .Dm 
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laͤndiſchen Depden gehandelt , fo ſehr vor übel 
nimmt, daß er in feiner Schrifft den Heydniſchen 
Irrthum von Wandelung der Seelen in verſchie⸗ 
dene Leiber, zu wiederlegen unternommen: zu⸗ 
mahl da feine Gedancken nicht eben allezeit ſo gar 
Koch find, daß die gelehrte Welt derſelben nicht 
haͤtte entrathen koͤnnen; wie es denn denen ſo der 
Griechiſchen Sprach⸗Kunſt ergeben find, nichts 
ſonderliches zu ſeyn ſcheinen wird, daß der Herr 
Verfaſſer beylaͤufftig erinnert , es ſtamme das 
Griechiſche Wortapısos von Agncher. Bißtele 

len find feine Gedancken auch nicht in die gehörte 
gen Schrancken eingefchloflen , und gar zu allge 
mein geſetzet, wodurch vielleicht ein übler Arg⸗ 
wohn wieder ihn erwachſen koͤnte, wwenm er inſon⸗ 
derheit einige Gewohnheiten der Chriſten gegen 
die Heydniſchen hält. Es werden auch viel rechte 
ſchaffene Geiſtlichen dem Satzze wiederſprechen, daß 
ben dem Gottesdienſt aller Voͤlcker, die Geiſtlich⸗ 
—* allen ihre Ober⸗Herrſchafft feſte zu ſetzen 
trachte. 

Sonſt Hi des Verſaſſers Schreib⸗Art fo be⸗ 
ſchaffen, daß er allezeit die ſeltſamſten Meynungen 
aunimmt, dasjenige zu behaupten ſuchet, was 
andere verworffen, und denen Gebraͤuchen das 
ort redet, welche wach denen Sitten der ver⸗ 
nünfftigen Voͤlcker abgeſchaffet, und für ſchaͤdlich 
gehalten worden. | 

Auffer dem wenden er allen Fleiß an , luſtig und 
ſchertzhafft zu fchreiben,* und die Fehler fo er fich 
Q_: 


LU U 





® &8 folte wegen biefer Umflände temand leicht auf die 
Sedanden kommen, der Herr Verfaſſer ſchriebe aus 
Neid, wenn er p.84.den u. Gueudevilie wegen keiner 





“34 I. German sumegiu 
Fame ? "und, d nachdem er — 





ſich 
gleichen abſcheuliche a denen 
galt; es nicht 
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nen, Daß auf ſolche Weiſe der Heydniſche Glaube 
erzeuget worden, laͤſſet ſich daraus am beſten abneh⸗ 
men ‚daß faſt ein iedes Wolck die ihm eignen Glau-⸗ 
bens⸗Lehren von denen Goͤttern deren Eigenſchaff⸗ 
ten, und dem Zuſtand der Seelen nach dieſem Le⸗ 
ben; auf die Gedancken fo fie von der Vollkommen⸗ 
heit und dem was gut iſt / gehabt, gebauet haben. 
Die Einwohner in Cauada, welche der Jagdund 

demFeld⸗Leben ergeben find, glauben, daß ihre See⸗ 
le nach dem Tode in annehmliche gruͤne Felder kom⸗ 
men werden. Die in Brafilien, welche von Na» 
tur zu einem immer freudigen und vergnuͤgten Ge⸗ 
muͤth geneigt ſind, meynen daß ſie nach dieſem Le⸗ 
ben zu ihren Vorfahren und Freunden in ſchoͤne 
grüne Gärten Eoınen und fich daſelbſt mit ihnen in 
Ewigkeit freuen, lachen, fingen und tantzen wuͤr⸗ 
den. Kurtz die allgemeinen Reguln, nach welchen 
fo wohl die neuern, als dievorigen Griechiſchen 
und Roͤmiſchen Heyden ihreLehren von GOtt und 
dem gantzen Glauben eingerichtet, kommen darauf 
an, daß ſie einen GOtt nach dem Vermoͤgen ih⸗ 
res Verſtandes angenommen, ihm Eigenſchafften 
fo ihren Gewohnheiten und Begierden gemaͤß bey⸗ 
geleget und deſſen Allmacht in dem gegruͤndet, was 
fie nach ihren Meigungen und Wuͤnſchen für et⸗ 
was Groſſes geachtet. | 
Mas der Verfaſſer weiter von der Heyden 
Geiſtlichkeit, Hegrachen, Erziehung ber Kinder, 
und Kleidung beybringet iſt nicht ſonderlich ſon⸗ 
dern groͤſten Theils aus Coreals Reiſen und 
Leſcarbot Indianiſchen Geſchichten ausgeſchrie⸗ 
benz; wobey er allezeit dieſfen Wilden das Wort re⸗ 
det, und durchaus behaupten will, daß ſie der Na⸗ 
Qa. kur 
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Von der ſo genannten Sungfraufchafft macht 
man eben daſelbſt nicht fo viel Weſen als tn Euro» 
ya und andern Orten; wobey es Wunder iſt, daß 
doch die Unzucht bey diefen Voͤlckern nicht fo ſehr 
als bey denen Europäern, im Schwange gehet. tes 
ſcarbot giebt 3 Urfachen der Keuſchheit dieſer Voͤl. 
der an: )Sie follen ſtets mit unbedecktem Haupte 

gehen, wo die Materie, fo zu Erzeugung des Men⸗ 
ſchen dienee;den Urſprung hat, 2) fie follen fich 
weniger Spegereyen, Salgımd Wein, 3) hinge⸗ 
gen deſto öffterdes Tabacks bedienen. Allein der 
MWerfaffer meynet die eingige Urfache barinne zu 
finden, daß diefe Voͤlcker bey der Siebe weniger ges 
zwungen ſind als die Europaͤer, und die Erlaub⸗ 
niß viele Weiber zu nehmen den verdrießlichen 
Eckel verhindere.“ Ihre Heyrathen ſchlieſſen fie 
nicht auf die gantze Lebens⸗Zeit; es iſt auch nicht 
gewehret vor Verflieſſung der geſetzten Zeit ſich 
wegen Ehebruchs zu ſcheiden; doch ſo, daß denen 
Abgeſcheideten ſich wieder zu verehlichen frey ge⸗ 
laſſen tft. ** In ihren Sitten find fie nicht fo 
gezwungen, als diejenigen Voͤlcker welche artig 
feyn wollen, fondern gehen ohne wiel Umſtaͤnde ges 
rade zu einer Berfammlung wo ſie wollen, ſetzen 
fich nieder, fangen an ihren Taback zu rauchen und 
laſſen alsdenn die Pfeiffe,cben wie die Europäer 
die Wein-Gläfer, herum gehen. Wenn fie ihr 
Qs_ Feld 


GSleichwohl gedencken ſonſt alle Reiſe Beſchreibungen, 

«daß die meiſten Innwohner bafiger Lande an der gar⸗ 
figen Brandes weiche aus ungesähmter Liebe. ent⸗ 

ſtehet, liegen. 

vHierbey find wohl die Gedancken des Verfaſſers uͤber⸗ 
eilet, daß weder göttliche noch menſchliche Geſetze vers 
ordnen, den Ehebruch am Leben zu ſtraffen. 


————— ——— 
238 I. — nd 





arimmeı 











240 ı —— en 6 


betaſtet er erſtlich Ben genen Ki N 
8 


Eehret,u 
Tantzen und 
wirfe : fanaet am eininen That 





des peuples Idololatres. 241 


gemeinen Suͤndfluth, und beten deßhalben die 
Sonnean. Denn ie erzehlen : weil einsmahl 
die Sonne 24. Stunden in ihrem Lauff verwei⸗ 
let, fo fen das Waſſer einer greffen Eee alfo aus. 
getreten, daß es die Gipffel der Höchften Berge bes 
decket, auffer eiiem, auf welchem ſich die Sonne 
felbft einen Tempel erbauet, auf welchem auch alle 
fo dahin flüchteren, ihr geben erhalten : weßwe⸗ 
gen man beftändig zudiefem Berge, und dem das 
ſelbſt befindlichen: Tempeloder vielmehr GOtte, ! 
wahlfahrren gehet. So iſt auch die Erzehlung 
der Mexicaner von ihrer erſten Ankunfft in dies 
fem Lande, denen Juͤdiſchen Befchichten und Rei⸗ 
fen aus Aeghpten in dag gelobte fand fehr aͤhn⸗ 
lic), daher man vielleicht niche oßne rund muth⸗ 
maffen koͤnte, daß fie, wie fie alle aus dem 
mitternächtigen Afien angekommen, einige Nach⸗ 
koͤmmlinge der alten von denen Aflyrern in gantz 
Afien zerfireueren Juden unter fih gehabt, 
Denn fie geben vor, daß ihr Sort Vitzzliputzli, ih⸗ 
rem Heerführer und Gefengeber Mexri verfpros 
chen, ihnen ein vorctreffliches Land zu eigen zu ges 
ben, welches fie aber erft fischen müffen ; auch 
felbft vordem gantzen Hauffen vorangangen ſey. 
Es trugen denfelben Gore 4. Priefter, weichen er 
feinen Willen offenbahrte, in einem Kaften von 
Poftbaren Holtz. Währender Reiſe entdeckte er 
ihnen den Dienft und Gebraͤuche, mt welchen er 
wolte verehret fenn, und gabihnen Geſetze. Wenn 
fich das gantze Bold lagerte, ſchlug man auch dem 
EHrt mitten im Lager ein Gezelt auf, und ſetzte 
vorhin gebacdhtenKaften auf den Altar, Aufder 
gankenlangwicrigen Reife giengen fie nich fort; 
Ä | not 
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trifft man auch einige von ihnen verdorbene 
keuntniß won dem Leiden unfers Heylandes, an 
em Feſt der Vergebung der Sünden an; wo 
GoOtt der Buſſe oͤffentlich umgetragen, und 
roͤſter Trauer begleitet wird: andere Gebraͤu⸗ 
zu geſchweigen, welche infonderheit mit der Roͤ⸗ 
chen Kirche viel Gleichheit haben. 

Rönteman viel dergleichen Gewohnheiten auf⸗ 
igen, welche augenſcheinlich nicht von dieſen 
lckern feibft erfonnen, * fondern nothwen⸗ 
von andern entlehnet worden; ſo duͤrffte man 
leicht etwas gruͤndliches von der Ankunfft der⸗ 
en in daſigen Landen hieraus ſchlieſſen koͤnnen. 
ſer dem bringet es in der That wenig Vortheil, 
a man erweiſet, daß ſchon die alten Griechen 
Roͤmer in eben denen Irrthuͤmern geftecket, 
he wir noch heut zu Tag bey denen blinden 
den finden. Verlanget aber ja iemand deß⸗ 
en umſtaͤndliche Nachricht, dem kan die Un⸗ 
schung dienen, welche befonders in Auswicke⸗ 
ı diefer Gleichheit der Juͤdiſchen und India 
ven Gebräuche befchäffsiges iſt; wiewohl 
lbe nicht von denen Sitten der Weſtlichen, 
ern vielmehr der Deftlichen Indianer harte 
Es ift folbe von dem Verfaſſer dem IL. 
il des gangen Wercks vorgefeger, und gehet 
t nur aufdte bey dem Gottesdienſte dieſer Hey⸗ 
den 


tie erinnern ung hierbey, was Herr Clericus bin 
id wieder, infonderheit T. UL Are. Crie. etufchäcks 
t, dag man fehr übel thue, wenn man aus Dre 
eichheit der Sitten einiger Voͤlcker alſobald erhaͤr⸗ 
wolle, Daß fie ſolche einander abgeborget ho⸗ 
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ſtuͤmmelt fie durch Auslaſſung verſchledener 
Stellen, ſo Herr Lord aus denen alten Griechi⸗ 
fon undRömifchen Schriften bengefüger harte, 

ns duͤncket daß diefe 3 Schriften welche hierbey 
gedruckt find, den beften Theil des ganzen Wercks 
ausmachen; infonderheit aber der Verfaſſer ſich 
mit groffem Bortheil und Benfall desLeſers Heren 
Lords Schriffe, ſowohl was die gute Ordnung, 
alsdie Sachen ſelbſt anlanget, zu einem Muſter 
haͤtte koͤnnen dienen laſſen, Die Sittenund Ges 
bräuche ſo wohl der Morgenländifchen als Weſt⸗ 
lichen Indianer, in gehöriger Ordnung und Ver⸗ 
bindung vorzufragen , weil doch niemanden viel 
Daran gelegen ift, Daß man bald hier bald dar et 
was von denen Gewohnheiten unterfchiedlicher 
Voͤlcker aus einigen Reife Befchreibungen ause 
ſchreibet. 

Die dritte hler beygefügte Schrift, handelt von 
denen Sitten und Glaubens⸗Lehren derer Brami⸗ 
nen Es iſt ſolche von dem Herrn Roger einem Hol⸗ 
länder abgefaſſet, und ſchon 1670. zu Amſterd. in 
ato unter dem Titul: Eroͤffnete Pforte zur Erkaͤnt⸗ 
niß des verborgenen Heydenthums gedruckt wor⸗ 
den. 

Der Verfaſſer des gantzen Wercks vermehret 
alle dieſe Schrifften mir einigen Zufägen: und es 
iſt nicht Wunder, daßer auch, nach fo umſtaͤndli⸗ 
chen Nachrichten welche andere vor ihm gegeben, 
noch etwas neues aus des P. Rirchers China Illu- 
ſtrata, und Baldeo in der Beſchreibung der Mala 
barifchen Küfte anführen können; da die Glau⸗ 
bens»schren der Heyden, wenn man zumahl alle 
Geſchichte und Wurnderwerde , \o were 
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Krafft verlichen,alles was ſeine Bruͤder erfchoffen 
und erhalten, zu verderben und in nichts zu ver⸗ 
fanbelh. Ä 
Wie aun die Heydnifchen Meynungen darin⸗ 
nen fehr getheilet find,daß einige die Muster allein 
vor die oberfte Gottheit erkennen andere den Bra⸗ 
ma, andere und zwar die meiſten, den Vixnou; an⸗ 
dere den Rutrem; und noch andereglauben,, daß 
Die Wurde der höchften Gottheit allen dreyen zus 
gleich gehöre: fo find fie nicht weniger gan ver⸗ 
fehiedener Meynung wegen der ı ofachen Menfche 
werdungder Öötter; indem einige fegen. daß alle 
drey Gottheiten, nad) und nach aus verfchledenen: 
Urfachen menfchliche Geſtalt angenommen ; eini⸗ 
ge aber ſolches allein dem Brama, einige hingegen: 
dem Vixnou zufchreiben. Doch darinne find fie | 
einig, daß fie alle diefes Geheimniß zehnfach ma⸗ 
chen, und iedesmahl verfchledene Urfachen anfuͤh⸗ 
ven, warum der hoͤchſte GOtt genoͤthiget worden, - 
eine irrdiſche Geſtalt anzunehmen, davon wir nur 
etliche um unſerm Leſer einigen Geſchmack davon 
zu machen, anfuͤhren wollen. Nach der Indianer 
Meynung ſind ſieben groſſe Meere in der Welt, 
deren eines ſtatt des Waſſers Milch fuͤhret, und 
eine ungemeine ſchmackhaffte Frucht zeuget, wel⸗ 
che die Goͤtter mit der groͤſten Wolluſt genieſſen. 
Als die Goͤtter einsmahl ſolche nach ihrer Ge⸗ 
wohnheit aus dem Meer langen wolten, ſetzten ſie 
einen hohen guͤldenen Berg an das Ufer, auf wel⸗ 
chen alle 14. Welten gegruͤndet ſeyn, fo nach dieſer 
Heyden Menutng die gantze Welt ausmachen, 
Um dieſe angenehme Frucht heraus zu langen, ber 
Diensten ſich die Goͤtter ner geoffen fünfftöpffig- 
2 u” 
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Sinn und Köpffen vorgeftell:e find; bey Erfolg 
der zehnten aber, das Ende aller Diage kommen, 
und alsdenn die gantze Welt wieder von neuen ans 
gehenfol. Die Buſſe, welche fio einige diefer 
lächerlichen Glaubens⸗Lehre zugethane freywillig 
auflegen, und genau beobachten , iſt nichts defte 
toeniger fehr hart, doch dabey offt laͤcherlich; als 
wenn einige fich an groffe Bäume in Walde an, 
ſchmleden laffen, um alſo aller Beränderung der 
Hitze und Kälte, Tag und Nacht beftändig ausge⸗ 
ſetzet zu ſeyn; andere die Zeit ihres Lebens die Haͤn⸗ 
de über dem Kopf zufammen halten,oder niemahle 
auf mehr als einem Zuß ſtehen und fo weiter: da⸗ 
ber fie nach und nach gar den Gebrauch ſolcher 
Sliedmaffen verliehren. Zuletzt füge der Ver⸗ 
faſſer noch etwas von Ihrer Gelehrſamkeit und 
Lehr⸗Art ben, twelches alles aus der befannten Nele 
fe des Herrn Bernier entlehnet iſt. 


Il. 


Joh. Jac. Lehmanns auf der Fuͤrſtl. 
Saͤchß. Academ. zu Jena Moral. Prof. 
Publ. Ord. neuefte und nuͤtzlichſte Art 

- Die Vernunfft⸗Lehre, folglich die Vers 
befferung des Verſtandes gründlich 

u erlernen, und leicht auszuüben. 
—* 1723. in 8002, Alph. J. Bog. | 


2 anders die menfchliche Gluͤckſeeligkeit auf 
dem rechten Gebrauch der Vernunfft und 
Vermeydung derer Irrthuͤmer beruhet ; fo muͤſſen 
unſere Zeiten die allergluͤckſeligſten ſeyn, oder doch 

Rz mente 














ee _ 


Vernunfft-Lebre. 253 


ber durch eigenes Nachfinnen und Betrachtung 
der Sache felbfl heraus bringet; oder fie aus ande- 
rer Schriften erfenner ;oder fie andern vortraͤgt; 
ader auch Diefelbe wann fie angefochten wird, ver» 
heydiget. Der erſte heiffer in einem engern Vers 
tande die Vernunfft⸗Lehre, der andere Hermenev⸗ 
ic, der dritte Methodologie, und der legte Diſpu⸗ 
ir⸗Kunſt. Aufdiefe Eintheilung folger die Ab» 
yandelung der Bernunffe-gehrefelbft, aus welcher 
vir nur dasjenige, was der Verfaſſer neues ben» 
ringen und verbeffern wollen, auszichen, übrigens 
iber dem Heren P. Lehmann die Vertheydigung 
einer Saͤtze überlaffen. Denn er hat eines und 
198 andere gan anders einzurichten für gut be⸗ 
unden,als es von denen übrigen Gelehrten gefches 
ven,3. E. wenn er bey der Anmelfung, wie man ei⸗ 
je Beſchreibung verfertigen ſolle, raͤth, daß man 
llezeit das Gantze erſt uͤberlegen, und hernach aus 
leſem, iegliche Theile ziehen ſolle; da hingegen ano 
eve Weltweiſe in denen Gedancken fliehen, man 
Önne fich keinen deurlichen Begriff von einer Sa⸗ 
be verfprechen, two man nicht erft von allen Thei⸗ 
en derfelben eine zulängliche Nachricht habe, * 
gedoch da ein ieder das Recht hat, feine Meynung 
He Beſcheidenheit zu fagen ; fo Fan niemand dem 
Berfafler ſolche neue Gedancken verargen, zumahl 
a er in dem Werck ſelbſt genung gezeiget, daß er 
Rs. keines⸗ 


Carteſii Vorſchlag hat ſonſt vielen Gelehrten gefallen, 
IR auch von vielen mit ſonderbahrem Nutzen ges 
brauchet worden, wenn er ſetzet, er habe die meiſten 
Schwuͤrigkeiten dadurch gluͤcklich ͤberwunden, daß 
er vor allen Dingen ieglichen Theil einer Sache beſon⸗ 
ders wobl uͤberleget habe. | 
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dann die Einbildungs⸗Krafft; die Krafft zu ur⸗ 
shellen, das innerliche Urtheil der Sinnen; und 
die Krofft fich etwas au ertunern das finnliche Ge⸗ 
daͤchtniß. Die äufferlichen Sinnen entfichen, 
wenn über dieießo gedachten Stücke die aͤuſſerli⸗ 
chen Gliedmoſſen des teibes dazu kommen, deren 
man füglich zwey mach’ n koͤnte; nemlich die Krafft 
etwas Äufferlich zu empfinden, und etwas zu beur- 
sheilen; weil allhier fein Glied zu der Krafft fih 
etwas zu erinnern vorhanden iſt. Wundert fich 
fenıand,daß alſo fo wohl denen innerlichen als aͤuſ⸗ 
ferlihen Sinnen die Kraft zu urtheilen zuerkanut 
werde; fo vertheidiget der Werfaffer feine Säge 
damit, daß manja offt von dem Augenmaße rede, 
ein gefchickter Spielmann gar viel auf das Urtheil 
feines Ohres halte, und vieleduscch den Geſchmack 
oder das Fühlen, Die Guͤte des Weins oder Tuches 
ſehr wohl zu beurtheilen wiſſen. 

Am allerbedencklichſten aber duͤrffte es denen 
meiften nach des Verfaſſers eigenem Urtheil vor⸗ 
kommen ,daß er das fo genannte Judicium und Ra- 
tiocinationern unter eine allgemeine Claſſe derer 
Wuͤrckungen des Werftandes gebracht; da man 
ſonſt iederzeit diefelbe alfo unterfchieden, daß zu 
jenem immer zwey Ideen, zu biefer aber drey erfor⸗ 
dert wuͤrden. Allein er antwortet hierauf, daß 
auch kein fo genanntes Judicium ohne drey Ideen 
ſeyn koͤnne weil doch niemand ohne Grund ur⸗ 
sheile; diefer aber allezeit die dritte Idee ausma⸗ 
che; auch ben einem ichen Judicio eine Verglei⸗ 
ung zweyer Dinge fen, welche nicht ohne etwas 

Drittes geſchehen Fan. Doch willder Verfaſſer 
hiermit dieſe beyden gant verſchiedenen Kräfte bes 
(le 
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iten nicht beſtehen koͤnten, welchen er aber damit 

ben will, daß der Grund und Urſache, oder die 
dritte dee, ben denenſelbigen Sägen fo offenbahe 
fey, daß man ben Zufammenhaltung der Idee, dee 
sen Übereinftimmung alfobald und fo geichwind, 
als wenn diefelben uns gar angebohren wären, 
mahrnehmen koͤnte. 

Auffer dieſen allen, fo zu Erfäntnißder Diatue 
und innern Beſchaffenheit des Verſtandes gchds 
vet, hat man noch aufeinige Eigenſchafften deſſel⸗ 
ben, inſonderheit aber auf deſſen Nothwendigkeit 
und Freyheit Achtung zu geben. Vermoͤge jener 
iſt der Verſtand alſo feſt geſetzet, daß er das Wah⸗ 
re als wahr, und dag Falfche als falſch begreiffet. 
Denn weil der Wille die fürnehmfte Krafft der 
Seele iſt, ſo iſt der Werſtand alfo von GOtt ein⸗ 
gerichtet worden, daß er lederzeit dem Willen zus 
Dienſten ſtehet, und deßhalben fuͤglich alſo be⸗ 
ſchrieben werden fans Er ſey eine Krafft der See⸗ 
le, welche dasjenige, was uns noͤthig und nuͤtzlich 
iſt, recht erkennet, damit der Wille dadurch moͤ⸗ 
ge recht gefuͤhret werden. Deßwegen hat der 
Höcfte die Nothwendigkeit dem Verſtande mit 
anerfchaffen, damit er die wahre Erkaͤntniß defle 
richtiger und nachdruͤcklicher erlange, ſolche dem 
Willen vorftelle, der Dienfch aber hieraus abneh⸗ 
me, baß er die Erkaͤntniß nicht nach feinen Willen 
und Freyheit einrichten dürffe , fondern denen 
Spuhren nachgehen mäffe, die GOtt ſelbſt an die 
Handgegeben. Iſt aber eine Sache fo befchoffen, 
daß man nichts hinlängliches Davon erkennen Pan, 
und diejenigen Spuhrendieman noch wahrnime, 
fo viel vor, als wieder eine Meynung find; fofan 
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Weltweiſen verjchiedene angegeben worden, 
fo, daß die meiften auf diefes gefallen: Kine 
he koͤnne nicht zugleich ſeyn, und auch nicht 
‚ Allein da diefer Grund nur fovielzeiger, 
es, wenn ich eine Sache einmahl erfannt har 
amöglich fen, daß eben die Natur und Eigen» 
fft deſſelben Dinges, welches ich erkannt habe, 
tfeynfolte, und ich mich alſo auf dieſe meine 
intniß verlaſſen koͤnne; doch aber dieſer 
md nicht anweiſet, woher ich ſolche Erkaͤntniß 
nen ſolle: fo Fan der erwähnte Sat wohl nicht 
den allgemeinften und allererfien Grund der 
aͤntniß aller Wahrheiten gelten. Saft aus 
hen Urfachen thur dem Herrn Verfaſſer weder 
Brund⸗Satz Quodlibereft, vel non eſt; noch 
Srund-Sag welchen der berühmte Herrvon 
irnhauſen angenommen, Nos quædam pofle, 
dam vero nullo modo pofle concipere ; noch 
Hn. Thomafii erfter Lehr⸗Satz; Was mit des 
nfchen Vernunfft übereinftimmer, das ift 
e, und was des Menfchen Bernunfft zumider 
yasiftfalicy, fo ferne dieſelbe den erften allge» 
nften Grund aller unferer Erkaͤntniß ausmas 
ſollen, ein Gnuͤgen. Herrn D. Ruͤdigers 
md ⸗Satz aller Wahrheit, die fo genannte 
ſio, gefällt ihm darum nicht, weil der erfie 
and aller Erfäntniß das aflererfie ſeyn muß, 
dem Verſtande etwas zu erfennen giebt; 
: Empfindungen aber nur das Mittel, oder die 
und Weiſe find, wodurch eine Erfäntniß im 
-ftande, welche ſich von der Idee anfängt, er» 
ket wird. Es iſt aber noch etwas das mich ber 
rer, und alfo eine Empfindung vorher madhet, 
mc 
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fenden Schlüffe und Folgerungen ziehen. Wolte 
femand einwerffen,daß auf folche Acc zroifchen der 
fo genannten Synthetiſchen und Analptifchen 
Schr Art Fein Unterfcheid ſey; fo unterſcheidet der 
Verfaſſer dieſelben alſo. Man bemuͤhet ſich be der 
Synthetiſchen die Sache ſelbſt zu ergründen, und 
fängt alſo die Erkentniß von der Natur der Sache 
und berenlirfachen, folglich von forne an; hingegen 
bey der Analytifchen, fan man die Sache felbfl 
nicht allegelt unmittelbar einſehen, fondern müfle 
durch die Wuͤrckung derfelben,und andere aͤuſſerli⸗ 
che Umftände, ihre Natur und Lrfachen erkennen, 
folglich mir der Erfenmiß von hinten anfangen, 
Hierauferflärerer die mancherley Arten der Ur⸗ 
theile welche der Verſtand fäller, giebt auch einige 
fo wohl allgemeine als befondere Reguln, au wel. 
che fich derfelbe zu halten Hat, zeiget endlich worin⸗ 
nen die Vollkommenheit des Berftandes beftche, 
und wirffeben dieſer Gelegenheit die Frage auft 
ob man einen Berftand finde, welcher alle Kräffte 
fo nad) feinerEintheilung,in berUrchellungs. Ein. 
bildungs. und Gedaͤchtniß⸗Krafft beſtehen, ‚in 
dem gröften®rad Ber Vollkommenheit befise ? Ob 
nun wohl Peffeninusund Morhoffius folches be 
jahet; fo meynet doch der Verfaffer, daß fich diefe 
Mäner in ihrem Urtheil uͤbereilet und leugnet alfo 
die Frage mit Huarto. Sein Grund iſt daß fich der 
Unterſcheid des Verſtandes ſonderlich in denen 
vermiſchten Kraͤfften ſpuͤhren laſſe, welche mit der 
Beſchaffenheit des Leibes und denen ſo genaunten 
Temperamenten ſehr ſtarck verknuͤpffet ſind. Da 
nun die Erfahrung ziemlich wahrſcheinlich ma⸗ 
chet, daß man eine durchdringende Krafft etwas 
Deutſche 48.Ernd. Ci 8 wohl 
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$chre, Argucy-Kunft, Weltweißheit, oder andern 
ſſtuſchafften in ein Buch worüber nran ein gu⸗ 
s Regiſter haͤlt, eintraͤgt; alles was unter einen 
Haupt Tirulnur fan gezogen werden ‚-unterden. 
ſelben fehreibet ; und die befondern Diahmen, wo» 
hin iede Sache.gehöret, aufdem Rande bennrifer, 
Hierauf ſolget die Betrachtung der Erfentnig 
unterfchiedlicher Arten der Wahrheit; nemlich der 
gantz gewiſſen oder ungewiſſen, u. nur wahrfcheins 
lichen, derer Modorum und Subſtantzen, von Er⸗ 
kentniß derer Wahrheiten fo zur Weltweißheit, 
Sorte: Selahrheit, Rechts⸗Gelehrſamkeit, und 
fo weiter gehören,zc. endlich aber wird alles mit ei⸗ 
nem Unterricht von Beurtheilung anderer Leute 
Meynung und wie man andern die erfaite Wahr. 
beit beybringen foße,befchloffen. Als ein Anhang 
iſt noch eine Schrift von denen Wercken fo der 
Berfaffer bißher hat ausgehen laffen, beygefuͤget; 
worinne er dieſelben wieder einige unglelche Ur⸗ 
theile, fo Davon in etlichen Journalen, beſonders in 
ber fo genannten Hällifdyen neuen Bibliotheck ge, 
zeben worden , verthendiget 5 hauptfächich aber 
aufdasjenige antwortet, was wieder die unter dem 
Nahmen, der Wagerchhre, Stand der Europäts 
hen Sürften, von ihm heran gegebene Schrifft 
ringeworffen worden. 
III. 
Theſaurus Antiquitatum & Hiſtoriarum 
Italiæ, Campaniæ, Neapolis & magnæ 
| Graciz, 
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gemacht, befchuldige den Verfaffer in denen an⸗ 
gefuͤhrten Inſcriptionen einiger Fehler. 

II) Heatici Bacci nova & perfectiſſima de- 
ſcriptio regni Neapolitani. Dieſes Buch iſt 
ſehr fleißig gemacht. Der Verfaſſer gehet in 
demſelben von einer Neapolitaniſchen Stadt zur 
andern, erzehlet gantz kurtz deren Geſchichte ge 
dencket ihrer merckwuͤrdigen Dinge, und giebt 
von denen groͤſten Familien darinne Nach⸗ 
richt ; wob:y er zugleich von denen fuͤrnehmſten 
Bedienungen und Aemtern in diefem Koͤnigrei⸗ 
(he etwas beybringt. Baccus iſt indem Anfan⸗ 
ge des vorigen Jahrhunderts ein Buchdrucker 
oder Buchfuͤhrer geweſen: und Caͤſar d' Engenio 
ein Neapolitaniſcher Cavallier, hat dieſes Werck 
anſehnlich vermehrt. Ihre Arbeit iſt Itallaͤ⸗ 
niſch geſchrleben, und itzo von dem Herrn Haver⸗ 
camp Lateiniſch gemacht worden. 

III) Antonius Sanfelicius de ſitu ac origine 
Canipaniæ. Dieſer Neapolitaner ſchreibt gar 
angenehm, und haͤlt ſich ſonderlich bey denen al⸗ 
sen fabelhafften Geſchichten auf; iſt aber gantz 
kurtz, indem er noch nicht 2. Bogen voͤllig aus⸗ 
macht. 

IV.) Camilli Peregrini Hiſtoria Principum 
Longobardorum. Es iſt dieſes eine Samm⸗ 
lung unterſchiedener Geſchicht⸗Schreiber, wel⸗ 
che von dem gelehrten Peregrini ehemahls in 
Neapolis herausgegeben, anitzo aber ſehr rar wor⸗ 
den. Der Verleger hat fie allhier nebſt Antonii 
Caraccioli gelehrten Anmerkungen wieder dru⸗ 
den laffen : und wir wollen die Stücke, welche 
Biefe Sammlung ausmachen, nach der Ordnung 
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hat ſie Herr Havercamp in di im die e Sateinifche Spra⸗ 
che uͤberſetzt. 

2.) Camilli Peregrini Diſſertatio de Origine 
antiqux Familie di Colimenta. Der DBerfaffer 
leiter diefe Familie aus dem alten Geſchlecht der 
rer Comitum Marforum her,und leget eine Stelle, 
des Petri Diaconi zum Grunde, welche er weit 
laͤufftig erkläre. Cs iſt diefe Diſſertation fo 
wohl als. die fürhergehende, aus dem Itallaͤni⸗ 
ſchen durch den Heren Havercamp überfegt wore. 
Dem. 

3.) Camilli Peregrini diflertationes de Cam- 
paniaf felice. Dieſe Diſſertationes find mit ſol⸗ 
chem Fleiſſe, Geſchicke und Gelehrſamkeit verfer⸗ 
tiget worden, daß ſie denen gelehrteſten Wercken 
den Rang ſtreitig machen koͤnnen. Sie beſtehen 
aus vier Diſſertationen, darinne der Verfaſſer 
die Fluͤſſe, Staͤdte, Berge, Einwohner und an⸗ 
dere Merckwuͤrdigkeiten dieſes Landes umſtaͤnd⸗ 
lich beſchreibet, und dabey viel Stellen derer al⸗ 
ten Autorum ſehr gluͤcklich erklaͤret. Es iſt Pe⸗ 
regrini willens geweſt, auf dieſe Weiſe die Be⸗ 
ſchreibung derer Länder des gantzen Koͤnigreichs 
zu entwerffen, womit er durch dag gegenwärtige 
Buch den Ayfang gemacht. Und es wurde ohn⸗ 
fehlbar diefes Werck eines der [chönften und beſten 
gervorden ſeyn, welcheman iemahls gefchrichen ; 
wo nicht der Verfaſſer wäre durch den Tod vers 
hindert worden, eine ſo weitlaͤufftige Arbeit zu 
Ende zu bringen. Unterdeſſen muͤſſen wir mit 
denen gegenwaͤrtigen Diſſertationen zu frieden 
ſeyn, welche Herr Alexander Dukerus aus dem 
Itallanlſchen übe y ſolche Uberſetzung mie 

elrlgua 





einigen Anmerkungen begleitet, 
regrini Mu: 


nen Elogüs urbis Capuarj welche au 
denen Autorlbus pufas 

4.) Juli CefarisıCapacii a 
Roriz Neapolitanz: 5 Capact 
cretarlus zur Meapolis im Anfange 
cult, und gab ſein Buch 1607. ji 
aus, Es beſteht daffelbe aus ꝛ. Ca 
Anne der W dem Lk g 
brigfeit, der Religlon denen Hertzogen 
naſio, denen Bädern, umd alten Ub 
von Neapolla redet. Toppius giebt ih 
er habe das Werck aus denen Buͤchern 


wiſſen Fabli Jordant ausgeſchrieben · und 


Können nicht urtheilen/ wie welt dieſe d 
gung gegruͤndet ſey· So viel iſt 
win nun aan Mini aus. 
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wenn man die genauere Beſchreibung der Oerter 
betrachtet, darinne ſich die alten Roͤmer ſo luſtig 
gemacht, und ſolche in Ihrem Schrifften fo haͤuffig 
geruͤhmet. Das Buch iſt in 30. Capitel gethei⸗ 
let, darinne ber Verſaſſer von einer Stadt und 
Merckwuͤrdigkeit diefes Landes zur andern gehe, 
die wichtigſten Dinge zugleich In Kupffer für 
ſtellt, und als eine befondere Zierde des Buches 
viel alte Inſcriptiones herſetzet; wiewohl dieſel⸗ 
ben meiſt in Gruteri und Reineſii Sammlungen 
derer alten Inſcriptionen bekannt gemacht wor 
den. 

II.) Marci Antonii Surgentis Neapolis illu- 
ſtrata. Diefer Surgens war ein Eavalier, Dos 
ctor Juris und Profeffor zu Meapolis; wie er 
denn die Rechte daſelbſt 27. Jahr gelehret. Er 
hat das gegenwärtige Buch nicht völlig ben ſei⸗ 
nem Leben zu Stande gebracht; daher fich fein 
Bruder Mutius Surgeng der gleichfalls ein Dos 
ctor Juris, und Koͤnigl. Nach zu Neapolis gewe⸗ 
fen, darüber gemacht, und daffelbe mit feinen An⸗ 
mercfungen 1602, drucken laſſen. * Esführee 
auf der fürhergehenden Auflageden Tirul, Au- 
seus Tradtatus; und iſt in der That zu ruͤhmen ö 

. 0 


= In denen Addizioni copiofe alla bibliotheca Na- 
politana wird erzehlet, DaB dieſes Buch bereitg 
1597. heraus gefommen, und daß es auf zweh 

umierfchiedenen Auflagen auch zwey gang uns 
terfchiedene Titul Habe, Auf dem erften Druck heiſt 

es Liber de Neapoli illuftraca : und auf der auderg 
Auflage hat ed den Zitulbefommen: Aureus Tracta- 

tus, Præfecti Pıztorio, reliquerumque antiquerum 
Magiftratuum, cum vice- rege aliisque Magifträtibug 
noſtri temporis cemparationem continens, 
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grofen Theildes 

bein 27. Tapit 
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eines gröffern® 

Bud) fertig L 
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gen, erzehlet Facius in gegenwärtigen ro. Bile 
chern meitläufftig, und vergift darinne nicht die 
groffe Hochachtung Alphonfi gegen die Gelehr⸗ 
sen vielfältig zu rühmen. Sonſt iſt dieſes 
Werck zuerſt von dem befannten “Joh. Mich. 
Bruto 1560. und 1562, zu Amfterdam heraus 
gegeben worden. Wir haben auch bereits ein. 
mahl dieſes Facii gedacht, da wir bey Erzehlung 
derer Buͤcher des ten Theils von diefen Schatze, 
von feiner Hiftorte debello Clodiano Nachricht 
gegeben, welche daſelbſt ficher. 
IV.) Joannis Joviani Pontani hiftorie Nea- 
politanz libri 6. Ferdinandus ein natürlicher 
Sohn und Nachfolger des itztgedachten Alphonſi, 
hatte eben fo wenig als fein Barer Ruhe, fondern 
mufte fich wegen des Reichs mit denen Frantzoſen, 
die noch immer eine Boderung auf daſſelbe mach⸗ 
ten, zancken. Alles was in dieſem Kriege fuͤrge⸗ 
gangen, beſchreibt Pontanus, und ſetzt alſo Fa⸗ 
cii Hiſtorie gleichſam fort. Wir haben nicht Ur⸗ 
ſache das Buch zu loben, weil Pontani geſchickte 
Feder ſattſam bekannt iſt. Man hat ſonſt dieſe 
Schrifft 1618. zu Dordrecht mit Pandulphi 
Collenutii rebus Neapolitanis heraus gegeben : 
und Die Bücher in welche Pontanus alles-ver, 
faſſet, find fo furg und angenehm, daß man bey de⸗ 
ren Durchlefung nicht fürchten darff, verdrießlich 
zu werden. | 
V.) AngeliFonticulani belli Bracciani, Aqui- 
leæ gefti, fidelis narratio. Braccio ‘oder Bra⸗ 
chlus war ein trefflicher Soldate, und berühmter 
General welcher Im Anfange des 15. Seculi ei⸗ 
men groffen Nahmen und ein anfehulich Echt 
| an 


Sandes erlanger. As ex aber gar-nadı der 
niglichen Wuͤrde zu Meapolis ri u 
belagerte, fo wurde er verwundet umd gefang 
farb auch — — ri 
fen letzten — * 

ſchreibt unſer Angelus; en 

in der Abficht Campanum zu sand 


gemacht harte Seine 
und er ſcheint ein — geſundem 
de geweſt zu ſeyn. * 
In dem vierten Theile diefes Sana fi 
wir folgende Bucher: „ J 
1. Fertantis Lolfedi Antiquitas 0 
Diefer Ferrantes war Kayfer Carl, 
Kriegs-Nath, und fiel gan, — 
fertigung dieſes Buches. Er hiele ſich u 
It auf hen ner aefimhen Kufft hafelhit ei 
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ſchrieben, daß dic meiſten, welche nach diefer Zeit 

etwas von dafiger Genend zu Pappier gebracht, 

mit Loffredi Kalbe gepfluͤget. Herr Havercamp 

8 dieſes Werckgen gleichſalls aus dem Itallaͤni⸗ 
en uͤberſetzet. 

II. Scipionis Mazelleurbium Puteolorum & 
Cumarum deſcriptio. 

III. Scip. Mazellæ ſitus & antiquitas Puteolo- 
sum. Massella war ein Neapolitaner, fo am 
Ente des 16. Seculi lebte, und hafgegenmodrtie 
ge zwey Buͤchelgen, welche vor diefem in einem 
Volumine heraus gefommen , in Itallaͤuiſcher 
Sprache gefchrieben , welche Herr Haverfamp in 
die Lateiniſche uͤberſetzet. Der Verleger hat für 
gut befunden, Diefelben als zwey befondere Werck⸗ 
gen drucken zu laſſen, von denen das erſte kaum 
3. Bogen ausmadıt, und das Ickte aus 30. Ca⸗ 
piteln beſteht; darinne der Verſaſſer alle merck⸗ 
wuͤrdigen Alterchümer, fo fich zu Pozzuolo und in 
der dafigen Gegend befinden, erklaͤret. Er ge⸗ 
dencket in der Vorrede, daß er Koh. Elıfil Buͤ⸗ 
chelgen, de balneis Puteolanis , diefem Wercke 
einverleiber; welches der Verleger ben diefer Auf⸗ 
lage weggelaffen, weil Lombardus, von deffen 
Schrifft wir gleidy etwas mehr fagen wollen , als 
les gründliche ausfuͤhret. 

IV. Joannis Francifci Lombardi eorum qua 
de balneis aliisque miraculis Puteolanis feripta - 
ſunt, fynopfis. Lombardus ein Meapollta⸗ 
niſcher Gottes⸗Gelehrter, aus dem 16. Seculo, 
hat dieſes Werckgen herausgegeben, in dem mas 
viel gelehrte Dinge finder. Der Verleger hat 
demſelben unterſchiehene Elozia Tiere 


f 3 
a] N) Sale | 


g 
piteln, darinne der 
terſchledenen Baͤder zu d 
nung erzehlet. —— ! 
a 


Dazu gemacht, welche grffer 
voller Gelehrfamfelt find. 2) 

zellz iofule Enatie deferiptio „twelche 
volle Seite ausmacht, 3) Mnariaru 
ex Johanne Elyfio, - 


wieder fuͤrkommt. —— 
nen Capiteln, und iſt von somb 
mit Anmerckungen berſehen —* 4) 
ni.de qualitate purgationis libellus. E 
hat dieſes Büchelgen in die kateiniſd 
uͤberleut. €) Hionoeratis.Coi’inei 
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Überlaffen , welcher ſolche 1678. zu Meapolis 
durch den Druck befannt gemacht, Das Werd 
beficht aus 3. Büchern ‚ worinne der Verfaſſer fo 
wohl die beiten Städte diefer Gegend ber 
ſchreibet, ais dasjenige, ‚mas fich darinne zuge 
tragen , ingleichen alles Merckwuͤrdige, fo die 
Marfi iemals verrichtet , umſtaͤndlich erzehlet. 
Es ift diefer Phaͤbadius in denen alten Schrifften 
fehr beleſen geweſt, und man muß ihmden Ruhm 
laſſen, daß er fein Buch mic gutem Judicio und ei⸗ 
ner feinen Schreibarth entworffen; wiewohl Hr. 
Burman in der Borrede bey feiner Erklärung der 
alten UÜberfchrifften, ein und das andere zu erin⸗ 
nern fiudet. Als ein Anhang tft diefen Büchern 
ein fchön Verzeichniß der 59. Bifchöffe beyge⸗ 
fügt, welche in dieſem Lande gemwefen, darinne man 
von Ihren chen und Thaten umftändliche Nach⸗ 
richt finder. 

Der fünffte and letzte Band diefes helles fafr 
fer folgende Schrifften in ſich: 

[. Lucii Camarz de Tate antiquo libri tres. 
Der Berfaffer dieſes Buches iftein ICtus in der 
Mitten des vorigen Seculi geweſt/ und hat dafa 
felbe mit einem zierl. Stylo und vieler Gelehr⸗ 
famfeit gefchrteben , wie denn das beygefuͤgte Ver⸗ 
zeichniß derer Autorum, fo er zu Mathe gezogen, 
fattfam weifet ‚daß er niemand vorbey gelaffen . fo 
ihm einige Nachricht geben koͤnnen. Das erfte 
Bud) unterſucht den Urſprung der Stadt Chieti: 
das andere beſchreibt die Einrichtung des Regi⸗ 
ments und die Thaten der Einwohner: das dritte 
aber giebt von den beruͤhmten Leuten Nachricht, 


He aus dieſer Stadt entſprungen. Es VGeox | 
| Ya Som 


aus gegeben, 
in ıo, 


den, B 
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überlaffen , welcher foldıe 1678. zu Meapolis 
durch den Druckbefannt gemacht, Das Werd 
beſteht aus 3. Büchern ‚ worinne ber Verſaſſer fo 
wohl die beiten Städte diefer Gegend be 
ſchreibet, als dasjenige, ‚mas fich darinne zuge⸗ 
tragen, ingleichen alles Merckwuͤrdige, fo die 
Marfi iemals verrichtet , umftändlich erzehlet. 
Es ift diefer Phaͤbadius in denen alten Schriften 
fehr beleſen geweſt, und man muß ihm den Ruhm 
laſſen, daß er ſein Buch mit gutem Judicio und ei⸗ 
ner feinen Schreibarth entworffen; wiewohl Hr. 
Burman in der Vorrede bey feiner Erklaͤrung der 
alten Uberfchrifften, ein und das andere zu erin⸗ 
nern fiudet. Als ein Anhang tft diefen Büchern 
ein ſchoͤn Verzeichniß der 59. Bifchöffe beyge⸗ 
füge, welche in dieſem Sande gewefen, darinne man 
von ihren Leben und Thaten umftändliche Nach» 
richt findet. 

Der fünffte und tete Band diefes Thelles faſ⸗ 
ſet folgende Schriften in fich : 

I. Lucii Camarz de Tcate antiquo libritres, 
Der Verfaſſer dieſes Buches ift ein ICtus in der 
Mieten des vorigen Seculi geweſt/ und hat daſ⸗ 
felbe mie einem zierl. Stylo und vieler Gelehr⸗ 
ſamkeit gefchrteben , wie beun Das bengefügte Ver⸗ 
zeichniß derer Autorum, fo er zu Mathe gezogen, 
fattfam weifer ‚daß er niemand vorbey gelaflen , fo 
(hm einige Nachricht geben können, Das erſte 
Buch unterſucht den Urſprung der Stadt Chieti: 
das andere beſchreibt die Einrichtung des Regi⸗ 
ments und bie Thaten der Einwohner: das dritte 
aber giebt von den berühmten teten Nachricht, 
Die aus dieſer Stadt entſprungen. (Es bleibt aber 
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anitzo zum erfien malgedruckt worden , und mache 
dem Abt allerdings viel Ehre. 

III. Pauli Antonii de Tarfıa hiftoriarum Cu- 
rerfanenfium libri III. Diefer Autor mar ein 
D. Theologiä und Abr zu Converſano, und fchrieb 
ieſe Hiftorte Philippo dem IV. zu. Er ſetzt der 
elben eine weitläufftige Vorrede von dem Nugen 
ınd Werth der Hiftorie für ; woraufer fein Werck 
n 3. Theile zerſchneidet. In dem erften befchreibt 
r die Stadt Converſano, deren Gottesdienſt und 
Abgoͤtterey, nebſt denen Sitten der alten Apulier. 
In dem andern handelter vonder Zahl und denen 
Thaten der Grafen von Converſano: und indem 
itten betrachtet er das Chriſtliche Converſano, 
ind giebt von denen Kirchen, Cloͤſtern, Aebten, 
Biſchoͤffen dieſer Stadt ꝛc. Nachricht: gehet 
bernuc big auf das Jahr 1642. Sonſt iſt das 
Buch mit gar gutem Fleiß geſchrieben; aber in 
eine Capitel abgetheilet. 

IV. Gabrielis Barrii de Calabriæ antiquitate & 
itu libri V. Wir haben dieſes Barrii bereits in 
em g5. Theile unferer Actorum in allen Ehren 
edacht, als wir von deffen Buche de Laudibus 
taliæ, welches in dem erften Theile diefes Theſau⸗ 
iſteht, p. 4. Nachricht gegeben. Das gegens 
baͤrtige Werck iſt nicht minder wohl geſchrieben 
ls das erſte, und wird mit Recht fuͤr eines derer 
eſten Buͤcher gehalten, welche in dieſem letzten 
kheile ſtehen; indem der Verfaſſer darinne gleich⸗ 
am von einem Orte zu dem andern in Calabrien 
eht, und nichts, was einiger maflen merckwuͤr⸗ 
ig iſt, fuͤrbey laͤſt. Er hat dieſe Arbeit fuͤrnem⸗ 
Ich unternommen, einigen Wiedriggeſinneten, 
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Regierung, gehandelt; in denen drey ſolgenden 
eine ordentliche Chronica der Stadt biß auf ſeine 
Zeiten verfertiget, und in dem letzten die Kirchen⸗ 
Hiftorie derfelben fürgetragn. Für dem 
erde ſieht eine weitläufftige Vorrede, darinne 
er die Schwierigkeit entdeckt, eine ſolche Hiftorie 
zu ſchreiben, und die Quellen anzeigt, woraus er 
das Seinige genommen. Man findet auch dabey 
ein fo genanntes Lexicon derer Griechiſchen Wär. 
ter, welchen die Tarentiner gleichſam das Buͤr⸗ 
gerrecht gegeben. 

VL Antonü Galatei de ſitu Japygiæ liber. 
Diefer gelehree Medicus hat indem 16. Seculo 
gelcht, und dag gegenwärtige Fleine Büchelgen 
mit folder Sorgfalt und Zierlichkeit gefchrieben, 
daß faſt nichts dabey zuerinnernift. Es hat ei⸗ 
nen doppelten Anfang, deren der eine den Titul 
Callipolis deſcriptio, der andere aber die Uber⸗ 
ſchrifft de villa Laurentii Vallæ führer, 

Und hiermit wird dieſer praͤchtige und koſtbare 
Schatz derer Hiſtorien und Alterthuͤmer von Itali⸗ 
en beſchloſſen, welchem man wohl den Ruhm laſſen 
muß , daß er eine derer ſchoͤnſtenSammlungen fen, 
die iemals gedruckt worden. Der Verleger macht 
ſich dabey anheiſchig, einige rare Buͤcher, welcher 
er noch nicht habhafft werden koͤnnen, in einem be⸗ 
fondern Supplemente zuſammen drucken zu laſ⸗ 
fan; welches denen Gelehrten die etwas vollſtaͤn⸗ 
diges wuͤnſchen, hoͤchſt angenehm ſeyn wird. 
Wir hoffen ins kuͤnfftige Gelegenheit zu haben, 
auch von dem Theſauto Siculo etwas zu ſagen, 
welchen dieſer Verleger ebenfalls bekannt ge⸗ 

macht. ur J 
Tz Hi 


— — 


Hiftoire me — 


demſelben einen) 
der Herr 


erzehlen 











N * BETEN! 
(wo 
ii 
M 
Rei, 
% 
Zi 
* 
* 


15 


angemerdet,. 
Ju dem Wetc 


divar des P, & 








du Chrifiianifime des Indes. 287 


Begierde der Geiſtlichen aufgehalten, und deren 
ferneres Wachsthum unterbrochen. Diejer letzten 
Urfache hat man hauptſaͤchlich Meftorli Ver. 
folgung zugufchreiben; Indem man in allen Schrif⸗ 
sen der Alten nichts wider fein Leben und Wandel 
finder ‚vielmehrderfelbe allenchalben wegen feiner 
Tugend und Eifer für die Warheit hoch geruͤhmet 
wird, Es iſt zwar nicht zu leugnen, daß Neſto⸗ 
rius in Verfolgung dee Arianer, wieman derglei⸗ 
chen unchriftl, Eyſer damahls für eine groſſe Tu⸗ 
gend eines Geiſtlichen hielt, zu weit gangen ſeyn, 
und ſich hiermit ſelbſt den Weg zum Elend, in wel⸗ 

ches cr bald hernach verwieſen wurde, gebahnet 
haben mochte. Noch mehr aber ſchadete ihm daß zu 
eben dieſer Zeit auch Apollinaris Irrchum, wel⸗ 
cher lehrte, daß in Chriſto nicht mehr denn eine 
Natur ſey, ausbrach; welchem Neſtorius mit an⸗ 
dern entgegen gieng, und in der Hitze des Streits 
auf einige Medens-Arten verfiel, welche in der 
That leicht hätten koͤnnen entfchuldiger werden; 
ledoch von feinen Feinden übel ausgeleget wurben: 
unter andern , daß man die Jungfrau Maria 
nicht mir Recht die Mutter GOttes nennen koͤn⸗ 
ne; ingleichen ‚daß man die beyden Naturen in 
Ehrifto wohl non einander unterfcheiden müffe, 
u.ſ.w. Seine Feinde ergriffen alfobald dieſes 
Ietere , und Elagten ihn an , daß er 2. Söhne 
GOftes in Chriſti Perfon fuche, woran doch fo 
viel fehler , daß man vielmehr Meftorio haͤtte koͤn⸗ 
nen der fogenannten Mouorheliten Irrthum fürs 
werffen; indem er ausdrücklich lehrete, daß in de» 
nen beyden Maturen nur ein Wile fd, ein 
Gegner Eyrilus, harte fich ia der Geichtſamten 
o 
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viel Danck ſchuldig, indem man in dicſen die fie 
cherfte und gründlichfle Nachricht von Pflan« 
gung der Chriftlichen Kirche auf der Küfte von 
Malabar antrifft; wie folche lange dem Perſi⸗ 
ſchen Metropoliten unterworffen geweſen; bIE 
fich die Portugieſen in Indien ſeſt geſitzet und al⸗ 
len Fleiß angewendet, dieſe Gemeine dem Roͤmi⸗ 
ſchen Pabſt zuzufuͤhren; daruͤber aber das meiſte, 
fo fie in dieſem Reiche gewonnen hatten, wicder 
eingebuͤſſet. 
Die Einwohner des Landes ſetzen den Anfang 
ihres Chriftenehums ſehr weis hinaus, indem fie 
den erſten Grund deffelben dem Apoftel Thomaͤ zu⸗ 
fehreiben ‚auch ergehlen, wie fo wohl das Chriſten⸗ 
thum bey ihnen gepflantee worden, als was fuͤr 
ein Schickſal Thomas felbft deßhalber erfahe 
ren muͤſſen. Allein da auf folches Bürgeben we⸗ 
nig zu frauen , auch nicht unmwahrfcheinlich iſt, 
was Tolltus gemuthmaſſet, daß alles, was ihre 
Schriften von Thoma erzehlen, nicht fo wohl vor 
dem Apoftel Thoma ‚als vielmehr einem von dem 
Reber Manıs aus Perſien abgeſchickten Juͤn⸗ 
ger, oder wohl gar von einem andern Betrüger 
anzunehmen fen : fo iſt dach gewiß, daß das 
Chriſtenthum daſelbſt fehr zeitig aufgegangen; 
maffen erwehnter Coſmas, der im Jahr 547. ges 
führieben, ſchon einer daſelbſt gepflangten volck⸗ 
reichen Chriftlichen Gemeinde Erwehnung thur. 
Es waren auch die Chriften bey verſchledenen 
Heydniſchen Königen in fo groffem Anfehn , daß 
fie Herrliche Freyheiten erhielten, vermöge deren 
fie allezeie denen Edlen des Sandes ‚welche Hey⸗ 
den waren, fürgiengen, Endlich ſchlugen ſich 
W 


die Epriften | 

ten ihnen eine 

aſt biszur 9 

re 

vereinigen, A 
Mirrlerwelle war die F 

eben fo, wie an andern 


dem Patriarch 
aus Perfien € 
dar feinen 
genommen, 
tediefer Patrlard 
an das &icht zu 
dauren, daß 
die freniden 
men, nicht ei 
die Por 
hatten, 
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ausdrücklich diefelben beftritten und das Gegen⸗ 
theii lehreten; fo vermittelteman es dahin daß der 
Patriarche ſelbſt Diar Joſeph, nach Rom geſchi⸗ 
cket wurde; theils damit die Portugieſen ihr Vor⸗ 
haben indeſſen deſto ungehinderter zu Hauſe trei⸗ 
ben koͤnten, theils den Patriarchen ſelbſt zum Ts. 
miſchen Glauben zu bringen. Allein Mar Jo⸗ 
ſeph wuſte ſich zu Rom und an dem Portugieſi⸗ 
ſchen Hofe ſo liſtig aufzuſuͤhren, daß er mit aus⸗ 
druͤcklichem Befehl der damahls regierenden Koͤni⸗ 
gin, man ſolte ihm In feinem Amte ungeſtoͤhrt laſ⸗ 
ſen, zuruͤck kam. Weil aber doch die Malabaren 
nicht wuſten, wie es mit ſeiner ſo gefaͤhrlichen 
Reiſe ablauffen moͤchte; ſo erwehlten ſie indeſſen 
einen andern oberſten Biſchoff, Mar Abraham, 
und es wurde alſo bey Joſe phs Ruͤckkehr die daſige 
Kirche in 2. Theile zerriſſen, deren einer es mit 
Abraham, der andere mit Joſeph hielt. Weil 
nun beyde mit Neſtorianiſchem Gifſt angeſtecket 
waren; ſo lieſſen die Portugieſen nicht nach, bis 
ſie ſie beyde verderbet. Jedoch alle Geiſtlichen 
der Malabariſchen Kirche nichts auders au befah⸗ 
ren harten ; fo brach endlich einer Öffentlich mit 
dem damahligen Erg. Bifchoff von Goa Menr- 
zes , ſchlug deſſen Roͤmiſche Zumuthungen mit 
greſſer Standhafftigkeit ab, und erklaͤrete ſich, 
daß cr weder. von der bißherigen Lehre ih⸗ 
res H. Thomaͤ meichen wolle, noch ſich dem Ertz⸗ 
Biſchoͤfflichen Stuhl zu Goa unterworffen zu 
ſeyn achte. Weil er ſich aber doch fuͤr der Por⸗ 
tugieſiſchen Macht fuͤrchten muſte; ſo verſtellte, 
oder entſchuldigte er ſich nachgehends wieder fo 
gut als es moͤglich war, und bemuͤhete ſich ae 
€s 


fhieben ‚oderg 
abzulehnen, 
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verfchiedenen Fuͤrſten des Sanbes in den Argwohn 
brachte,alsob er die Ehriften ihrer Bothmaͤßigkeit 
_ entziehen, und denen Portugiefen zuführen wolte; 
Daher Ihm auch einige Orte des Landes verboten 
wurden: ſo wufte er doch Infonderheit die zu Car⸗ 
turte durch 2. Kuuſt⸗Stuͤcken jo wert zu gewinnen, 
daß ſie ihn nicht nur willig aufnahmen, fondern 
auch dem Mömifchen Pabſt ſich gang unterwarfs 
fen. Dabey macht der Hr. Berfafler von Mes 
nezes Tugenden und Geſchicklichkeit zu einem fa 
groſſen Werck, als die Belehrung biefer Chriſten 
voar , einen fchlechten Abriß. Denn defjen groſſer 
Unvoiffenheit zu geſchweigen worvon der Herr la 
Eroze unterfchiedliche Proben gicher ; fo if 
die Bäuerifche Hoffart, mit welcher er die India⸗ 
niſchen Koͤnige angeſehn, und bie eigenſinnige Hart⸗ 
naͤckigkeit unausſprechlich. Allein dieſem ohnge⸗ 
achtet muſte doch der oberſte Prieſter des Landes 
Georgi; fo beſtaͤndig ſeinem Untecnehmen war 
entgegen gemefen,endlich weichen; feinen bißheri⸗ 
gen Glauben abfchweren, und den Roͤmiſchen 
nach allen Kräfften zu unterftügen angeloben; 
weil fich die Indianiſchen Könige, nach einer die⸗ 
fen Volck angebohrnen Zagheit, durch Menezes 
Droh2Borte. zu allem was er nur verlangte, brin⸗ 
gen ließen. | 
Demnach veranftaltere Menezes alles zu einer 
SBerfammlung der Geiſtlichen, darinn: man ſich 
wegen einiger Unterfcheide zwifchen denen Glaus . 
bens. tehren ser Römifchen und Malabariſchen 
Kirchen unterreden wolte; welches er aber dahin 
drehete, daß die Geiſtlichen zufammen fommen, 
feinen Vortrag anhören, ſolchem fich ſchlechter⸗ 
on | u dinge 











dings unterwerffen, und ihre bißherige Schre abs 
ſchweren folten, > 
Diefe Zufammenkunfft, mie welcherder Herr 

Berfajfer fein drittes Buch anfänger, wurde 
Diamper angefeger,und hler um ſtandlich 
ben, nachdem vorhero einige Machricht vom denen 
Meynungen diefer Chriſten ertheilet werden, wel· 
he in denen meiſten Stuͤcken Meftorli Lehren 
ſcheinen ergriffen zu haben. Ob wohl die 
Aenderungen der bißherigen Glaubens» Sthren 
nicht olyne geoffem Verdruß und Wiederwillen der 
Geiſtlichen — en — 
gerne fehen konten ie dem Babplonifchen 
Patriarchen, an m fie fich bißhero fonieh 
100, Fahre gehalten, ſolten entriffen, und 
gegen dem Roͤmiſchen Stuhl in allenunteı 

* fen, mithlu der gröͤſte Theil Ihrer bißh 

ven als ketzeriſch verdammet und verfl 

den; fo drang doch Menezes mit H 
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©Spalrung Anlaß gegeben. ben fo fan man . 
die groffe Unverfchämtheit derer Roͤmiſchen nicht 
begreiffen , welche Ihre VIl, Sacramenta für 
„ Dinge fo der älteften Kicche ſchon befannt gewefl, 
ausgeben; da doc) nichts-gewiffer If, als daß: . 
alle Orientalifchen ‚und inſonderheit die Indiaui⸗ 
ſchen Chriſten, von der legten Ochlung und Fir⸗ 
melung fein Wort willen. Auf die Lehr⸗Saͤtze 
Diefer Berfammlung folgen die Schlüffe, in wel  - 
chen unferfchiedlichen Mißbräuchen und rei... - 
mern fo fich eingefchlichen,, entgegen gegangen, 
sind die Bücher In welche man nach Menetzes 
Gutachten Neſtorianiſches Gifft verborgen hate. 
te, verdammet, auch die Fehler und Mängel, 
welche in dee Malabarifchen Bibel befindlich , an⸗ 
geführer und ausgemuftert wurden, Denn zu 
Anfangedes Viliten Haupt ˖ Stuͤckes des Evan⸗ 
gelli Johannis fehlet die Geſchichte von dem Ehe⸗ 
brecheriſchen Welbe, fo unſerm Heyland zugefuͤh⸗ 
vet wurde; ingleichen die Worte 1. Joh. IV. 3. 
Ein ieder Geiſt, ‚der da nicht bekennet daß 
JIEſus Chriſtus iſt in das Fleiſch ge 
kommen, iſt nicht von GOtt. Auch ſind im 
Veen Haupt⸗Stuͤcke die Worte, Drey find 
Die Zeugen in Simmel 2c. ausgeloffen, und 
fo weiter, Der Herr DVerfaffer giebt hierüber 
nach ‚feiner befannten Gelehrſamkeit fein Bes 
denken , durch welches inſonderheit des Ertz⸗Bi⸗ 
ſchoffs von Goa Unwiſſenheit und Bloͤſſe, auch, 
des P. du Halde, welcher von der groſſen Gelehr⸗ 
ſamkeit derer von der Roͤmiſchen Kirche an die 
Heyden geſchickten Bekehrer cin fo unverſchaͤntes 
Aufheben gemacht, ungegruͤndete Prahlerey eut· 
decket wird. Ur Sue... 
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Nachdem Menezes diefe Arbeit zu 
gebracht, beſuchte er die Kirchen des gantzen 
des, um bey denenfälben die gefaften Schl 
schr-Säte mit defto mehrerem Nachdruck 
führen und allenrhalben dte ——— 
Bucher auf Anſtifften der Jeſuiten auszurortem 
Dir Here Verfaſſer haͤlt dieſe letztere En 
ſchworne Feinde aller Alterthümer der 
und kan ihre liſtigen Streiche nicht unauf 
laſſen, wenn fie die heutige Welt mit der Ex, 
tung wegen der fogenannten Conftitution unter⸗ 
halten, um in deſſen Weile zu haben des P, Hat 
duin Unternehmen defto beffer zu unterft sem 
Inſonderhelt wandte diefer Port er i 
den. Bekehter allen Fleiß an, die n 
Geiſtlichen entweder mit offenbahrer@e w 
mie Liſt und fürgegebenen bißwellen la 
Wunderwerden, von ihren Weibern zu 
Weit ſich auch fand, daß an einigen Ort 
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ſchen Kirche, nicht fonderlich wiederſetzten. Denn 
es ſtehen die Dafigen Heyden in den Gedanden, 
daß in der Glaubens⸗Lehre von GOtt, und in dem 
übrigen wenig daran gelegen fey ‚auf tweldye Wei⸗ 
fe, und mie welchen äufferlichen Gebräuchen dem 
KHöchften gedienes werde : weswegen die Heyd⸗ 
nifchen Braminen und die Geiftlichen nicht nur 
für derer Chriften Gottheiten viel Ehrerbietung 
bezeugen ; fondern auch wohl gar denenfelben 
Kirchen aufrichten ; daben aber nicht leiden koͤn⸗ 
nen,daß man ihre Götter verachte, 

Als Dieneges einft mit Erbauung und Lehren 
des Volcks beſchaͤfftiget war, nahete ſich ein Heyd⸗ 
niſcher Koͤnig zu ihm, und bat ihn, die Mißbraͤu⸗ 
che, welche ſich unter ſeinen Unterthanen denen 
Chriſten eingeſchlichen, wie auch den kaltſinni⸗ 
gen Dienſt mit welchem fie bißhero ihrem Glau⸗ 
ben obgelegen hätten,abzuhelffen; weil er als Herr 
des Landes ſich verbunden achte, dafuͤr zu ſorgen, 
daß ſein Volck nach denen Geſetzen ſeines Glau⸗ 
bens lebe, Weil ihn nun Menetzes ben dieſer Gele⸗ 
genheit erinnerte, daß er vermoͤge der fo guten Mei⸗ 
nung o er vor das Chriſtenthum habe, dieſen Weg 
auch fuͤr ſich ſelbſt erwehlen moͤchte; entſchuldigte 
er ſich damit, daß Gott ihn unfehlbar würde haben 
als einen Chriſten laſſen gebohren werden, wo 
ihm durchaus gefaͤllig waͤre, daß er ein Chriſte 
ſeyn ſolte. 

Ob nun wohl Menezes ſich laͤnger hleſiger Or⸗ 
ten zu verweilen geſonnen war; ſo ruffte ihn doch 
ſo wohl der Tod des Portugieſiſchen Landpflegers 
zu Goa, an deſſen Stelle er ernennet war, als 
auch das Abſterben des Koͤniges von Spanien, 

u3 BUN) 
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Piilippt II. nach bh Goa zuri zurüce , nachdem 
innerhalb Jahres + Friſt ein fo 

als die Vereinigung der gantzen 

Kirche mit der Roͤmiſchen war , 

Stande gebracht; toben er Furg 

Vergnügen erlebte, zu etrſahren , mie er 
Lehren bey diefen Wöldkern ein gerourtgele z in« 
dem fie ſich auch die ihnen —* ſe 
Ohren · Beichte gefallen lleſſen Vor 
Abreife trug er die Verwaitung des dafelbfl 
aufzurichtenden Erk-Bißtkums, fo aber der 
Kirche zu Goa untertworffen ſeyn folte, hrem 
bißherlgen oberften 2er auf, biß die 

vom Roͤmiſchen Pabft anlangter, ve 

ein Jeſuite, ein geleheter, umd infon 

der Syrifhen Sprache fehr erfahrner 
welcher den Menezes, ſo von der Landes 

he fein Wortverftund, bifher beftd 

tet und ihm viel wichtige Dienfte geth 
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‚angeleget, die Jugend In der Syriſchen Spra⸗ 
che zu untercichten, trachteten aber anftatt der Sy⸗ 
rifchen vielmehr die tateintfche Sprache bey dem 
oͤffentlichen Gottesdienft einzuführen ; zumal 
Da es bey ihrem Orden an tuͤchtigen und im diefer 
Sprache fattfam geuͤbten Leuten fehler. Wie 
aber die tiebe zu ihren alten Gebraͤuchen ben denen 
Malabaren noch nicht verlofchen war ; fowur- 
den fieauch durch andere Wennungen , infonder- 
heit aber durch das harte Verbot der Prieſter⸗ 
Ehe , Befchlewegen Anbetung der Bilder, fo fie 
bißher in ihren Kirchen im gerinaften nicht gedul⸗ 
tet harten, ingleichen daß die Sand uͤberſchwemende 
Menge der Jeſuiten alles an ſich zog, und die da⸗ 
figen Chriſten mit unausfprechlicher Hoffart nicht 
anders als Leibeigene anfehen wollte , immer mehr 
und mehr verdrießlich'gemacht, Weil auch der 
legte Jeſuitiſche Erg. Bifchoff Garcias ganz un⸗ 
erträglich war, fo famen ohngefehr 1655. etliche 
Malcbarifche Geiftliche In einer Kirche zufam- 
men, erfläreten allesvor nichtig, was fie bey der 
Verſammlung zu Diamper zu unterfchreiben wa⸗ 
ren genoͤthiget worden, ſchwuren dem Roͤmiſchen 
Stuhlnimmermehr unterthänig zu ſeyn, under 
wehlten einen nahen Vetter desjenigen ‚welcher 
fich anfangs dem Menezes fo lange twiederfeket 
hatte, zu ihrem Er Prieſter. Man fahe nun 
wohl zu Rom, daß die übele und hoffärtige Auf⸗ 
führung der Jeſuiten an dieſer gefährlichen Spal- 
sung allein Schuld fey , und ſchickte deßhalben 4, 
Männer ausdem Sarmeliter. Orden nach Mala 
bar, Weil aber die Jeſuiten um ihre bißherige 

| U4 Herr⸗ 
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Herrſchafft zu unterſtuͤtzen / dieſen anfangs.in.ale 
Ten entgegen warenʒ auch der Roͤmiſche Hof den 
Fall dieſes Ordens in daſigen fanden nicht zuge⸗ 
ben wolte, und dahero gedachte Carmeliter nicht | 
mit genungſamer Macht einen Biſchoff zu wey · 
hen, verſehen hatte; gleichwohl aber diejenigen 
Kirchen, welche bey dem Roͤmiſchen Stuhl zublei« 
ben gefonnen taren,, einen allgemeinen Abſcheu 
für den Jeſuiten hatten fo blich e8.bey der ein⸗ 
mahlangefangenen Spaltung 5 «um fo viel defto 
mehr 5 * ſo — * wen zuGoa, 
einen Neſtorianiſchen Bil ſo denen Ehriften 
St. Thomävon Babylon auf ihr Anſuchen, vom. 2 
dem Patriarchen zu Cairo war gefchicket worden, 
verdammen und granfamer Weiſe ums $ 
bringen laffen, Indeſſen thaten doch diefen 
Roͤmiſchen Abgeſandten ihr beſtes festem un 
lige Unterredungen und Zuſammenkuůnffte 
nen von ihnen abgewichenen Indianiſchen Ei 
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- aber wegen feines nes Er Bißchums hiermir | hiermit beur⸗ 
laubet wurde. Es ſtarb aber dieſer Ertz⸗Biſchoff 
balbd hernach: und wie aus Joſephi de St. Dias 
ria eigener Nachricht, ſo er von ſeinen Verrich⸗ 
tuntgen in daſigem Sande ausgehen laffen ‚erheller ; 
fo fehlte es ihm nicht an Muth die Chrifien St. 
Thomaͤ unter das Roͤmiſche Joch zu bringen , in⸗ 
dem er allen Fleiß antwandte, den Neſtoriani 
Ertz⸗Biſchoff Thomam du Campo , dem geiſtli⸗ 
chen Gericht zu Goa gefänglich zu überlieffern; 
um wieer felbitgeftehet, dentfelben feinen Lohn auf 
dem Scheiter-Hauffen zu geben... Inſonderheit 
gatte man eine gantz neue Art die Chriften zu ber 

ehren erfunden, daman die Heydnifchen Fürften 
durch Geld,oder andere Abfichten gewann, um die 
Ehriften als ihre Unterthanen zum Gehorfam ges 
genden Roͤmiſchen Stuhl zu zwingen. 

Doch alle dieſe Verſuche ſchlugen fehl, als ſich 
die Hollaͤnder kurtz hierauf des gantzen Landes be⸗ 
maͤchtigten, und deren Anführer ‚gegen alles Bit⸗ 
ten des Kofephi um Erlaubniß im tande zu blei⸗ 
ben, einen ausdrüdflichen Befehl fürswandte , daß 
er feinen Roͤmiſchen Geiftlichen dafiger Orten Ä 
dulden dürffte; daher denn der bisherige obrifte 
Roͤmiſche Priefter binnen 10. Tagen das Sand zu 
räumen genöfhiget wurde, und deßhalben einen 


Malabarifchen Geiftlichen, fo es bißher beftändig 


mit dem Römifchen Stuhl gehalten, um 6 
fchoff weyhete, um folchen dem Meftorianifchen ' 
entgegen zufeßen; welchen er auch denen Hollaͤn⸗ 
dern aufs befteanprieß. Der Werfaffer mercket 
bebeyen, daß es denen Hol anderi uite und 






302 


IV. La Crore bifloire 


lich geweſen feyn, fich diefer Reiche zur bemmächtie 
gen , wo nicht die Nömifche Geiftlichkeit, und der 
beydiefer unverbrüchlich haltende Portugi 
Hof, die Gemuͤther aller dafigen Ehriften fe fehe 
wieder alles, was nur den Portugiefifchen Mas 
men führte,erbittert hätten ; und giebt nach dies 
fem, wie ervon denen Chriſten gehandele,auch eine 
kurtze Nachricht von denen Heyden diefer Orten 
Ben deren Gortesdienft und Glaubens · Lehren 
trifft er eine ſonderbahre Gleichheit mirdenengehr- 
Saͤtzen und Sitten der alten Aegyptier , auch ei 
nes Theils der alten Perfianer an ; welche er um 
fo viel lieber etwas weiter ausführt, da Huetius 
fo eben dergleichen wahrgenommen , nichts ber 
fonders davon firgebracht. Hierbey nimme 
er Gelegenheit zueigen ‚ daß der Aberglauben als 
ler Gemeinen, auch fo gar der Roͤmiſchen Kt 





in Aegypten ausgebruͤtet worden, ingleichen d 

die falſchen Lehren dieſer letztern daher ihren Ur⸗ 
fprung haben. Bondenen Sitten der Indianer 
ertheilet er aus denen ungedruckten Schrifften ſo 
Herr Ziegenbalg hinterlaſſen etwas mit: welcher 
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: von Bincentil Mariäde St. Catharina de Siena 
Nachricht zu urtheilen. Ausallendiefenirkun 

ben aber erhellet, daß dieſe Heyden 3. Goͤtter, 
Birouma, Iſauren und Viſtuou verehren; doch 


ſo, daß nicht alle einig ſind, welchen unter dieſen | 


ireyen die Höchfte Ehre gebühree Sie glauben, 
daß ihnen der Wille ihrer Götter in einem Buche, 
fo fie Vedam nennen , offenbahrer —æe 
darinne kommen alle Weiſen unter ihnen uͤ 
daß ſie nur ein eintziges und allmaͤchtiges Weſen 
glauben, und ihren aberglaͤubiſchen Dienſt der 
Goͤtzen damit entſchuldigen, daß ſich der gemeine 
‚Mann weil dieſes ewige Weſen unbegreiffich iſt, 
‚an etwas ſinnliches halten muͤſſe. Von der 
Schoͤpffung haben ſie faſt einerley Gedancken mit 
Platone, welcher mentte, daß heyderley 
cbſMiechto in dem erſten Schoͤpffer muͤſten vereir 
geweſen eyn ; ‚indem mar ſonſt nicht verſtehe, 
‚wie ein unroͤrperlich gejſtliches Weſen in die Dig 
tur habe wuͤrcken koͤnnen. Bey allen dieſen Irr⸗ 
thuͤmern aber wollen fie nicht Heyden heiffen, 
„dern belegen vielmehr - mit biefem Schir ' 
‚Wort, nach ihrer Meynung die Sqmmanect, 
welche nicht wie ſie ein ewſges undallmächtiges - 
Weſen zulaſſen. Die Kuͤnſte und Wiſſenſchaff⸗ 
ten ſind bey ihnen In ſchlechtem Stande, und alſo 
unvonnöthen, unfern Leſer damit aufzuhalten, 
Viel angenehmeraber it dasjenige, was Herr la 
Croʒe von dem Unterſchetd und Übereinftimmung 
des Glaubens unserfchteßlicher Voͤlcker bey diefen 
Henynden beybringt. Unter die Urſachen, warum 
das Chriſtenthum bey denenſelben fo gar ſchlechd 


| 
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ten Fortgang tgang gehabt, yehfer er Dif tier Diefes, Daß man 


denen Indianern die fabelhaffte Funke 
füngen der Chriſtlichen tchre,, in einigen‘ 

Ihn Büchern ‚mb nicht vielmehr die 
Schrifft ſelbſt in die Hände gegeben; — 

die Indianer bald mercken Kofi 

fo wohl die Wohlfarth ihrer Srzlen,at ‚als —— 
ſich Meifter von ihrem Sande zu machen. Hi 
her gehoͤren auch die hoffaͤrtige Verach 

Hei · Betehrten die hochſ argeriche — 
Beichte, inſonderheit aber die ee Verfol. 
gung des heil, Gerichtes, welche fo offen 
iſt / daß die ———— ſelb e 
nicht leugnen Finnen, fondern fich deren wohlgar 
ohngeſcheuet gerühmmt, Es iſt alſo nicht 
der , daß die Gefandfchafft, welche auf he 
Borshub des Königes in Daͤnemarck von Herr 
Ztegenbalgenunterhommen, und von der 
Tfchen Geſellſchafft die reine schre force 
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iftorie der Fra en Monarchie 
Prem ihrer ang biß auf die 
Bi Zeit , oder vom Pharamond, 

iß zu Ende ef 
Fin XV, entworffen von dem Hn. 

- von Limiers J.U.D. und der Acades 
mie der Künfte und Wiſſenſchafften 
zu Bolı ir Mitgliede, Amſterdam 
1724 . fol. g Alphabeth 16 Bogen. : 


Je Herren Frantzoſen ſind bißher in 
Unterfuchung der Hiftorte ihres Va⸗ 
terlandes fo fleißig geweſen/ daß fie 
alles fcheinen erſchöpfft zu haben was 

ſich darvon fagenläft: Und es hat fonderlich dee 
—8 und geſchickte P. Daniel dergeſtalt auf⸗ 
— t daß dem Anfehen nach nichts übrig ges 

eben. Deshalben wird mau ch wundern, wo 
ERfe, LUmiers ſattſamen Stoff hergenommen, 
mod) drey Theile in folio von einer fo ausge 
arbeiteten Sache zu ſchreiben. Allein er wirß 
uns antworten, es fen feine Meynung garnicht 
gewefen eine vollftändige Hiſtorie fendern nur 
Annzles, oder einen kurqen und mit derZeit- Rech · 
us nenn Bee zu —J 


—“ 
Nutzen In dem — Hi 


wine Erfentniß 
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uis oder in einem kurtzen Begriffe gethän. uote 
hen benden foll gegenwärtiges Buch das Mittel 
yn, und dadurch allerley Arthen von Leſern einen 
eſondern Dienſt hun. Es find zweyerley Leute, 
selche die Frantzoſiſche Hiſtorie leſen. Eintge 
aben dieſelbe ſchon aus groſſen Woluntinibag 
elernet: und denenſelben iſt nichts noͤthiger als 
in ſolches Buch darinnẽe fit alles was fie gelernec, 
rn einem kurtzen Begriff wiederholen koͤnnen. 
Indere wollen dieſe Geſchichte erſt lernen, erſchre⸗ 
fen aber für denen groſſen Wercken, woriane 
che abgehandelt iſt. Beyderley Arten von Le⸗ 
sen ſoll Durch: gegenwaͤrtige Arbeit eine Genuͤge 

chehen, * | Sn 
Es ſſt dieſelbe in drey Abthellungen zerſchnit⸗ 
a, Die erſte unter denenſelben enthält eine an⸗ 
mander hangende Erzehlung der Frantzoͤſiſchen 
zeſchichte. Der Verfaſſer geht dariune von ei⸗ 
im Stamm der Koͤmnge zum andern, von einem 
jarezum andern, und bemercket, mas ſich derin⸗ 
emerckwuͤrdiges begeben. Weil das Buch felbſt 
n kurtzer Auszug aus groͤſſern Geſchichtſchrei⸗ 
oa ſeyn ſoll; fo werden wir uns nicht bemuͤhen, 
36 Werck noch mehr tus kleine zu bringen, pi 
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Wir ſolten aber fa meynen, es werde feinen vom 
beyrden dadurch geholffen. Diejenigen; / welche die 

Diſtorie bereits wiſſen, brauchen ein ſolch Buch 

garnicht; und werden ſich ohnfehlbar lieber a® 
Die Quellen halten, woraus fie zuerſt gridöp jet 

* Diejenigen aber welche noch. wichte teiffen; füchen 
ein Kompendiums und darzu IR ein Buch von eis 
Ben sea na Ban ran 
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derſelbe ungeſcheuet üppig. Aber am Ende, da die 
Madame de Maintenon herrſchete, ſuchte fich ein 
ſeher andächtig zu fielen, und es war alles voller 
Beuchler. Im übrigen aber machen biefen Mo⸗ 
sarchen feine Hochachtung nnd ‘Beförderung der 
Belchrfamteit, fein Eifer für die Gerechtigkeit und 
Abfchaffung derer Duelle, feine vielen und prächtt» 
sen Gebäude unfterblich, * " 

Der andere Theildiefes Werckes enthaͤlt Genea⸗ 
ogifche Tabellen. Es find derfelben zwoͤlffe, wor⸗ 
mf die Königlichen und andern fürnehmen Ge⸗ 
chlechter in Franckreich Ihrer Verwandſchafft und 
Berbindung;nach flürgeftellet werben. Man hat 
enenſelben eine Partie Fleine Differtationes ben» 
efuͤger, welche diefe Tabellen theils erläutern, theils 
asjentge fo darinne zweifelhaft zu fen ſcheinet, bes 
peifen. Womir recht tft,fo iſt dieſe Arbeit keineswe⸗ 
es nen,fondern ſtehet fchon im dem befannten Atlas 
iſtorigue. Vlelleicht hat der Buchhändler ein 
Stück von dieſem groſen Buche fo ihm etwa zurLaſt 
rd, auf dieſe Weiſe ſortzuſchaffen gedacht, Wir 
jaben unſere Gedancken von denen Piecen, welche 
adem Atlas hifkorique fichen, zu anderer Zeit ent 

X3 deckt, 





» Diefer Caracter des groſſen Ludewigs klingt nun fo 
gut genung. Mich deucht aber, er ſehe ſich in denn 
ſelben nicht recht aͤhnlich. Zum wenigſten wuͤrde 
ſich daraus iemand, der von feinen Geſchichten gar 
nichts wuͤſte, einen ſchlechten und ſehr vorworrenen 
Begtiff vom deſſen Naturell machen. Wenn 
ir. Steel oder ſonſt einer von denen Verfaſſern 
des Engliſchen Spectatturs, diefen Caracter ents 
werfen fol, fo würde ergang anderd heraus 


uns von Ole — I ei 2 
bu gen e 

et Anfang 

in fo mancherlen Geſtalt aufgeſuͤhret 
doch bißher 
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Gahler geoce gemein. Die Anfangs. Gründe felbft, 
ſcheinet er darinme reicher gemacht zu haben, Daß ee 
auffer denen gewöhnlichen Srund- Sägen, fo Eu⸗ 
elides angenommen, noch zwey andere hinzufuͤget, 
nnter denen einer alfo lautet: Wenn man zu aͤhn⸗ 
lichen Groͤſſen ähnliche von einerlen Art ſetzet, oder 
auch davon nimmt ſo find die hieraus entſtehenden 
Summen oder Unterfcheide ebenfalls ähnlich uns 
noch in eben der Verhaͤltniß als die gantsem. 

: Mau lan infonderheitdeswegen denen Anfaͤu⸗ 
gern der Mathematique die Arbeit des Hrn. Ver⸗ 
ſaſſers vorfchlagen , weiler nicht, volefonft im dere 
gleichen furken Vegriffen zu geſchehen pfleget, die 
erſten Lehr⸗Saͤtze von denen Verhaͤltuiſſen, tote fie 
in den 5. Buch Euclidis vorgetragen worden, aufs 
fengelaffen ; maffen befaunt ft, Daß fich die toldhe 
tigſten Wahrheiten in allen Thellen der Mathema⸗ 
tique auf diefe gründen ‚und mic deren Huͤlffe am 
leichteften koͤmmen erwiefen werden. Sollte aber 
Die Arbeit des Hrn. Verfaſſers iemanden wieder 
fein Vermuthen nicht in allen gnug thun, fo erin⸗ 
nert er, daß es billig ſey, ihm etwas nachzuſehen, 
angeſehen er voritzo erſt in ſeinem 2 3 Jahr lebe. 
ic nun aus ſolchen Anfangs⸗Gruͤnden fo wenig 

noͤthig iſt einen Auszug zu geben, als aus einem 
nu die erfien Gründe einer Sprache kurtz er⸗ 

vet ; fo gedencken wirnur fo viel, daß der Were 

Fr de befante — der Mathematicorum 
behalten, und nach derſelben zu Anſang eines leben 
Buches fr VBefchreibung, hernach fie Grund⸗ 
Gäge und Yamercuingen mitgenommen. Auf 
ſolche Art has er alles was in denen erſten VI. Wüs 
chern des Euclidis van zeefaten: * well 
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en, welche Cheile der Gelehrſamkeit inſon derheit 
fördert und ausgebeſſert werden ; fondern auch 
ur nichts, würdige Schriften, um ſewohl Geld, 
ils Zeit zu ſparen, gewarnet fegn wolten: fo wuͤr⸗ 
ven wir ihm gegenwaͤrtiges Werck keinesweges 
juͤrlegen. Die Gelehrten find heut zu Tage 
faft durchgängig von dem auten Geſchmack, daß 
fie alsbald vn einer Schrift nicht viel halten, 
wenn man in derfelben mir cher Reihe neuer Gets 
ſter, einer Menge unbekannter und mit ungemöhns 
lichen oder barbarifihen Woͤrtern ausgedruckter 
Kräffte aufgezonen koͤmmt, und überall mercken 
laͤſſet, Daß man fich einbilde , man werde dadurch 
den Ruhm einer tieffen Gelehrſamkeit erjagen, 
wenn man von niemand verflanden wird, Iſt 
oberein Werck an ſolchen Eigenfchafften reich, 
fo erweckt es entweder gar Mitleiden, oder ein 
Gelächter wenn barinne allenthalben groß gefpro» 
der Gegner geringſchaͤtzig verachtet,und alles 
dieſes Großthun mit Fehlern wieder die erſten 
Gruͤnde der Sprachkunft ausgebrücfet wird, Da⸗ 
her werden wir dem tefer durch diefen Auszug. Eine 
groſſe Muͤhe eriparen, deren es ung nicht wenig 
gekoſtet, da wirden Verſtond aus fo wuͤſten Woͤr⸗ 
gern; und fo verworrener Schreib Art herausſu⸗ 
chen müflen ; hoffen aber deswegen man werde 
es uns au gute halten, wenn wir des Verfaſ⸗ 
ſers Meyaung genau auszudruͤcken, bisweilen 
wieder unlere Gwohnhieit einige barbariſche 
Woͤrter mit einflieſſen laſſen. 
. Der Anfang wire vonder Beſchreibung dieſer 
MWiffenfchafft gemacht und erinnert, daß fie mit 
derjenigen Krafft der Natur umgehe, welche eine 
TR 
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Dinge leugnen, fo fuͤhret ihm der Verfaſſer unter 
wielen andern Erfahrungen,die wohl heut zu Tage 
son niemand mehr geglaubet werden , zu Gemuͤ⸗ 
she: woher cs komme, daß einer Fühn und hertz⸗ 
Kafft werde, wenn ernur eine Schlangen. Zunge 
oder fonft etwasvon eine Schlange bey ſich tzägen? 
daß wenn einer ein Wolffe-Auge nur in der Hand 
It,die Hunde vor ihn lauffen ? daß an des Men⸗ 
chen Leibe, wenn man deſſen Unflat verbrenne, 
hitzige Blattern auflauffen ? daß wenn einer im 
der Stranguria fein Wafler 3. Tage lang aufelne 
grofle Neſſel laſſe, er gefund werde, die Neſſel 
aber gang vertrockne ? Und was dergleichen aber» 
gläubifches Fürgeben mehr iſt welches inegemein 
You denen Verehrern der Geifter in der Welt⸗ 
Weißheit angefuͤhret und von denen Unwiſſenden 
mit vielem Erſtaunen angehoͤret wird. Dieſes 
alles will der Verfaſſer daher erklaͤren, daß die 
Seele ſo wohl als der thaͤtige Seift,in einem ied⸗ 
weden Dinge ein Theil von dem allgemeinen Welt⸗ 
Geiſt ſey, welcher ſich nach Beſchaffenheit der 
Glieder derjenigen Coͤrper, welche er belebt, rich⸗ 
tet, auch von der Lufft ſelbſt, durch welche er aus⸗ 
flieſſet, ſeine Veraͤnderungen leidet, und als 
denn erſt von denen Ausfluͤſſen entweder des allge 
meinen Geiſtes, oder auch des Geiſtes anderer 
Coͤrper beweget wird, wenn Theilgen, fo einander. 
perwands find zufammenfommen und an einan⸗ 
der ſtoſſen. " 
Es läffee fich aus dieſen die Urſache nach des 
Verfaffers Urcheil , von gang wunderswuͤr⸗ 
digen und wach andern Gruͤnden der Matur⸗Lehre 
unbegreiflichen Erfahrungen geben, daß, wenn 
W MR 
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‚ige Grund⸗Daͤtze und Schluͤſſe zu denen work 
aus welchen wir nur Die fürnchmften Alte 
übten ; ; zumahl da er oft in einem neuen Satze 
wiederholet, was er ſchon in einem der vorherge⸗ 
henden fuͤrgetragen: aber feine Beweiſe koͤnnen 
wwir ohnmoͤglich mitnehmen, weil fie noch viel 
wunderlicher als die Säge ſelbſt klingen. Wen das 
geiſtliche Weſen, fo in einem ieden Coͤrper verbor⸗ 
gen, and mit dem allgemeinen Welt⸗Geiſt vers 
wandt iſt erhoͤhet und von der cs unterdruͤckenden 
ſchweren Diaterie beſreyet wird, fo koͤnnen ſich 
viel magiſche Wuͤrckungen ereignen. Bisweiln 
wird auch die beſaamende Krafft der Coͤrper durch 
eine bloſſe Saͤuerung, und wechſelweiſes Anziehen 
der geiſtigen Theile geſtaͤrcket und dadurch etwas 
Sroſſes ausgerichtet. Was den Geiſt der Coͤr⸗ 
per ſehr zarte machet verduͤnnet, underhöher, kau 
pe leicht dasjenige Wefen , in welches es ge 
racht wird , verderben und zernichten ; wo⸗ 
ben doch die Kraft der Coͤrper und ihr Lebendiges 
nicht zernichtet wird, wenn entweder die Coͤrper 
ſelbſt, oder deren Saamen verderbet werden; wo⸗ 
fern ſich nur das geiſtige Weſen erhaͤlt. Was 
faulet, erhält von dem allgemeinen Geiſt eine 
Wermehrung der geiſtigen Kräfte, Alles was 
son einerley Artift, ſtimmet mit einander: über 
ein, ziehet ſich wechſelsweiſe au, wird verciniget, 
und durch die Ubereinſtimmung der Geiſtergen 
Eſtaͤrcket. Weil alle Empfindungen der Seele/ 
ratweder auf eine Ubereinſtimmnng oderUneinig⸗ 
keit aukommen, welches der Urſprung der ſoge⸗ 
nanuten Siymphatie und Antipatie, und vor die 
Runge! des Maguetiſmi zu halten iſt; fo 
W 
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Tondern auch in allen Thetlen des Geiftes, ja fo gar 
in denen Ausmwürffen und Unflat des Eärpers 
bfeiber, Weil aber dieſes Wefen mit dem Unflat 
nicht fofeft und genau als mit dem ganzen verbun⸗ 
den ift,fo Fan cs am erften von demfelben geſchieden 
und alfo verändert werden. 

Aus diefen folgert Hr. Santinelli; daß diefe fo 
Hohe und wichtige natürliche Zauber-Wiffenfchaft 
allein auf die rechte Werbindung der mumialifchen 
Seiftergen anfomme ; und lehret, bevor er diefels 
be abhandelt, wie man der Natur durch Purgiren 
und Aderlaffen zu Hülffe kommen fole ; zeigee 
auch einige zuſammengeſetzte Arkeney » Mittel, 
deren man fich in einigen Fällen bedienen koͤnne: 
dergeftalt, daß überall ein albener Aberglaube her- 
vor leuchtet, Uberhaupt verlangeter von einem 
tüchtigen Artzney⸗Mittel, daß ſolches einerley 
Zeichnung mit dem Theile des menſchlichen Leibes, 
deſſen vorige Geſundheit es wieder herſtellen ſoll, 
haben muͤſte; und glebt einige Reguln, welche 
man bey dem Gebrauch dieſer Huͤlffs⸗Mittel zu 
beobachten hat. Die Pflantzen, welche man zu 
ſolchen Mitteln brauchet, ſollen zu der Zeit, wenn 
der Planet, unter welchem fie ſtehen herrſchet, ge⸗ 
ſammlet; und z. E. die Kraͤuter, welche wieder 
die fallende Sucht und andere Kopff⸗Kranckhei⸗ 
ten gebrauchet werden, wenn die Sonne in dem 
Loͤwen, der Mond aber zur Seiten ſtehet, und in⸗ 
ſonderheit aus denen Fiſchen in den Widder tritt, 

eſuchet werden. Die Mittel welche man von 

enen Thieren nimme,follen vielmehr von lebendi⸗ 
gen und ſtarcken, als todten und ſchwachen geho⸗ 
Meyin: woben es nichts ſchadet, wenn fie auch 

Denutſche 40. Erud, Ci. Th. (aa 
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Leibe an ſich zichenfoll ; oder auch einen mumia⸗ 
Lifchen Balfanı , d. i. eine Materie zu erlangen, 
in welcher dag ganze gefftige Wefen einer Sache 
werfchloffen ift, und zufammen gehalten wird, alfo 
daß der, welcher dergleichen befitzet , die gange 
Krafft deffelbigen Wefens in einem furgen Be⸗ 
griff bepfammen hat; ver Fan unterfchiedliche 
Arten davon nebſt ihrer Verferrigung, in dieſer 
Schrift antreffen. 

Daben aber tft Herr Santinelll in denen Kuͤn⸗ 
ften der Gelehrten von feiner Art nicht fo nnerfah⸗ 
ren, daß erfich nicht, nachdem er gewiſſe Dinge 
verfprochen,, welche vieleicht in der Erfahrung 
wenig Stich halten Dürften, zu entſchuldigen wuͤ⸗ 
ſte, erdürffe nicht alles Ichren ; weilfolche wicht 
ge Sachenvon denen Unwuͤrdigen gar leicht der 
ganzen Welt zumgröften Schaden fönten gemiß⸗ 
braucht werden. Ober nun zwar wohl zugiebt, 
daß man den vorerwaͤhnten Balſam, und die ma⸗ 
gnetifche Krafft oft in Eörpern finde, welche ebem 
Durch feine Kunſt erft zugerichtet worden ſo traͤ⸗ 
geterdoch um itzt⸗gedachter Urfache willen Bes 
dencken diefelben zu nennen. Dergleichen Behute 
famfeit har er nicht vor nöthig geachter,ben Denen» 
jenigen Dingen , welche er Semimumias 
nennet, und dahin allen Unflath, ſowohl des Uns 
terletbes, als der Nafe, des Mundes , der Ohren, 
ingleichen die Haare, Zähne, Nägel an denen 
Fuͤſſen, oder Händen, Schweiß, Blut und Eyter 
zehlet; von welchen er gleichwohl groffe Dinge 
verfpricht, weil fie'otel von dem geiftigen Weſen 
desmenfchlichen Leibes in ſich Haben. Wir ges 
dencken derfelben ums fo viel deſtoweniger, weil 
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‚feinem ſchoͤnen Werde de re Poëtica, die Sache 
gründlich eingefchen , und fehr viel Gedancken ans 
gebracht, welche einem Liebhaber dieſer gelehrten 
Spielwercke, wo er anders ein natuͤrlich Geſchi⸗ 
cke hat, auf die Beine helffen koͤnnen. Wir ar⸗ 
men Deusfchen haben zwar bißher Vers. macher 
und Poetengenung, aber ſehr wenig heroiſche Ge⸗ 
Dichte gehabt , welche wir denen gewaitigen Fe⸗ 
dern derer in diefem Stuͤcke reichen Auslänter 
entgegen fegen koͤnnen. Nunmehr kommen wir 
einmahl mit einem Buche, welches etwas fleißt- 
ger ausgearbeitet iſt, getreten: und werben 
nach Here Weihmanns Meynung, welcher fols 
ches herausgegeben, damit Ehre einlegen. Wir 
wollen ſolches etwas genauer anfehn, und hernach 
unfere Gedancken darüber entdecken, 

Herr Weichmann hat der Poſtelſchen Arbeit 
eine feine Borrede fuͤrgeſetzt. Darinne klaget er 
erft über ben Mangel dee Helden. Gcdichte in 
deutſcher Sprache. Homeri und Birgilii Wers 
fe, des Bartas ziweg Wochen und Judith, dee 
Artofti rafender Roland, nebft des Taſſo bee 
freyetem Jeruſalem, find zwar alleıfeits, 
aber auch mit ſchlechter Arth und Lieblichkeit in 
Deutſche Verſe uͤberſetzt worden. Des Herrn 
von Hochberg Habſpurgiſcher Ottobert iſt ſchlecht 
gerathen: und Seckendorfs verdeutſchterLucanus 
bar wenig Aunehmlichkeit. Wir Haben zwar von 
einigen glückl. Poeten, dienoch io leben, etwas 
befonders zuhoffen. Hr. Neuklrch will den Te⸗ 
lemach in Berfe bringen : Der Hr. von Beſſer hat 
ein Helden, Gedichte auf Friedrich Wilhelm den 
Groſſen verfprochen: und Hr Hofrath Pierfch iſt 
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sfer Chriſtian Heinrich Poftel, Diefer wurde zu 
amburg 1658 gebohren , ftudirte zu Leipzig und 
toftocf,, wurde an dem letztern Orte Licentiatus 
uris,und chat ſchoͤne Meifen durch Deurfchland, 
oſland, Engeland und Italien; In welchen 
ren ande ihm etwas artiges begegnete. Denn 
[8 ee mit Muratorio aufder Mayländifchen Bis 
liothec war, fo fragte Ihn unter andern ein Ita⸗ 
änifcher Abt : Ob Hamburg weit von Nova⸗ 
mbla liege ? Nach feiner Zuruͤckkunſt fieng 
an fleißig zu practiciren, flarb aber 1705, 22 
Nerg. Er ſchrieb ein groffes Gedicht, vom 
tiefen- Kriege, die liſtige Juno, oder Uberſetzung 
nes Stuͤcks aus dem 14 Buche der Iliadis des 
yomeri ; de linguz Hilpanicz difhcultate, cle- 
antia & utilitate weAgTnue 3 viel fehöne Opern, 
ren Tieul Hr. Weichniann nach der Reiche an⸗ 
ihrer ; role auch allerhand einzelne Gedichte, Poe- 
fche Einfälle und Uberfegungen, welche der Her 
usgeber nach und nach feinen Poeficn der Nie⸗ 
erfachfen einverleiben will. Das legte und groͤſte 
Bert diefes Mannes, weldyen Hr. Weichmann 
fer Niederfächfifchen Poeten Groß Vater nen« 
et, iſt gegenmwärtiges Gedichte von dem 
eoflen Wirtefind , welches wir näher betrach» 
en muͤſſen. 

Es beſteht aus 10. Buͤchern, in wel 
jen der Verfaffer die Thaten Witekinds mie 
Joctifcher Feder fuͤrſtellet. Er hat Feinesweges 
inen Roman, fondern eine wahrhaffte Hiſtorie 
reiben wollen; weswegen er faft auf allen 
Seiten die Bücher angezogen, aus welchen er 
ine Beſchreibung genommen. Die mit einge 
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Nach Saͤchfiſchem Gebloͤth derfelbige befinde 

Des Dentſchen RHermanns Geiſt im groſſen Wittelind. 

Auf! Goitheit, die du haft von Sinatgebliget, 

Laß meine Beifter ſeyn Durch deinen Trieb erbiget, 

Durch deine Gunſt geſtaͤrckt! lab ſich von dir allein, 
Die recht erleuchtende Entzüdung ſtellen ein. ıc, 


Wer aus dieſer Drobevon dem gantzen Buche 
urtheilen wolte, wuͤrde wenig Verlangen krie⸗ 
gen welter zu leſen. Denn die Schreib. Arch iſt 
in denen itzt angefuͤhrten Zellen ſo rauh, hart und 
gezwungen, daß ſie nicht anders als verdruͤßlich 
ſeyn kan. Allein Herr Weichmann geſtehet in 
der Vorrede ſelbſt, daß der Anfang das ſchlechteſte 
vom gantzen Gedichte ſey; weswegen er denſelben 
auf folgende Weiſe geaͤudert: 


Der Sachſen tapffern geb.und die beruffnenThaten 
Durch die fein hoher Ruhm zur Ewigkeit geratben, 
Befing’ich igt mit Fleiß. Ich preife feinen Much, 
Den zwar des Blucdes Neid mit Wellen, Stahl und 


Gluth 

Beſtuͤrmt, boch wie erſchreckt. Wer Deutſche Gei⸗ 
er eget, 

Und einen Tropffen mur in feinen Adern träger, 

Dom Sächfifchen Gebläth ; der fiehet und befinde 

Dis Deutfihen Nermanne Geiſt im groffen Witte⸗ 


nd, 

Auf! Gottheit, die du einſt von Sinai gebliger! 

Laß meiner Geifter Krafft durch Deinen Trieb erhitzet, 
Durch deine Macht geſtaͤrckt durch dich erleuchtet 


ſeyn 
Und floͤß mir felbR dem Grund verborg’ner Wahre 
heit ein. x, 





Diefe letzten Verſe leſen ſich freylich noch ein⸗ 
mahl fo gut als die erſten. Mir. Weichman ge⸗ 
dencket dabey, daß er willens geweſt, das Fa 
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tungemeßner Luft, brecht eure Roſen ab, 

noch der Abend raubt, das was der Morgen gab. 

braucht der Augen Gluth, eh fie in Afch verfliegen, 

dals ein kalter Reif auf eurem Scheitel lieget ! 

dt, weil dag Lachen noch mit Perlen ift gefchmäckt, 

d eh der Haare Kräuß’ auf ‚irn und Maugen 
t. 


r 
e Schoͤnheit iſt ein Blitz die Jugend nur ein Schatten, 
e mit Beſtaͤndigkeit ſich nie gewohnt zu gatten, 

r ſchoͤnſten Wangen Blum welckt wie die Blum der 


Zeit, 
d Amor ſelber iſt verwandtmit Fluͤchtigkeit. 
e frohen Jahre find gering in unſerm Lentzen, 
e, wenn fie einſt Lahın, nicht wieder gu ergaͤntzen. 
ıkonıme mit ſchwerem Fuß, und gar gewiſſer Reu 
s trummenaulters Laſt nach friſcher Bluͤth' herbey. 
nehmen Flocken ein der Jugend Blumen ı Echrans 


en, 
e Sarben ändern ſich, ja felber die Gedancken, 
„daß derfelbige,der kalt im Lieben war, 
as er im Herhen trug, traͤgt manchmahl auf dem 


aar. 
yhl dem, ja mehr als wohl, der, * ſein Gluͤck verrau⸗ 


et, 
einer holden Schooß vergoͤnñte Luft gebrauchet. 
er aber nicht geneuſt ſolch leicht verſchwindend Gut, 
g't ſelber gegen ſich die allergröfle Wuth. 
nn ieder Menſche trägt Das Rad in feinen Händen, 
durch er die ſes Gluͤck ihm felber fan zuwenden. 
rum muß eine Seel, bie Liebe nicht ſchlieſt ein, 
cht leben, oder nicht des Lebens würdig ſeyn. 
Sobald dieg Lied vollbracht, fü gabe freyen Zügel 
m froben Luft. Gethoͤn das andere Geflügel, 
WEhrerbietigfeit zum Nlıllen Schweigen zwang, 
eil mit fo füffen Schall der Wunder, Bogel fang. 
a8 gleichfam war entzückt, das fieng ſich an zu ruͤh⸗ 


ren; 
e Flſche lieffen Glut im fühlen Bache püren; 

e Thiere fchergeten und geigten ihre Bıunft ; 

s Tauben Kuß auf Kuß vertoppeltihre Gunſt. de 


Der keuſche Borbeer r 
€ —— 


ſem Gedichte 
darinne fehr mat 


BVerfaffer b 
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gene Arch fich anszudrüden. Wer nun die cenundieCons 
fiructiones anderer Sprachen auch in der Mutter⸗ 
Sprache anbringen will, der affectirt , und 
wird alfo nothwendig denen Kennern des Ent 
verdrießl ich. 


Dieſes muß ich noch errinnern, daß Hr. Poſtel 
auf allen Seiten die Verſe mit Allegatis erlaͤu⸗ 
tert, und nach Hr. Weichmanns Meynung die 
angezogenen Stellen voͤllig wuͤrde haben drucken 
laſſen, wie er in der liſtigen Juno gethan, wenn 
er das Buch zu Ende gebracht. Ich weiß nicht, 
ob ſolche Allegata ein Helden⸗Gedaͤchtniß zieren, 
oder nicht. Wer bey allen Zeilen nachdencken 
und ſich auf Zeugniſſe bewährter Autorum beſin⸗ 
nen kan der ſchreibt ohnſehlbar mit kaltem Gebluͤ⸗ 
te. Diejenigen Verſe aber welche nicht in einer. 
Hitze, im Furore oder Enthuſiasmo poctico ges 
macht werden, find nichs weicher. Ein Vers 
der nichts Lebhaftes beſitzt, hat die Helffte von fele 
ner Anmuth verlohren : Wer aber nicht mit Feu⸗ 
er ſchreibt, der wird auch Durch tauſend angezoge⸗ 
ne Stellen alter Autorum fein euer In feine 
Verſe bringen. Herr Poftel ſcheint eine Aus⸗ 
nahme von dieſer Regel zu machen; indem es 
ſhm in feinen Gedichten am Leben und Nach⸗ 
druck nicht geſehlet, ob er gleich dieſelben mie 
Allegatis reichlich ausgezieret. Aber vielleicht 
hat er dieſe letztern erſt gemacht, wenn die 
Verſe ſchon fertig geweſt, und von ihm uͤberle⸗ 
ſen worden. 


V. Sem 








angetroffen. Dasgegenmwärtige Buch ift hiervon 
sin unverwerflicher Beweiß, und die Aumuth deſ⸗ 
felben iſt fähig,teden Leſer dergeſtalt einzunehmen, 
vaß man kaum aufhören fan darinne zu blaͤttern. 
hr. Brocks iſt in demſelben nicht nur an auserleſe⸗ 
zen Gedancken, ſondern auch an Worten u. Phra⸗ 
ſibus auſſerordentlich reich, ſagt gar nichts verge⸗ 
zens, und weiß die allerkraͤftigſten Epitheta zu fin: 
den. Bürnehnilich aber bewundere ich an ihm die 
Faͤhigkeit ungemein expreßiv zu fehreiben, Er 
Belle allesauf das lebhafteſte für, und befchreibe 
Fruͤhling, Sommer, Herbſt, Winter, Waſſer, 
Feuer, Berge, Blumen, Voͤgel, etc. ſo natuͤrlich, 
daß es unmoͤglich zu ſeyn ſcheinet, geſchicktere 
Worte und Redens⸗Arten dazu zu finden. Der 
kefer wird davon aus einigen Proben fartfam 
uͤberzeuget werden ; weswegen wir etwas näher 
‚u dem Buch felbft treten wollen. 
Es iſt zwar daffelbe bereits einmahl 1721 ge⸗ 
bruckt worden, erfcheint aber iko in einer gantz 
andern Geſtallt. In der erften Auflage fand 
man nichtmehr ale neum Liberfegungen, und neun 
unddreißig eigne Gedichte. In der gegenmärtis 
gen ‚aber ftehen neun und vierzig Stüd mehr 
von Hrn. Brocks eigener Arbeit, und zwey neue 
Uberfegungen, Dabey find auch die Gedichte 
der vorigen Edition mir vielfältigen Zufägen ver. 
mehretworden, Herr Weichmann has eine ie⸗ 
be Auflage mit einer Borredeverfehen. Die er, 
fie enrhälg eine Lob⸗Rede derer Gedichte des Hrn. 
Brocks; die andere aber gedencket nur per Præte- 
ritionem etwas von deſſen Verdienſten, weil Hr. 
Weichmannen die Befcheldenheit des Verfaſſers 
Deutſche 4A.Erud. Chi, Z (eh 
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Doch nehm ich deu Napınen zu Spergen es ließ 
Als wenn dem allmaͤchtigen Schoͤpffer zu Ruhme, 
Dies Blünschen auffolgende Lehren und wieß 
aybr wäfle von Goͤttlicher Weißheltund Staͤrcke 
Die Proben nicht länger unachtfam verachten! 
air muͤſſet des Schöpffere vortrefliche Wercke 

länger ie lieber betrachten- 

P. 232, ſtellt er den Herbſt, die abfallenden 
Blaͤtter, rauhen Abend ıc. ſehr beweglich für, und 
Braucht daben folgende Gedanken: 

Bleiche Blätter , bunte Buͤſchr, 

Selbe Stauden, roͤthlichs Rohr, 

Euer flüfterndeg Gegifche, 

Kommt mir, wie ein &terb ı Lied vor, 

Biber da ihr, wenn ihr flerbet, 

Wie inerner heilen Gluth 

Eın vertöfchend Fuͤnckgen that 

Euch am all erſchoͤnſten faͤrbet; 

Wird durch ener buntes Kleid 

Nicht mir Aug und Herp erfreut, 

Und su GOttes Ruhm gefähret, 

Sondern aufbefondre Weife 

Durch fo Holden Schmuck gerühret, 

Wuͤnſcht mein Herg, nicht minder ſchoͤn, 

Zu des Allerhoͤchſten Preife, 

Wenn ich ſterbe, zu vergehn. 
P. 268. ſteht ein neftes Gedicht vom Waſſer, Tocks 
ches in 76 Strophen faft alles, was man vom 
Demfelben ertiges fagen fan, entwirft: und p. 
313. kommt ein Werd vom Feuer für, welches 
aus 135 Steophen befteht, und dena fuͤrhergehen⸗ 
den gewiß den Vorzug, fo wie diefes Element 
ſelbſt dom Waſſer, ſtreitig macht. P. 397 iſt ein 
Gedicht gebdruckt worden, welches der Verfaſſet 
Geſpraͤchs· Weiſe den dem Wechſel des Jahres 
1722 verfertiget. Es iſt voll der ſchoͤnſten Phi⸗ 

2 . Tofop 


Die 482 Seite 


Zrranfienmit harinnei 








Denn ver 

Die Wercke, bie er fiehet, 

Micht einſten wärtigt gu betrachten ; 
.Wie kan der GOtt, den er nicht fi:het, achten ? 
p 493 folgt das 43 Eapiteldes Buches Sirachs 
in Reime gefeget ; welches eines der artigften 
Stuͤcke diefes Buches If, indem der Verfaffer die 
seineften und zierligſten Verſe gefchrieben , und 
doch meiftentheils Sirachs eigene Worte, vote fie 
in Lutheri Uberfegung ftehen , behalten. Dieſem 
ellen find als ein Anhang 10 Überfegungen fo vie, 
ler Sabeln des Hr.dela Motte die inSrangöfifchen 
Verſen gefihriebenworden beygeſetzt. Man hat 
ſolche gewiß für ein Meiſterſtuͤck zu halten. Wenn 
man Hr. Brockes deutſche Verſe lieſt, wird man 
dafuͤr halten, es ſey ohnmoͤglich, ſolche mit eben 
dem Nachdruck in Frantzoͤſiſche Reime zu bringen: 
Und wenn man das Franktzoͤſiſche Original dage⸗ 
gen haͤlt ſo wird man ſich wundern wie es moͤglich 
geweſt, daß der Verfaſſer ſolches faft von Wort zu 
Wort uͤberſetzet ohne dee Anmuth und Zierligkeit 
der deutſchen Sprache und —* das geringſte 
zu vergeben. Wir können hier nicht weitlaͤuftig 
ſeyn; wollen aber die Gedancken worinne Boileau 
das Aade Bininag,oder wie er es gen eñet leConten- 
sernent erhebet, nebſt ihrerliberfegung mittheilen. 

Qu heureux eſt le mortel, qui du Monde ignoré 

Vit content de ſoi meme en un Coia retire, 

Quel’ amour de ce Rien qu’ on nomme rensmmee 

Na jan ıisenyvrd d’ une vaine fumde, 

Qui de ſa liberr& forme tour fon plaifir, 

Et nerend qu’a luifeu:,compte de fon loißr, 


Wie gluͤcklich iſt der Menth den feine Menſchen 
eanen, 

Der mit ſich ſelbſt verguögt , in einem Winckel lebt! 
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dem Catheder feine Dinge nicht eben auf das zier⸗ 
Kgfte fürtraͤgt. Aber bey einem Poelen iſt die 
Eutſchuldigung, daß er mehr auf Gedanden als 
Worte ſehe, nicht zulaͤnglich. Und uͤberhaupt 
deucht mich, es ſey einem ſolchem Meiſter als Hr. 
Brockes iſt, gantz nicht unmöglich, ſtets ſchoͤne 
Worte umd ſchoͤne Gedancken zu verbinden. 
Maͤchſt dieſem kommen in dieſen Gedichten 
ollzuviel Participia für, welche doch die Beſchaf⸗ 
fenheit der deutſchen Sprache ſehr felten leiden 
Fan. Die Darenthefes, Ellipfes und Apoſtrophen, 
fcheinen auch ein bisgen allzuhaͤuffig gebraucht zu 
ſeyn. Und ich weiß nicht, ob man nicht in Erfin- 
dungen neuer Woͤrter manchmahl etwas zu weit 
gegangen welche der Leſer bisweilen ſchwerlich ver⸗ 
ſtehen wuͤrde, wo nicht ber Zuſammenhang an⸗ 
zeigte, was ſie bedeuten ſollten. Ich weiß wohl, 
daß man dergleichen Abweichungen von der or⸗ 
dentlichen Arch zu reden, gemeiniglich mit der Li- 
centia Poecuca entſchuldigt. Aber ich weiß auch, 
daß faft keine Sprache denen Dichtern weniger 
Poetiſche Freyheiten erlaube als die Deurfche, 
die meinem Bedünckennach feine Conſtruction, 
Feine Verſetzung, feine Beſchneidung der Worte 
dulder , deren man ſich in ungebundener Rede zus 
gebrauchen Bedencken hätte. Doch alles diefes 
find Kleinigkeiten, welche der Glantz derer uͤbri⸗ 
gen Schoͤnheiten dieſer Gedichte, wie etwan ein 
helles Licht einige kleine Flecken verfchlinger, 

Zum Beſchluß gedencke ich noch daß Here 
Weichmann in der Vorrede verfichere, man habe 
fich für keiner vermehrten Auflage diefer Gedichte 
zu fürchten, weil Herr Brockes zu diefem Theile 
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Dürftigfeie zu , fand aber überall Freunde, weil 
Ahn fein angenehmer Umgang und münteres We⸗ 
fen ben iederman beliebt machte. Die gegenmwärs 
tigen Gedichte hat er keinesweges mit zerfrefienen 
Federn und vieler Vorbereitung , fondern gröften 
Theils aus dem Stegreiffe gefchrieben : tote Ich 
denn viel Carmina in diefer Sammlung finde, 
welche er in Befellfchaft guter Freunde, ohne für. 
her daran viel zu gedencken, allhier in Leipzig ge- 
macht. Er muſte die Schuld der Natur bey ſehr 
jungen Jahren bezahlen. Und da dieſem ohnge⸗ 
achtet die Verſe, von welchen ich ſchreibe, ſo wohl 
gerathen, ſo wuͤrde Herr Guͤnther ohnſehlbar ei⸗ 
ner der groͤſten Poeten worden ſeyn, welche 
Deutfchland erzeuget wenn er zu gehörtger Reife 
gefommen etwas geſetzter worden, und in nüßlie 
chen Wiffenfchaften weiter gegangen wäre. 

Es ftchen aber tn diefer Samınlung 29 $ob.und 
Helden ⸗Geburths⸗ und Ehren» wie auch andere 
gluͤckwuͤnſchende; 18 Vermaͤhlungs⸗ 7 Lei⸗ 
chen⸗22 vermiſchte, undzo verliebte Gedichte, 
Sie find zwar nicht alle von gleicher Guͤte, grös 
ſten Theils aber gluͤcklich und wohl gerarhen, P, 
147 kommt ein Lob⸗Gedicht aufden Grafen von 
Spord in 42 Strophen, iede von 10 Zeilen für, 
darin die beyden fetten alfo Elingen : 

Die Unfchuld iſt das fchänfte Kleid, 
Der Voͤlcker Heil,die reichfte Crone, 
Die kluͤgſte StantsıKunft Billigkeit 
Die Gottesſurcht der Grund vom Throne. 
Nicht der allein der von Codan 
Bis an den Nil befehlen fan, 
Iſt blos ein groffer Fuͤrſt auf Erben; 
er Warbhsit liebt, Den Menſchen nägt, 
2 5 
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fers feingeringes Zeugniß ablege. P. 371 liſt 
man das Abſchieds⸗Carmen, welches unſer Poet, 

als cr fein Ende vermerckt, an feinen Water 

geſchrieben. Es ſteht zwar dabey, er habe esim 

Nahmen eines andern entworffen. Ge iſt mie 

aber mehr als zu bekannt, daß er daſſelbe in feinen 
eigenen Angelegenheiten verfertiget. Es iſt ei⸗ 
nes der ſchoͤnſten im gantzen Buche, weil der Ver⸗ 
faſſer durch und durch den Affect reden laͤſt; und 

darinne ſo beweglich geſchrieben, als es die ſchaͤrf⸗ 

ſten Geſetze der Dicht - und Rede⸗Kunſt erfodern. 

Aufder 416 Seite trifft mantine ſehr heftige und 

beiffende Satyre an, welche der Verfaſſer auf den 

Hrn. Theodor Kraufen in Schweinitz ‚In. Profa 

mit untermifchten Berfen gemacht, Ich enthal⸗ 

te mich etwas davon herzuſetzen, ob man fie 

wohl nicht ohne Sachen fefen Ban, weil ich mich 

nicht begehre In andrer Leute Zaͤnckereyen zu mi⸗ 

fchen : und will vichmehr erliche Strophen aus 

dem Gedichte mittheilen, welches Hr. Günther 

aufden Tod des Paftoris Primarii zu Schwei⸗ 

nis, Hrn, Gottf. Fuchfil, gemacht, 

Die Lüfte wafnen ſich mit ſchwangern Donner ı Keilen, 

Der Wolcken Schwangerfchaft grbühret Schlag und 

u 


Das Auge diefer Melt zeigt ein Someten Blut, 

n Sarons Thälern ſchallt ein allgemeines Heulen. 

o armed Fon, ſiehts um deinen Himmel aus, 
Nachdem die Priefterfchaft einBaterslofer Orden, 
Die Werchitatt freyer Kunflein duͤſtres Waͤyſenhaus, 
Die Eangel aber gar zu einer Wittwe worden. 
Der Tempel dräut den Fall, das Heiligthum erzittert, 
Da feine Stuͤtze wanckt, und da fein Atlas finckt. 
Die Nergen find mit Furcht, der Leib mit Slor umringt, 
Weil ſich der Gottheit Zorn auf den Gebirgen wert, « 
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rament allzufehr verrathen. Der oͤfftere Miß⸗ 
brauch des goͤttlichen Wortes, und die vielmahl 
ärgerlich angebrachten Redens⸗ Arthen deffelben, 
find gleichfalls in diefem ‘Buche fehr anſtoͤßig. Ich 
welß wohl, daß es Leute giebt, welche dergleichen 
Spiel mir heiligen Worten für Bon-mots halten, 
und ſich einbilden mit Denenfulben fehr artig zu re⸗ 
den. Aber es ift ohnfchlbar ein Zeichen entwe⸗ 
der einer groffen Leichtſianigkeit, oder einer Ar⸗ 
muth an guten Einfällen. wenn man ſolche nirgend 
als auseinem Buche, welches man nur mit Ehr⸗ 
Furcht brauchen fol, zu hohlen weiß. 

Endlich Eönte wohlein und das andere von die⸗ 
ſen Carminibus fleißiger ausgearbeitet ſeyn. Aber 
wenn man bedenckt, daß Here Guͤnther viele un- 
ser fremden Nahmen, bie meiften aber ex iempore 
gemacht; fo wird man ihm etwas zu gute halten. 
Wenn ein Brodes, den das Glück in einen 
fo vortheilhafften Zuftand gefekt, daß ernur zum 
Vergnügen arbeiten darff, etwas ſchreibt; fo be 
er Muffe und Gelegenheit allezeit etwas ſchoͤn 
zur Welezubringen. Aber mens ein armer Guͤn⸗ 
ther fingt, fich damit etwas zu feinem Unterhalt zu 
verdienen; ſo kan es nicht fchlen,, ea muß manch⸗ 
mahl cin heifcherer Thon mir unter kommen. Uns 
terdeſſen da er aus den Stegreiff fo wohl geſchrie⸗ 
ben; ſo kan man leicht erachten, was nor trefliche . 
Gedichte er würde gemacht haben , wenn er mehr 
Zeit und weniger Nahrungs »- Sorgen gehabt: 
wie benn einige in diefer Sammlung ftehen, fo er 
In denen letztern Umſtaͤnden gefehrieden, welche 
foft unverbeſſerlich find, | j i j 
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rad geahmet, und was die Sitten dieſer Voͤl⸗ 
arinnen entweder bequemes, oder auch nach 
zund jenes in feiner Einbildung ſich verir⸗ 
m Meynung , Schönes haben, verſucht; ſo find 
ıdlich aus Europa In Aſiam zu gehen gend» 
t worden, um dißfalls etwas neues und noch 
rfuchtes anzutreffen. Ob die Gelehrten, 
dem untır denen Sriechifchen und Roͤmiſchen 
tweiſen Feiner mehr übrigift,, den man fich zu 
m Helden erwehlen fönte, wo man anders 
8 neues haben, und nicht ſchon befannten, 
tern dienen will, nicht von eben der Nothwen⸗ 
‚it getrieben worden, die Weißheit unter des 
illerwildeſten Voͤlckern zu ſuchen, geben wie 
enzwüberlegen. So viel iſt gewiß, daß in 
mJahrhundert fchon verfchledeneSchrifften 
18 gefommen, in welchen nicht nur die Sine⸗ 
Weißheit hoch erhoben, fondern auch der 
e Borzug der Sitten. Schre bey denen Ame- 
üfchen und wilden Völkern in Aſia für denen 
spälfchen augenſcheinlich folte dargeleget 
en; wobey wir nicht leugnen Fönnen, daß 
n diefen ‘Büchern deutliche Kennzeichen derer⸗ 
en gefunden, fo fich allzufehr in etwas frem- 
verlichet haben; welche Fehler Herr Bulf⸗ 
er ſehr wohl eingeſehen, und bald zu Anfang 
e Schrift finnreicy abgemahlet. Man 
je einen Verſuch, und [chreibe die Reden eines 
tſchen Bauers, welcher nicht ganz alber vom 
Rand iſt, u. baben fich weiße duͤncken läffer,auf; 
je zu, ob folche nicht des Confucii feiner Weiß⸗ 
vie wir diefelbe in des P. Couplet Wercke fin» 
antz ähnlich fenn?ob man nicht das forinber 
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inedy. und man giebt alfo auffägigen Feinden alle 
Jugure Gelegenheit zu einem öffentlichen Angriff, 
oenu man mercken laͤſſet, daß man nicht alles au 
olchen Leuten verdamme. Aber ein gefcheuter 
ann fürdytet dergleichen bruta Fulmina nichg, 
fondern lAft alles auf die Beursheilung redlicher 
Männer anfommen. | 
. Da man bißhero äuferft befliffen geweſt, die 
Geſchichte der Weltweiſen zu famınlen , und fo 
wohl von ihren ichren als Leben einge gründliche 
. Machricht zu geben;fo megnet Hr. Bulfiuger cinen 
dreyfachen Fehler wahrgenommen zu haben, wel⸗ 
chen die nicht allezeit glücklich vermieden, fo die 
Schens-Befchreibung der Gelehrten ausgefertiger, 
Man hatdabenfelten dahin gefehen, Daß man er. 
weiſe, welche Wahrheiten zu iederzeit erfunden 
und richtig erwiefen worden ; durch weiche Kunſt⸗ 
Griffe man Hinter diefelbe gefommen; und zu 
welchem Nutzen man ſie angewendet. Dennob 
wohl einige etwas Muͤhe angewendet , die unser» 
ſchiedlichen Meynungen der alten Weltweiſen für 
zutragen; fo haben fie doch nicht allemahl das ge 
wife von dein ungewiſſen das wahrfcheinliche von 
dem unmahrfcheinlichen, oder das nuͤtzliche vom 
Machrichten daran niemand viel gelegen zu unter» 
ſcheiden gewuſt. Da nicht eine geringe Geſchick⸗ 
Ugkeit erfordert wird, andern ihre Kunſt⸗Griffe 
‚abzumerden, und man auch aufler dem, durch 
"genaue und mühfame Unterfuchung ber Zeiten, 
‚An welchen Gelehrte gelebet, oder andere deralä 
chen Äufferlichen Umftände , gar leicht den Kuhn 
einer weitläufftigen Wiffenfchaffe erjagen Tan; 
fo tft es nicht wunder, warum fo wenige bey Erzeh⸗ 
Dentſche 48. Ar. Cl. Th Aa lung 
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Amt aufgemutzet hat, daß in monathlichen 
ancgefertigten Schrifften der Welt von denen Er⸗ 
ſindungen der Gelehrten in allen Laͤndern, Nach⸗ 
richt gegeben worden; dadurch man viel gute 
md ben ihrer erſten Geburt noch gantz unvoll⸗ 
kommene Gedancken welche ohne dem ſonſt wieder 
untergangen wären, weil ſie niemaud ausgearbei⸗ 
tet; zu einem herelichen Nutzen des menſchlichen 
Geſchlechts verbeſſert und zur Vollkommenheit 
gebracht. Wie viel gute Saͤtze der Sitten⸗Lehre 
liegen aber nicht in verſchledenen altenSchrifften, 
und ımter mancherieg alten Sefchichten verbor⸗ 
gen , welchen die Gelehrten weiter nachzufinnen 
und fie auszupußen Gelegenheit finden wuͤrden, 
wo nur iemand diefelben fammlen, und ihnen fr» 
fragen wolte? Zugeſchweigen daß man in denen 
Geſchichten unterſchiedlicher Reiche offt vieles beſ⸗ 
ſer verſtehen und einſehen wuͤrde, wenn man 
gruͤndlicher erkanut haͤtte, was vor eine Art ber 
Sitten⸗Lehre denen Herrſchenden beliebet; indem 
fie hernach ihre Regierungs⸗Art auf dieſelbe er⸗ 
banet. Weil nun die Siniſche Welt Weißheit 
unter allen vielleicht die aͤlteſte iſt; auch nicht etwa 
von einer eintzeln Perſon erdacht, ſondern von 
einem gantzen groſſen und beruͤhmten Wolcke, wel⸗ 
yes man iederzeit wegen feiner ſonderbahren Ein⸗ 
ſicht in der Sitten⸗Lehre hochgeachtet, angenom⸗ 
men und gebilliget; auch aus derer alleraͤlteſten 
Kayſer Worten und Thaten zuſammen getragen, 
und durch deren Anfehen beſtaͤtiger, inſonberheit 
aber nicht nur bloß zum Lehren, ſondern gantz zur 
Ausübung erfonnen,umd alles In derſelben darauf 
gebauet und dahin gerichtet worden, daß man ein 
Aa 2 and 
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Dabey aberdarff man nicht glauben, daß fie im 
Vortrag ihrer Schren gar feine Ordnung ges 
babe; fondern fie theilen allerdings Ihre gange 
Sitken⸗Lehre in zwen Haupt⸗Stuͤcke ein darinnen 
eines von der Berbefferung des vernuͤnfftigen Ge⸗ 
ſchoͤpffes, das andere von Erneuerung des Volke 
handelt; deren jenes die Sitten⸗Lehre, diefes aber 
Die Kunſt zu herrſchen und zu gehorchen in ſich fafe 
fen fol, Bey demerften erfordern fie,daß man 
den Verſtand beffern folle, und zwar nur ſo weit, 
daß derfelbe in Unterfcheidung des Gurten und 
Boͤſen nicht mehr fehle: hernach daß man dem 
Willen eine aufrichtige Liebe des Guten und der 
Qugend, ingleichen einen bittern Haß aller Laſter 
beybringe und einpflange; ferner deſſen Neigun⸗ 
gen bändige, und ſich überhaupt vor aller Beun⸗ 
rubigung der Seele wohl in acht nehme; endlich, 
aber, daß man alle ſein Unternehmen nach den Re⸗ 
guln der Gerechtigkeit und Erbarkeit einzurichten 
ſuche. Die Kunft zu herrſchen beruhet bey ihnen 

| Aa 3 darauf, 








und wahrgenommen, daß es nicht anders ausſaͤhe, 
als einige Stuͤckwercke aus Aeſopi Maͤhrlein, Pho⸗ 
cylidis oder Syri Mimi Spruͤchen, und andern 
dergleichen finnreichen Schrifften, welche Senecaͤ, 
Ciceronis oder Marci Antonini Gedancken den Vor⸗ 
zug nicht ſtreitig machen werden. Daher iſt es auch 
geſchehen, daß ob wohl Couplet der Welt Hoffnung 
gemachet hatte, das Memcii, eines Schuͤlers vom 
Sonfuelo,Lehren an das Licht zu ſtellen, er doch deßhal⸗ 
ben lange nicht fo viel Anlauffend und Dringend ges 
habt, als megen des Eonfucli, bevor man defien 


Werd grieſen. 
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ein follen, fidy auf das gute und Ichendige Bey⸗ 

piel des Herrſchenden und andern fürgefekten bee 
zuffen, und ihre Schrlinge dahin anweiſen. * 

Den Anfang der Weißhelt machen fie mit Aus⸗ 
befferung des Verftandes iedoch alfo,daß fie der 
Wahrheit viel näher kommen als die Europäts 
ſchen Weltweifen, bey weldyen nach vielen Strei⸗ 
sen, ob ein Schiller der Weißheit den Anfang mie 
dem Verſtaud oder Willen machen folle?die Frage 
endlich unentſchieden und in Zweiffel geblieben, 
Denn da die Sineſer allerdings bey dem Verſtan⸗ 
de anfangen; ſo erfordern ſie zu deſſen Ausbeſſe⸗ 
rung keine hohe und vollkommene Geſchicklich⸗ 
keit, alle verſteckten Wahrheiten einzuſehen; ſon⸗ 
dern nur fo viel Fertigkeit, daß man Gutes und 
Boͤſes zu unterſcheiden wiſſe, und von beyden eine 
lebendige Erkentniß habe; Dazu aber nach des 
Berfaffers und der Sinefer Meynung nicht ges 
kung iſt, daß man folches gruͤndlich verftche, 
fondern daß der Verſtand davon überzeuget und 

Aa übers 








* Der Berfaffer hätte aus allen Gchrifften ber 
neuern Sitten:Lehrer erfehen können,daß diefelben 
nichts mehr in Munde führen, als die Mittel, wie 
ju dem von ihnen angegebenen Eudzweck, zu 
gelangen fey. Und da er einwendet, daß fle fol, 
ches zwar fürgegeben, allein ihrem Verſprechen 
nicht wie man wuͤnſchen fönte, nachgefonmen ; ſo 
jeigen ja die von ihm aus Confucii Schriften aus 
geführten Stellen Daß es auch hier beifft, wie der, 
von bem Kapfer aus den, Mond fonmende 
Sefandte alle Kragen beantwortele; 11 ei tout 
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infältigen, ja fo gar die Weibes⸗Perſonen ſich der 
ren als eines zulänglichen Mittels zu Erlangung 
der Tugend ‚bedienen innen. 
Die Ausbeſſerung felbft cheilen fie in 2. Arten 
ein ; indem einige, welche gleichfam von Natur 
zur Tugend gebohren ſeyn, dieſelbe ohne ein hef- 
tiges und gewaltfames Beſtreiten derer Neigun⸗ 
gen erlangen ; andere hingegen nidıt ohne viel 
Mühe und Fleiß zu derſelben kommen. Die von der 
erſtern Art heiſſen heilige, die andern aber weiſe 
Menſchen. Es bildet ſich aber Confucius, wenn 
er einen Weiſen beſchreibet, keinen ſtoiſchen ein, 
der gleichſam die gantze menſchliche Natur able⸗ 
gen muͤſte: ſondern da er ausdruͤcklich fuͤrzugeben 
ſcheinet, daß der vorhin beſchriebene Heilige nir⸗ 
gends unter denen Menſchen gefunden werde, ſo 
lehret er, daß es immer einer weiter als der andere 
bringe. Es hat zwar Couplet an einem Ort an⸗ 
gefuͤhret, daß Confucius oft erwaͤhnet der von 
ihnen fo ſehr geſuchte Heilige fen irgendwo ge⸗ 
gen Niedergang anzutreffen. Daher hat einer von 
ihren Kapiern, welcher auch in einem Traum des⸗ 
halben erinnert worden, 61 Jahr nad) Chriſti 
Geburth, Geſandten gegen Abend geſchicket, wel 
che dieſen Weiſen, und deffen heilige Geſetze auf⸗ 
ſuchen folten ; die aber aus einem unglücklichen ' 
Verſehen in einer Inſul ben dem rothen Meer das 
‚Bild des Goͤtzen Zoe , welcher 500 Jahr vor 
Confucio fol geleber Haben, angenomnen, und 
alfo diefen Gögen-Dienft in China eingeführet, 
- Diefes iſt die Urſache, warum man die Sinefer, 
Ars und 
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Der erfie und einzige Grund der Welt⸗Weis⸗ 
t, welche auf die Sitten des Menfchen ge⸗ 
iſt nach Confucii Meynung diefer, daß man 
vere nach ſich ſeblſt abmeſſen, und denenſelben 
Bruͤdern, ja eben ſo als ſich ſelbſt, mit einer 
richtigen ungeheuchelten Liebe ſolle zugethan 
a: Worinne feine Lehren deſto ſtrenger klingen, 
er nicht nur fordert, daß man andere mit nichts 
eidigen ſolſe, was man nicht gerne von ihnen 
vet ; ſondern auch, welches noch mehr iſt ver⸗ 
get, daß man andern alles das zuſtehen 
le, was man von ihnen erwartet. Haben et⸗ 
ve unſerer Welt⸗Weiſen von der Kunſt anderer 
muͤther einzufchen, groſſe Dinge,und vielleicht 
hr verſprochen, als ſie nach der Acch aus denen 
enanten Temperementen des Leibes die Beſchaf⸗ 
heit des Gemuͤths zu erforſchen, halten koͤn⸗ 
ı 5 fo verlanget hingegen Confucius, daß 
naufeines Menfchen Worte und Thaten ges 
u Achtung geben, hierausden von ihm gefuche 
Endzweck erforſchen, und aus dieſem endlich 
ı Haupt» Enpdzwed aller feiner Handlungen 
athen folle. 
Ben der Beſſerung des Willens verlanger Con⸗ 
Aus vor allen eine aufrichtige und hertzliche Lies 
sur Tugend, und theilet deren Schüler in 3. 
ten ein ; davon Die erftien die Natur 
r Tugend und ihre Nothwendigkeit nur verſte⸗ 
a; die andern folche lieben ; und die driscen 
rfelben genieflen. Das Weſen der Tugend 
bſt feet er darinne daß einer die Mittel-Sitrafe 
vohl zu halten wiſſe. Ob es wohl der Tugend 
nilemahls 
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d Beltändigfeie. * Wenn nun iemand eine aufe 
beige tiebe der Tugend hat, fo iſt er tuͤchtig, als 
ı B:un:ubhigungen des Gemuͤths zu entgehen, 
ddie Dieigungen des Willens zu einem guten 
ndzweck zu lencken; alfo daß er inſonder⸗ 
fe die ſowohl einem jeden, als der ganzen Geſell⸗ 
jafft hoͤchſtgeſaͤhrliche Seuche meide, da Immer 
sieder mehr begehret und wünfchet, als er zu er⸗ 
ngen und auszuführen tüchtigift ; woher nicht 
ir alle Unruhe in einem Lande entftehet, fondern 
ich der Untergang fo wohl einzelner Perfonen, 
8 vieler ganken Haufßgenoffenfchaften rührer, 
8 find aber der Beunruhigung des Gemuͤths 4 
ten, Ehrgeig , Eigenliche, Zorn, und Geld⸗ 
i 


tz. 

Die Neigungen des Gemuͤths find an ſich ſelbſt 
eder gut noch boͤſe: und alſo ſuchet ein Welt⸗ 
eiſer mehr dieſelben zu einem guten Endzweck zu 
auchen, als auszurotten. Ja die Sing und 
spiel-Runft lan, mie fie an fich ſelbſt ebenfals ein 
ſtittel⸗Ding iſt, nicht nur alsein kraͤftiges Mit⸗ 
I wieder Die einem Weiſen unanſtaͤndige Trau⸗ 
gkeit angewendet werden ; fondern laͤſſet fich 

auch 





Wie viel Ariſtoteles wegen feiner Haupt⸗Tugen⸗ 
den habe von denen neuern Weltweifen leiden mäfs 
fen , weil er feinen hinlänglichen Grund von diefer 
ar angegeben , und man auch dergleichen nichz 

nden können, iftbefaunt. Sollte Lonfucius an 
Ariſtotelis Stelle und in deſſen Anfeben fommen ; 
fo dürfte es demſelben mit feinen 6 Haupt s Tugen⸗ 
den vieleicht nach viel fchlimmer geben. 
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VWon der Gelehrſamkeit, oder vielmehr von dee 
ſo beruffenen Sprache der Sineſer, handelt er 
in einer beſondern Zugabe, da er zugleich vie⸗ 
les, ſo wohl von denen Eigenſchaften der will⸗ 
Führljchen Zeichen überhaupt, als der Worte, wel⸗ 
che Zeichen find, damit wir die Gedancken unſerer 
Seele ausprücden beybringet. Esiftbefannt,daß 
die Sinefer wegen Ihrer Beredſamkeit geruͤhmet 
werden; und gleichwohl in Ihrer Sprache nicht 
mehr als etwa 3 30 einfolbige Wörter haben. Als 
fein zu geſchweigen, daß fie Durch gefchichte Zus 
ſammenſetzung diefer eingeln Wörter ſehr viele 
Dinge befchreiben fönnen; fo hat ledes Wort $ 
befondere Thone oder Accente, nach deren Unter⸗ 
ſchied es mancherley bedeutet, Und wenn ma 

noch hinzuſetzet, Daß ledes Wort entweder mit el⸗ 
ner fogenannten Alpiration, oder ohne folcher vom 
Ihnen ausgefprochen wird, und fiegange Wörter 
nicht anders als wie etwa eintelne Buchftaben 
gufammen fegen ; fo erhellet, daß dieſe Sprache 
nicht fo arm fen, als man ohne genaue Uberle⸗ 
gung hätte glauben follen. Doch darf man the 
deshalben für denen Europdifchen nicht viel Vor⸗ 
zug geftatten,, da die Ausſprache lauter einſylbi⸗ 
ger furger Woͤrter wohl eben fo wenig Angeneh⸗ 
meshaben fan, als wenn man lauter lange Woͤr⸗ 
ter zuſammenſetzet. Der ungemeinen Aufmerd- 
ſamkeit zu geſchweigen, welche man auf die Aus⸗ 
ſprache des andern haben muß, indem der unter⸗ 
ſchiedliche Thon einen verſchledlichen Verſtand 
machet, welches nicht nur denen der Sprache kun⸗ 
digen ſo beſchwerlich iſt daß man auch von Fi 
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als auch beſonders zu erzehlen, was Kircherus, 
Betkerus, Wilckios, Solbrig, und inſonderheit 
Hr. Leibnitz davon für Gedancken gehabt, und wie 
weit deren Erfindungen gehen. Endlich be, 
hlicffet das Werd eine Nachricht von denen Si⸗ 
efifchen Büchern , wo Hr. Bulffinger der Leib⸗ 
nitziſchen Erklaͤrung des Geheimniß · vollen Sine⸗ 
ſiſchen Buches, Ye Kim gedencket, in welchem, Wie 
bekannt iſt, dieſer groſſe Welt⸗Weiſe feine ſoge⸗ 
annte Arithmeticam dyadicam ſchon fuͤrloͤngſt 
abgeſchildert geſunden; fo wir aber hier/ ols 
onft hin und wieder fuͤrgetragene, und denen Ge⸗ 
ra bekannte Diuge übergeben, 
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$alomonis van Till, SS. Theol. Dodoris 
, & Profefloris in Academia Lugduno 


. Batava Theologia Paracletica. 

1. Das 

GEHE n—e — 
ſolche Sprache entweder einzuführen oder zuerler⸗ 

"gen, als wenn man bey der Lateiniſchen bliebe, un 
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Neu en haben, daſſelbe Sateinifch fuͤrzu⸗ 
ragen u toären. Denn die menigen 
Mängel, fo man etwa bey dieſer Sprache audfes 


gen fan, und Die Vorzuͤge welche man bey «einer 
neuen allgemeinen Schreib» &lrt erhalten fönte,. 
Find nicht von der Wichtigfeit,daß dieſelben die beg 
er Neuerung fürfallende Muͤhe und Uberwin⸗ 
dung aller Schtwürigfeiten bezahlen folten. Bon 
Hen. Leibnigend Vorhaben fagen wit dieſes nicht, 
weill deſſen Abſicht gang mo anders pin,alg Kirche, 
- oder Wilfind Gedancken gegielet. 
Deutſche 43. Erad. Cl. Ip, Bb 
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un Haupt von der Befkrebungmadhde 
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man ein irrendes Gewiſſen zugiebt, als unrecht: 
Datrwicber aber Hr. Dock, Buddeus in feiner 
Theol. Morali vorlaͤngſt erinnet, daß es auf ei⸗ 
nen Wort-Streit hinaus lauffe, nachdem man 
das Urtheil von unſern Handlungen, es mag nun 
ſolches wahr oder nicht ſeyn, dieſes Mahmens 
wuͤrdig ſchaͤtze oder nicht. Einen mehrern Aus⸗ 
zug von dieſem Buche zu geben, halten wir 
nicht vor noͤthig, weil wir ſonſt darinne 
nichts gefunden , als einige Predigten, die 
wir Indeffen denenjenigen recommendiren , wel⸗ 
che durch die deutſchen Poſtillen gar zu offt 
verrathen worden ; Indem fie Bier doch die Ge⸗ 
wißheit Haben , daß nicht alle Lateiniſch verftes 
hen, und die Quellen, deren fie ſich bedienet, 
entdecken koͤnnen. Es wirde aber auch nicht 
unnäglich feyn , wenn ein beredter, und in dem 
thaͤtigen· Chriſtenthum etfahrner Theologus,nach 
ber Ordnung , welche der Hr. Salomon van 
IA geſetzet, und welche wohl das meifte in ſich 
begreifft, die Pflichten derer Ehriften abhan⸗ 
delte, und Hierdurch niche nur anderer Erbau⸗ 
ung, fondern auch zugleich dererjenigen, die 
es vor andern noͤthig haben, gründfichere 
Einfiche in die Pflichten des Chriſtenthums zu 
befördern fuchte, \ 
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ben. Dannenhero hat er vor nöchig befinden, 
Das Werfen des Todes etwas einzufchen, und die⸗ 
fe Betrachtung an das Tages» Licht zu brin⸗ 
gen , wobey er ſich einer marheriarifchen Lehr⸗ 
Art bediener, Die Sache um fo viel kuͤrtzer vor⸗ 
zuftellen , welche fonft wettläuftiger Hätte mäffene 
erfläretwerden: Er theilt denmach diefes Werck⸗ 
gen in IV. Stuͤcke, deren das 1, Dehnitioneg, 
das II. Axiomata, das Ill. Obfervationes,und das 
IV. Propofitiones in ſich hält , welche er durch 
gehende mit Erempeln erläutert. Die Defini- 
tiones find nachfolgende ; Gleichwie Bas Leben 
tu nichts anders beſtehet, als in auner eruſtli⸗ 
chen Sorgfalt der Seele vor Erhaltung des tetd 
bes; fo iſt der Tod eine befchtverliche und bes 
ſtaͤndige Enthaltung hiervon. Es wimtfi abet 
die Seele die Erhaltung des Leibes wenig oder 
nicht an , entweder weil fiemie andern Sachen, 
die den Verſtand angehen, gar zus viel zu thun 
hat; oder weil fie verdroſſen wird, vor einen 
foichen Coͤrper zu forgen, der mit dergleichen 
Beſchwehrungen beladen iſt, welche zu ändern 
oder aus dem Wege zu räumen, fir ſich nicht 
vermögend zu ſeyn, entweder mit Recht ur 
Sheiler, ober fi) wur einbildet. Der Top ift 
entweder natürlich, dder gewaltſam. Der na⸗ 
tuͤtliche Tod geſchleher, wenn die Seele vor 
ven Coͤrper zu ſorgen aufhoͤret; Mdem ohne 
gegebene Urſache bey Syerannahung ves von GOLF 
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Zruͤndeter Furcht und Zaghafftigkeit bey Selte 
gZefetzt wird, Durch aͤuſſerliche Mittel aber wiede⸗ 
Eee werden fan. Denn es werden zung 





Frempel ohnmaͤchtige Leute durch wohlriechende; 
ber, die Mutter⸗Beſchwerung haben, durc 
ſtinckendc Sachen ; die in einen ticffen Schla 
werfallen find, durch Rupffen und Zupffen; und 
Kerbende Derfonen durch Zuſchreyen wiederum zu 
Ach felber gebracht. Ä 


" BenbenenObfervationibus wird angemerdir, 
daß, diejenigen , welche man vor todt gehalten, 
wieder lebendig worden ; ba die Anzeigungen des 
heran nahenden u. erfolgendenZobes fehr zweiffel⸗ 
Yafftig find; daß fein Tod, wem er nicht gewalt⸗ 
thätiger Weiſe befoͤrdert wird, in einem Augen- 
Stick gefchehe; und daß die Sterbens⸗Zeit durch 
die Einbildunge-Krafft ſehr moderirt werde: wie 
Yen zum Erempel , mandye niche eher erfterben 
Ebnnen biß dasjenige, was fie auf ihren Her 
gen gehabt, eröffnen worden; oder, wornach fle fich 
Wefehuer, geſchehen iſ. 


„1: Endlich wird bey denen Propoſitionen ge- 
meldet, daß ein natürlicher Tod bey bene 
Menfchem ſehr felten geſchehe; iedoch äffters 
An Anfchung des Alters, bey 5 Leuten, 
4 Auſehung des Geſchlechts bey Weibs⸗Perſo⸗ 
‚nen, in Auſehung des Temperaments bey denen 
Sanguineo-Phlegmaticis, oder Sanguineo-Me- 
lancholicis, in Aufehung der Lebens-Archey ar- 
heitſamen, und die guse Bewegung haben, Hr Ans 

» echung 


Der angeerbte 
kraͤncklichen El 

lichen lleſachen aber: 
nen, die fehrempfi 
beftändig ei ehr 
und anhaltende Mirtel gehrau⸗ 
Ron narsrliche Dat labau Muhr 





IX. Derbardingi Meditatio de Morte, 379 
fan, bey einen gewaltſamen aber, bald geſchwin⸗ 
de,bald Iqnigfäm , und zwar in Anfehung der in⸗ 
— — denen Cholericis geſchwin⸗ 
ale ben denen Ehlegmaticis und Melancholi« 
cis, ben denen Sanguineis aber bald geſchwinde, 
Klo langſam; und bey Denen Kindern geſchwinder 
als bey alten Leuten; in Anfehung aber der aͤuſſer⸗ 
ſichen Urſachen ben denenjehlgen , die empfindli⸗ 


er Natzx Pndıgcihinder ie 


Die Eur des Todes iſt dreyerley; 1) wenn 
map vorbauet daß der Tod aa einreiffe, 2)wenn 
nian Die sefähslinfen Zufälle aus dem Wege 
raͤumt, obgleich der Sache.nicht völlig abge- 
bolffen wird; 3) went man den Tod vollkom⸗ 
men vertreiber, und den Menfchen wieder zum 
Leben bringet. Die erfte Eur geher alle Men⸗ 
ſchen an, beftcher vornehmlich in. heilſamen Re⸗ 
guln guter Diaͤt, und wird hernach durch Artz⸗ 
ney⸗Mittel aus der Apothecke, und vermittelſt 
Chirurgiſcher Handgriffe vollzogen. Bey dieſer 
— redet en weitlaͤufftig von 
denen Fruͤhlings⸗u. Derbft-Euren, vom Purgiren, 
Vomiren / Schwitzen, der nen 
Baͤdern, Sauerbrunnen- Eur, Mil: Eur, 
Gebrauch des gemeinen und Kräuter Thees, des 
Schnupff-und Rauch⸗Tobacks; vom Aderlaffen, 
Schroͤpffen, Fontanellen und dergleichen; und 
weifet , wie man fich durch diefe Mittel vor 
dem Tode beſchuͤtzen koͤnne. Die andere Eur er 
fordert ſtillende Artzneyen und Herk- Staͤrckun⸗ 

sm 
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sen muß, daß einem Ertrunckenen oder 
ten das Athem hohlen/ einem, der vom 


gerühret worden, der feepe Umlauff des 
jeder erfegetz bey einem u 
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das iſt: 

Daniel Millii auserlefene Unterſuchun⸗ 
gen zu Erlaͤuterung und Erklaͤrun 
unterſchiedlicher Stellen H. Schri 
und der Morgenlaͤndiſchen Alter⸗ 
thuͤmer. zu Utrecht 1724.in8.L.Alph. 
9. Bogen. 


Egeringer aulto die Anzahl der Ger 
AD lehrten nady und nach wird, wel⸗ 
M chedenenin den Griechifchen , tatet» 
JESIP, nifchen und. Heiligen Altershümern 
fo geübten Männern des vorigen 
ahrhunderts mit Recht koͤnten an die Seite ge⸗ 
fetget werden; deſto ruͤhmlicher iſt dererjenigen 
iß, welche uns einige Hoffnung machen, die 
Ehre unſerer Zeit, dipfallszu retten. Deswegen 
verdienet Herr MIN vielen Danck, da er dutch ge» 
enwaͤrtige Schrifft ſattſam zeiget, wie eiſrig ce 
— die wichtige Stelle fo ihm nach des 
eruhmten Relandi Tode gegeben’ worden, nach 
Würdenzuverwalten. Man ficher aus berſel⸗ 
ben gar leicht, daß der Verfaſſet nicht vonder Yun, 
Deuiſe 49. Er. Cil.Th. Sc rs 
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he begeben hätten, ſeyn koͤnnen. Was Hierony⸗ 
mus von dem Fluß bey Rhinocolura fuͤrbringt, 
ſcyeinet erdichtet zu ſeyn; zumahl Ba andere, wel⸗ 
che dieß nothwendig Hätten gedencken follen,nichts 
Davon erwaͤhnet auch diefes der Befihreibung von 
der Lage und Beſchaffenheit Rhinocoluraͤ, welche 
Diodorus Siculus gegeben, da er inſonderheit 
den groſſen Mangel des Woſſers in Dafigenstande 
anfuͤhret, gantz entgegen laͤufft. Im Gegentheil 
tft kein Fluß, welchen man wegen feiner Groͤſſe 
und Nutzen, fo er gang Egnpten fchafft, mit 
beſſerm Recht den Fluß Egypti nennen fönte, als 
der Nilus; deffen Rahmen fonder Zwei ffel von 
dem Hebräifchen Wort Nahs] entfprungen; in⸗ 
dem man ihn ſchlecht weg den Fluß genennet ihm 
auch goͤttliche Ehre erzeiget, wie nicht nur einige 
alte Muͤntzen beweiſen, ſondern auch verſchiedene 
Griechiſche und Roͤmiſche Geſchicht⸗Schrei⸗ 
ber erwähnen, Wenn endlich in ber heiligen 
Schrifft der Fluß welcher die Iſraelitiſche Graͤn⸗ 
tze beſtimmen ſolte, ſonſt Schichor genennet wird; 
auch Dionyſius ausdruͤcklich gedencket, daß die 
Mohren den Nilum Siris geheiſſen, daher denn 
der Egyptiſche Bott Oſiris gefommen ; fo erwei⸗ 
fer diefes fattfam, daß man in angeregten Stellen 
keinen andern Fluß als den Nil zu verſtehen 
ben womit auch ſowohl der Chaldaͤiſche Uberſe⸗ 
er als die Rabbinlſchen Ausleger genau uͤberein⸗ 
treffen. Auf eben dieſe Art Fan man deren Ein⸗ 
wuͤrffe beautworten, welche durch den Fluß 
Phrath, fo auf der andern Seite die Graͤntze des 
Iſraelitiſchen Reichs ausmachen folte, wicht den 
Enphrath, fondern sinen kleinen Voh Rorbee⸗ 
| | Goa. TER 
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Bent gangen Bolck unter Donnern und Blitzen zu - 
erfeunen gegeben. Gleichwie die Egyptier den 
Oſiridem unter der Geftalt eines ſchwartzen Och. 
fen verehreten ; fo bildeten fie fi) den Typhon 
als einen rothen ein, und opfferten defhalben 
wenn fiedem Typhon als ihrem Feinde, recht mehe 
thun wolten, dem Ofiridi offt einen rothen Ochſen. 
Es meynen zwar viele Rabbinen, daß Aaron die⸗ 
ſem Gott, in der Abſicht auf das himmliſche Zei⸗ 
chen den Stier, welches in der Zeit fuͤr ein ſehr gu⸗ 
tes Zeichen ſo der Veneri zugehoͤrete gehalten wor⸗ 
den, die Geſtalt eines Kalbes oder Ochſen gegeben. 
Allein da ſich GOtt vielmahls mitten unter denen 
Cherubim offenbahrte, welchen man die Geſtalt 
eines Ochſen beylegte; ſo ſind die Iſraeliten auf 
die Gedancken gekommen, daß ſie den Thphon uns 
zer dem Bilde eines rothen oder güldenen Kalbes 
für igren Sort verehren wollen. Ja Philo ſchrei⸗ 
bet ausdrücklich, daß gedachtes Kalb nichts ans 
Ders als den Egyptiſchen Typhon habe fürft:l« 
fig machen follen. Hieraus Täffer ſich Leiche 
die Urfache finden, twarum verfchiedene unter des 
nen Heyden die Juͤden wegen der görtlichen Ehre, 
fo fie einem Efel anthäten verlaͤumdet. Denn nach 
Plutarcht Bericht läfterten die Egyptier den 
feindfeligen Typhonem wegen feiner rorhen Farbe 
fo der Eſel ihrer ähnlich iſt ſehr offt ale einen Eſel; 
glaubten, daß fein Wagen von Efeln gezogen 
wuͤrde, auch fonft dieſes Thier ihm befonders ange⸗ 
nehm fen: und haffıcen deßwegen nicht nur die 
Menſchen welche rothe Haare hatten ; fondern wie 
fie dem Oſiridi offt einen Efelopfferren , fo wurde 
auch bisweilen an dergleichen Menkhen Tr 
©raufamfeit verübet, ar 
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Uber die Stelle Jeſ. LXV, 11. find die Ausle⸗ 
ger bishero fo ftreitig gewelen, daß, andere zu ges 
fchwelgen, der berühnite Huetius angenommen, 
es deute an dieſem Dre das Wort Gad den Mond, 
Ment aber die Sonne an ; Bitringa hingegen 
geradedas Gegentheil behaupten wollen, Dee 
Hr. Berfaffer meynet, wenn Jeſaias denen Süden 
in diefer Stelle verwiefe , daß fie dem Gad cinen 
Zifch bereitet, und dem Ment den Opffer-‘Becher 
gereichee,, fo werde durch beyde Worte einerley 
Gottheit, nemlich der Mond angedeutet. Denn 
dergleichen Wicderholung einerley Sache mit 
verfchiedenen Nahmen, {ft in heiliger Schriffe 
nicht ungewöhnlide Daß aber Gad hier in 
folchem Berflande genommen werde, fuchet,er aus 
deffen Urfprung aus der Arahiſchen Sprachezu 
behaupten. Denn da es in diefer Sprache fo viel 
heiſſet als gut ſeyn; ja der Mond bey allen heyd⸗ 
niſchen Voͤlckern fuͤr die Urſache des Wachs⸗ 
thums und der Erzeugung aller Geſchoͤpffe ange⸗ 
nommen, und deshalben bald Generationis Praͤ⸗ 
ſes, bald die Mutter der Welt, bald deren Ernaͤh⸗ 





heiſſet 
ſcepera quid pofhint ſcies 
Complectere aras 


ſo zeigen doch die ſolgenden Worte, daß biß com- 
plectere aras nicht aus Gelindigkeit gegen ben 
Sterbenden, und demfelben noch eine Wohlehat gu 
gönnen; fondern vielmehr denfelben wit der Ge⸗ 
wißheit ſeines Untergangs zu ſchrecken gefagt wor⸗ 
den; indem ihn die Goͤtter auch ſelbſt in dem Al⸗ 
tar nicht retten ſolten. Denn es folget 
- . aullus eripiet Deus 
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aufeinerlen Art mit denen 70. Dollmerfchern sv 
zuxymsleichroie auch ſonſt bey denen Europaͤiſchen 
Voͤickern der Mond für ein glückliches Zeichen des 
angehenden Eheftandes gehalten worden, Bon 
dem Wort Dientift fo gewiß, daß «8 den Mond 
bedeute, daß es auch befannter Maffen in denen 
meiften Sprachen angenommen worden. Inſon⸗ 
derheit aber Hat Mena oder Meni eben den Bere 
fiand, als der Deus Lunusoder mm, dem von Des 
wen Römern und Griechen gedtenet worden: und 
man hat von den Mond, daßer zugleich maͤnn⸗ 
liches und weibliches Geſchlechts fey, wohldarum 
erdichtet, weil er in Anfehung ber Sonne derfel 
ben Srau,inAnfehung er Erde aber der Mann fen. 
Die Worte EfatäLXVI, 17. von dem Goͤtzen 
Achad, nimmt der Herr Verfaſſer von der Hecate, 
welche bey denen Egyptiern unter dem Mahmen 
Iſis, bey andern aber unter dem Mahmen Ceres 
verehret wurde, an; Indem fich folcher Nahme 
wicht nur ausden Morgenländifchen Sprachen 
leicht herleiten laͤſſet, fondern auch die von Efata 
angegebene Verehrung, mit denen®ebräuchen, mit 
welchen fonft der Hecate gebiener wurde, fehr wohl 
zutrifft. Denn es wurde derſelben inſonderheit 
in denen Gärten, in dunckeln Wäldern und Hays 
nen gedienet, ihr zu Ehren ein Schwein geopfs 
fert, und von denen fo dag Opffer brachten, verzeh⸗ 
vet; mit welchem heydnifchen Gebrauch, fo infon- 
derheit bey denen Egnptern im Schwange war, 
fi auch die Iſraeliten befleckten. 
Wennman bisher geglauber, daß die Gottheit 
Baal Zebub, entweder den Fliegen⸗ oder nach Bo⸗ 
charti Auslegung Ben Kriegs. Gott NNNXe, W 
Ces M 
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fondern auch aus Zufammenhaltung des diesfalls 
ben den Roͤmern und riechen gewöhnlichen Aber, 
glaubens erläutert, * 

Den Göttlichen Befehl Deuteron. XXI. & 
Daß die Frau nie Männer. Kleider, Männer 
aber nicht Weiber- Kleider tragen folten, gaben el⸗ 
nige mit Joſepho alfo angenommen, daß henen Wet/ 
bern hiermit verboten werde in Krieg zu ziehen ; in⸗ 
dem das Wort Kelch Cheberfich am befien durch 
Waffen überfgen laͤſſt. Moſ. Malmonides 
nebſt denen meiſten andern Gelehrten, erklaͤret 

zwar dieſe Worte eben ſo; meynet aber, daß die 
Wie denen Weibern nicht ſo wohl, weil ſie 
sicht in Krieg ziehen ſolten, als weil ſie nicht den 
Heydniſchen Goͤtzendienſt der Zabier, bey welchem 
die Männer der Veneri in Weiber⸗Kleidern, die 
Reiben, Perfonen aber dem Marsi in Maũñs⸗Klei⸗ 
bung dieneten, nachahmen ſolten. Alleein da Me 
vorhin angefuͤhrten Worte nicht nur ia heiliger 
Schrifft ausdruͤcklich Manns ⸗Kleider bedeuten; 
ſondern auch in Heydniſchen Buͤchern und andern 
Sprachen eben fo gebrauchet werden; ſo laͤſſet ſich 
ſolches Verbot gantz wohl von dem Kleider⸗Wech⸗ 
ſel der Maͤnner und Weiber annehmen. Spen⸗ 


“ Wenn die Aeghptiſchen fo genannten lopa ypaipıma- 
sis mit unter bie Zauberer und Gaucklex vom 
Deren Mill gezehlet worden; fo erhebt ans Stra⸗ 
bone, da derfelbe erklaͤret, was Zuge ygaiumecra bey 
denen Egoptiera fagen wollen, daß jene infonders 
— diejenigen geweſen welche die Dbficht über Die 

üfigen und nicht einem ieden befamsten Bücher 
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leiſtet, iſt ſehr ungewiß; zumahl da fientche nung. 

untereinander davon ganth nicht einig find, 
Aa auch andere bewährte Nachrichten aus 
Morgenländifchen Schriften das Gegentheil 
lehren, und die Zabier durchaus nicht unterdie 
Abgoͤtter fenen. Die Urſache diefes Goͤttlichen 
Geſetzes, mag wohl die Ordnung der Natur ſelbſt 
feyn, da wir durchgehends finden, Daß GOtt auch 
fo gar die Bermifchung des Geſchlechtes unter dem 
Thieren verbosen. Dielen iſt nicht entgegen daß 
GoOtt hiermit die Gelegenheit zu allerley LUnrele 
nigkeit und Hurerey verwehren wollen, wieviele 
Juͤdiſche Lehrer fürgeben, Vielleicht hat dee 
Hoͤchſte hiermit vorbauen wollen, daß ſich die 
Iſeaeliten nicht den abſcheulichen Gottesdienſt der 
Heyden ,ſo vielen ihrer Goͤtter, weil Re dieſelben file 
avdgoyüras hielten, in verwechſelter Kleidung dies 
neten moͤchten verführen laſſen. 

Die letzte Unterſuchung des Herrn Verfaſſers, 
gehet anf Mahomets Glaubens Lehre,“ ſo ferne 
dieſelbe groͤſten Theils ſchon lange vor ihm, iedoch 
unter dem Gottesdienſt verſchiedener Voͤlcker zer» 
ſtreuet geweſen. Obwohl Mahomet weder eine 
ausnehmende Faͤhigkeit on noch feinen Ders 
fand durch Die Wiſſenſchafften dergeftalc aufge» 
räumet hatte, daß er eine Schre, welche her⸗ 
nach einer foımglaublicyen Menge Anhänger ges 
fällig geweſt haͤtte ausdencken Eönnen; indem er im 
feiner Jugend der Kauffmaninfchafft nachgegans 
gen: fo war er doch aus der edelften Zunfft unter 
allen Arabern, denen Eorefihiten entiprungen, 
welche iederzeit wegen ihrer Frömmigkeit in grofs 

ſem Anfehengeflanaen 3 von deri ceh 
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wird, fo gar ungerotß wäre, und esdas Anfchn 
hätte, Daß die Zabaͤer zu Mahomets Zeiten gans 
eine neue Rotte, welche von denen alten meltune 
terſchieden geweſen, ausgemacht. Bon denen 
Chriſten Bat er ebenſalls viel entlehnet, und ſich 
inſonderheit von einem Neſtorianiſchen Muͤnche 
Bahira, fo ihm die Chriſtliche Schre fund mache, 
verſchiedene Irrthuͤmer bepbringen laſſen. Das 
bin gehoͤret, daß er ſich einbtider, daß die Chriſten 
3. Gottheiten glaubten, den Vater, den Sohn, 
und Mariam, welches oßnfehlbar daher gekom⸗ 
men, daß die Rechtglaͤubigen wider Neſtorium 
ſtritten, man koͤnne Marian beoroxoy nennen; 
nicht weitlaͤufftig anzufuͤhren, was er ſich von de⸗ 
nen in Arabia haͤuffig wohnenden andern Neſto⸗ 
rianern, Tatianern, Jacobiten und andern Ketzern 
mehr, beybringen laſſen; ingleichen wie viel 
Spruͤche und Gleichniſſe er ſowohl aus dem Alten 
als Neuen Teſtament in feinen Alcoran getragem 
Die Juͤden wohnten damahls in groffer Menge 
in Arabten,fonderlich die anfehnlichfien und reich⸗ 
ften ; daher nicht wunder ift, daß er auch vom dies 
fen viel angenommen, um fie zu feiner Parthey zu 
locken; zumahl da fich derſelben wunderliche und 
aderglaͤubiſche Gebräuche fuͤr die unwiſſenden A⸗ 
raber ſehr wohl ſchickten. Wie er nichrnur die 
hellige S als ein gutes Buch hoch ſchaͤtzete 
fondern auch feinen Alcoran nach Art derfeiben set 
—* Abſchnitte theſlere, auch nachgeheuds die 
untte aller Buchſtaden des Alcoranb, wie tun 
In der Juͤdiſchen Maſora gefihchen, mit gang un⸗ 
glaublichee Muͤhe abgezehlet, und’aifgezsichwes 

worden; ſo lan man wohl ſagen/ mV 8 
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Das andere von denen Kayſerlichen Kleinodien, 
Meder Ring. Der Verfaffer Fan aber nicht ſa⸗ 
gen, ob der Ring, welchen man dem neuen Kayſer 
anſteckt, Earoli M. geweſen und dem Roͤmiſchen 
Reiche zugchoͤre; oder ob er des neuen Monar⸗ 
hen Eigenthum ſey. 
Dar auf kommt das Scepter, welches von Sil⸗ 
bee, ſtarck verguldet, und oben mit einer kilic gen 
zieret ift ; nach verrichterer Croͤruug ab:r dem 
neuen Kanfer vondem Churfürften von Brans 
denburg fürgetragen wird, | 
Der Meichs : Apffel tft nach. des Verſeſſers 

Meynung denen SI yönifchen Göttern abgeborgt 
worden; da man m Jovi eine Singel in bie 
Hand gab, damitanzuzeigen, daß er die gantze 
Melt in f iner Hand uad Machr habe. Die Heyd⸗ 
niſ den Kanfer nenneten ſich gleichſalls Herren der 
Mile, und ſetzten aufihre Statuen oͤffters eine 
Welt⸗Kugel mit den Bilde der Victoria: die 
Chriſtlichen aber haben dieſen Reichs⸗Apffel mit 
einem Creutz gezieret, anzuzeigen, daß ſie ihre 
Herrſchafft. aus Chriſti Gnade erhalten, Die⸗ 
ſes har zuerſt Conſtantin der Groſſe gethan, und 
das Bild der Victorie mit dem Zeichen des Creu⸗ 
tzes verwechſelt; unter denen Ocridentaliſchen 
Kapſern aber haben gleich Caroli M. Nachkom⸗ 
men eine ſolche Erdkugel mit dem Creutze gefuͤh⸗ 
ret. Man findet auf denen Seeptern und Cro⸗ 
nen einiger Kayſer und der Koͤnige von Franck⸗ 
reich eine Figur. welche etliche fuͤr Froͤſche antere 


fuͤr illen oder Bienen halten, "Der DS 


d 2 


* 





Imperiahs. 401 


Der Kaͤnſerliche Mantel tft mit güldnen Ad- 
lern oder Loͤwen reichlich durckwirckt und mit koſt⸗ 
haren Steinen beſetzt. Carolus hat es mit dem⸗ 
ſelben ohnfehlbar denen Orientaltfchen Kaͤyſern 
nachgethan welche mit prächtigen Purpur⸗ Maͤn⸗ 
teln prangeten. Nach einiger Meynung iſt die⸗ 
fee Mantel mit dem groſſen Carl zu Aachen begra⸗ 
ben, hernach aber von Ottone dem Dritten wieder 
hervorgeſucht, und unter die Meichs » Kleinedien 
gebrachetoorden. 

Die Stola ift eine Tracht der Roͤmiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit. Und da teo, Carl den Groſſen Anno 800, 
in der Ehrift - Macht crönete, fo harter ihm diefe 
Stolam als einem Subdiacono der Roͤmiſchen 
Kirche umgehangen; wiewohl es auch feyn kan, 
daß der Kayſer dieſen Ornat denen Orientaliſchen 
Kanfern abgeborget, welche ihre Bilder oͤffters 
mit einer ſolchen Stola gegteren, 

Der Gürtel welcher ſich gleichfalls unter dem 
Kayſerlichen Putze befinder, iſt wieder ein Stuͤck 
von dem Prieſterlichen Habit.* 

Die Handſchuh, welche mit Perlen und (Edel: 
geſteinen beſetzt find, Hat der Kayſer wohl aus kei⸗ 
hier andern Abfidyt zu denen Reichs⸗Kleinodien 
gethan, als weil die mitternächtigen Bölder ge, 
wohnt find, ſolche zu tragen. 

* Das ift noch gar nicht ausgemacht. Denn da alle 

alten Voͤlcker, welche lange Kleider getragen, der; 

. gleichen Guͤrtel noͤthig gehabt, und damit einige 

Pracht getrieben , fo fan den Kayſer fo wohl die 
Nothwendigkeit, aldder Wohlſtand bewogen has 
ben, dergleichen Guͤrtel machen zu laſſen. 
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der Crone ſteht, thut nichts zucr Sache ; Indem 
diefer Kanfer die Erone vieleicht nur mir dem Bo⸗ 
gen und Ereuge vermehrt haben Fan. $uitpran« 
di Worte müffen nur recht erfläret werden, ‘Des 
nen Sransofen und Engelländeen macht ınan «8 
nicht ſtreitig, daß fie eine Eronevon Carolo M. 
befisen. Denn es bat derfelbe, wie bereits ges 
dacht worden, deren mehrgehabt: und es bleibee 
diefem ohngeachtet die annoch fürhandene die 
wahrhaffte Ranferliche Erone diefes Monarchen. 

Bon Saroli M. Scepter fagen alle Autores, 
daß es gülden gewefl, Das heufige aber iſt nur 
von Silber und fcheint daher weit jünger zu ſeyn. 
Doch man fan fich gar bald Helffen, wenn man 
fagt, es fey von Silber und mit Gold überzogen; 
und alfo fo wohl zu Caroll alg unfern Zeiten, 
fo wohl gülden als filbern gewefl. Bon dem 
Meichs-Apffel hat man defto eher Urfache zu glau⸗ 
ben, daß er bereite von Karl dem Groffen ges 
braucht worden, weil man diefen Kayfer auf 
viel Miüngen und Siegeln mit einer Kugel In der 
Haud finder, | 

Das Schwerdt fol nach einiger Meynung 
nicht von Carl dem Groſſen, fondern Carl dem 
Vierdten feinen Urfprung haben, well aufdernfels 
ben das Boͤhmiſche Wapen, ein Loͤwe ſtehet. Aber 
vielleicht hat derſelbe nur dieſes Wapen auf das 
alte Schwerdt Caroli, wie etwan Conradus das 
Creutz auf die Crone, bringen laſſen. 

Uber die angefuͤhrten Kleinodien zeigt man ſo 
wohl zu Aachen als Nuͤrnberg noch einige, von wel⸗ 
chen aber der Herr Verfaſſer nichts zu ſagen weiß. 
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Ereuges. das Eifen des Speers womit man Ehrie 
ſti Seite geöffnet nebft rinem Nagel, womit man 
dmfelben andas Creutz gehefftet. 

Die Stadt Aachen hingegen verwahret folgen« 
de Reliquien, welche bey der Kanferlichen Croͤ⸗ 
n:ind. müffen gegenwärtig ſeyn: Carol Magni 
Derfiihen Sebel, ein auf präparirte Baum⸗ 
Ninde mit güldenen Buchſtaben geſchriebenes 
Evangelium. Buch, und eine mit Edelgrfteinen be⸗ 
ſetzte güldene Eapfel, darinne etwas von der Erde 
bewahret wird welche Stephani Blut beſpritzet. 

Nach dieſem ergehlee der Verfaſſer forgfältig, 
100 die Reichs. Kleinodien von Carolo M. an big 
aufunfte 3-iten aufbehalten worden. Anfangs 
ließ ein teder Kanfer dieſe Kleinodien in ſeinem 
Pallafte,oder aufeinem ihm zugehörtgen&Schloffe 
durch einen gewiffen Sapellan verwahren, Nach⸗ 
gehends kamen diefelben in noch gröffere Hochach⸗ 
fung, ald 1354. Innocentius der Sechſte dieſen 
Kleinodien und Reliquien zu Ehren das Feſtum 
armorum Chrifti anftellete, Endlich aber ließ 
Sigismundus diefelben 1324. nach Nürnberg 
von Prage bringen , vertraute fie diefer Stadt; 
und ließ denen Nuͤrnbergern die Ehre einen 
befiändigen Verwahrung diefer Kleinodien , fo 
gar durch eine Paͤbſtliche Bulle von Martino V. 
beftätigen. Daraufhat auch die Stadr Nuͤrn⸗ 
berg jährlich Feriam VI. poftodtavam Pafchatos, 
nach denen Worten der Päbftlichen Bulle gefey⸗ 
I welchesaber 15 24, zum legten Mahl gefche 

en. 

Wenn nun ein Kayfer foll gecrönet werden , fo 
laden die Ehurfürften gedachte begie Stine chn, 
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dels⸗Stadi Luͤbeck Kirchen: Geſchich⸗ 
te, vorgeſtellet von Caſp. Henr. 

- Starden, Lubecenſ. Paſtore zu Sie⸗ 
ben⸗Baͤumen, Hamburg :724.in 4. 
VI.Alph. 15. Bog. nebſt 4. Kupffer⸗ 
Platten. 
Kg YIe Nieder Sächfiichen Kirchen find ieder⸗ 
zeit aus groffem Eufer fuͤr die reine Lutheri⸗ 

che Lehre, tn alle Streitigkeiten , welche fich von 
enen Glaubens ·Lehren in Deutfchland erreget, 
erwickelt gewefen. Daher iſt der Fleiß, wel 
ben die GOttes Gelehrten felbiger Lande bißhero 
nlinterfuchung und Sammlung ihrer Kirchen» 
Zeſchichte bezeiget, fehr ruͤhmlich. Es ift zwar 
ine ſchwere Trage, ob ein Geiſtlicher Die Geſchich⸗ 
e derjenigen Kirche, zu welcher er fich befennet, zus 
yefchreiben geſchickt ſey: indem niemand fo leicht» 
laͤubig ſeyn, und fich auf fein Urtheil, welches er 
on denen fuͤrfallenden Geſchichten faͤllet, verlaſ⸗ 
en wird; auch die natürliche Liebe eines ieden 
Menfchen gu feiner Partie nichrzuläßt, daß er ders 
eiben Fehler fooffenhergig, als der Gegner ihre 
ntdecken ; wenigſtens Diefelben nicht für geringe 
yalten, und alſo bißweilen einen Umftand vers 
chweigen folte, welcher in vielen Stücken ein Licht 
veben koͤnte. Denn obman wohl gnugſame Ges 
vehre zu geben vermeynet, wenn man die fuͤrnehm⸗ 
ten Urkunden, aus welchen Das was gefaget wird, 
zenemmen tft, mit bengefüger ; fo fürchter doch 
ver Leſer noch allemahl nicht ohme Urſache, es 
noͤchten vielleicht einige derfelben, von welchen 
man feines Ölaubens Anhängern wicge nl Eiger 
. W 
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Uberhaupt fan dieſes Werck vielmehr eine Luͤbe⸗ 
ckiſche Prediger⸗ als Kirchen⸗Geſchichte genennet 
werden; zumahl da ſich der Herr Berfafferder 
daſigen Prediger allenthalben mit groſſem Ernſt 
annimmt; was andere an ihnen tadeln wollen, 
vertheidiget ; ihre Geſchlecht⸗Regiſter, worau 
ſonſt nicht iederman in einer Kirchen. Gefchichte 
viel gelegen iſt, mit groſſer Sorgfalt auffucher ; 
von dero Weibern und Kindern fo weit er kommen 
koͤnnen, Nachricht giebt; auch fo gar eines ie⸗ 
den Guperintendenten Stamm-Tafel, fo weit 
ſfich ſolche hat wollen ausdehnen laflen, Hinzu ſe⸗ 
Bet ;und wenn cr fonft nichts von eines Geiſtlichen 
eben has auftreiben Fönnen, wenigſtens deſſen 
Srabfchrifft beydrucken laͤſt. So vertheydiget 
er Pouchenium pag. 383. mil ziemlich hefftigen 
Worten wider die Lateiniſchen Acta welche deſſen 
Werfahren wider das Haupt daſiger Schulen 
Dancrat, Cruͤger nicht billigen wollen ; obwohl 
tedweder der Pouchenium, auch nur aus denen 
Thaten fo von Here M. Starken aufgezeichnet 
find, nicht aber aus defien Worten beurtheilen 
Fan, gedachten Actis nicht ablegen wird. Denn 
daß Cruͤger das ut re mifafola inabc d&c. &c, 
verändert, nur 4. Theile der Rede, und keinen Das 
tivum in der Sprach⸗Kuuſt zugelaſſen, u.a. m, 
find unfers Erachtens wohl feine fo aroffer Ver⸗ 
brechen, daß er deßhalbenvon dem Superinten⸗ 
Denten von feinem Amt verdrungen, und in das 
Elend Härte follen verjager werden. So koͤmts 
auch denen Weftphalen wider iemands Vermu⸗ 
then allhier zuftatten , daß Bonnusaus W:ft- 
phalen gebuͤrtig geweſt. Denn ben der Celegend:ie 

wie. 
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Ad) GOtt von Himmelfich darein ıc.2c. und da 
die gantze Gemeine diefengefolget, der Paͤbſtler 
"zu fchlicffen, und von der angel zu gehen genoͤthi⸗ 
get worden. So wird es auch vielen allzuficher 
vorfommen, wenn die Luͤbeckiſche Geiſtlichkeit der 
Auffage eines Bür.rerstrauer, welcher fuͤrgege⸗ 
ben, daß ihm ein cltcr Mann nebft 3. weiffen Tau 
ben auf den Felde erfchienen und verboten, daß man 
einen gewiffen Kirch-Hoff, dafelbft eine Schan- 
Beanzulegen, richt umgraben folte, Dieſes alles 
aber iſt nicht von der Erheblichkeit, daß es den 
Muhm welchen Here Starcke durch diefe Bemuͤ⸗ 
hung erworben, verdundeln ſolte. Wolte ie⸗ 
mand das Buch mehr für eine Dredigersals Kir⸗ 
chen⸗Geſchichte achten ; fo hat Herr Mag. Stars 
fe darinnen um fo viel mehr Freyheit gehabt, da 
der Herr von Melle in feiner Lubeca religiofa 
fchon das meifte was zu denen Befchencfungen, 
Geftifften, Sregheiten u. ſ. w. der Kirchen zu Luͤ⸗ 
beck gehoͤret, beygebracht; das Verzeichniß der 
Luͤbeckiſchen Prediger aber, welches unter dem Ti. 
tulder beglüchten und geſchmuͤckten Stadt 
Cuͤbeck heraus gekommen, role der Hr. Verfaſſer 
bin und wieder erweiſet, voller Fehler iſt. Wie 
halten ung hierbey nicht länger auf, fondern 
gehen alfobald zum Wercke ſelbſt nachdem wir nur 
noch angemercket, daß der Herr Verfaſſer p.5 3. 
eine Centuriam clarorum Lubscenfum verfpros 
chen. | 

Der Paͤbſtl. Aberglauben, mit welchem die 
Geiſtlichkeit zu Lübeck ehemahls das Volck hinter 
gangen, war fogroß,daß fie nicht nur eine auf ei⸗ 
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:$ 29. zwiſchen dem Nach und den‘Bürgern wegen 
iner neuen Geld-Auflage Handlung fürgefallen, 
md man bey folcher Gelegenheit einen gemtffen 
Bürger-Ausfdhuß der cin deſto beſſer Auffehen 
uf das erhobene Geld haben folte, belicbte; be⸗ 
unge diefer vor Einwilligung foldyer Auflege aus⸗ 
ruͤcklich, daß die ausgerriebenen Prediger wieder 
siten eiungefegee werden. Da aber tie Gemeine 
mmer weiter und weiter gieng, und nachden fie 
en Rath aus Furcht eines öffeneiichen Aufftan« 
es genöthiger, allen Roͤmiſch⸗Geiſtlichen in der 
Stadt das Predigen zu unrerfagen; auch die 
Nuͤnche felbft in dem Thum noͤthigete entweder die 
Stadt zu melden, oder den Evangelifchen Glau⸗ 
em anzunehmen : fo wurde endlich befchloffen, 
aß um alles in gute Ordnung zu bringen, Joh. 
Sugenhagen, fonft Pommer, der H. Schr. Dort, 
nd Prof. wie auch Prediger zu Wittenberg nach 
uͤbeck zu Verfaſſung einer nörhinen Kirchen, 
Irdnung ſolte erbeten werden. * Nachdem der 
{be bey feiner Anfunfft 1530. die Lehre nach 
3Drtes Wort eingerichtet, die Prediger, damit 
e dem gemeinen Weſen nicht befhwerlich wären, 
reine gewiffe Zahl einzefchloffen, in Ehe-Sa- 
yen 7. Richter und einen Secretarium, der in 
* Daß diefer groffe Biotte® » Belchrte (bon vorhero 
von allenimag in kubeck fürgieng,müffe gute Nach» 
richt gebabt haben, laͤſſet fih fo wohl aus andern 
Umftänden, als aus denen Schreiben fo er dißſalls 
an anders Geiſtliche abgelaffen, nicht ohne rund 
fchlieffen. 
Deniſche 43.67. CI. Th. ge Wov 
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elfere Doctor Bugenhagen, welcher in Luͤbeck den 
Weinberg des HErrn gewiß nicht umjonft ge- 
auet hatte; indem die Herren Luͤbecker gegen dieſen 
eoffen Apoftel nicht undanckbar feyn wolten, 
sie vielem Bergnügen und reicher Belohnung 
ach Wittenberg. Als ihn die Herren von Luͤbeck 
reinem bedeckten Wagen nach Hauſe führen lieſ⸗ 
en, auch zu mehrer Bezeigung ihrer Dochachtung 
tliche Vorreuter zuordneten , fo mochte einer 
erſelben über dergleichen wohlgemeynte und freus 
ige Auſnahme der Evangelifchyen Lehre feine Ge⸗ 
anden haben, welcher mie vieler Ehrerbierung 
en Doctor um Erlaubniß eine Frage an ihn zu 
hun, erſuchte; und alser folche erhalten, fragte: 
Dflegte auch der Apoſtel Petrus auf folchen be⸗ 
yangenen Wagen mit Borreiteeneinher zu fah⸗ 
en In feinem Apoftel- Amt? Demaber der Doctor 
ur Antwort gab: Mein Sohn, wenn der Apo⸗ 
tel Peteus zu foldyen frommen gütigen Leuten 
am, wie deine Herren von Lübeck find, * fo lieſſen 
he diefelben auch folcher Geftalt wieder nach 
dauſe fahren. Wenneraber bey böfen Buben 
am wie du bift,, fo muſte er wohl zu Fuſſe wieder 
ach Haufe gehen. Daß er nicht ungütig zu Luͤ⸗ 
eck aufgenommen worden, Fan man auch Daraus 
ben, daß er bald hierauf zumandern mahl da» 
in gereiſet; ben welcher Gelegenheit die Auflage 
er Nieder - Sächfifchen Uberfegung von Lutheri 


° Der gute Vorreiter hatte noch nicht gang verſpie⸗ 
fet ifondern es waͤre ihm wohl noch eine Frage ers 
Tauber geroefen ; wie denn die Sperren von Luͤbeck 

. in fo kurger Zeit gebeiliget worden, Da fie bald vor⸗ 
ber in fo übelm Ruff und Anfehen geweſt? 
Es 2 Bibel 





Lutberano Evangelıca. 417 


Da nun diefe Geiftlichen einhellig darauf fielen, 
daß man dergleichen Leute durchaus in feiner der 
gedachten Geineinen dulden, die Kirchen, Gebräu. 
che auf dem bißherigen Suß erhalten ‚und die alte 
Kirchen Zucht 8:8 Bannes zu Befferung der gro⸗ 
ben Suͤnden verneuern folte ; fo wurden deshalben 
von dem Math gedachter. Städte 1535. nöthige 
Berordnungengemacht, und öffenrliche Befehle 
angefchlagen. | 
Immittelſt war der Gottesdienft zu Oßna⸗ 
bruͤgg durch die Wiedertaͤuffer gang zerruͤttet wor⸗ 
den, daher die ſo es in der Stadt mit GOtt und 
der Wahrheit redlich meynten, ſobold nach Er⸗ 
oberung der Stadt Muͤnſter die Wiedertaͤuffer 
verjaget worden, beſorget waren, wie ſie ſolcher 
Unordnung abhelffen koͤnten; zumahl da der Bi⸗ 
ſchoff Franciſcus ein gebohrner Graf von Wal 
de zugleich Biſchoff in Muͤnſter demrLutherthum 
ſo wenig abhold war, daß er auf Anſuchen der Oß⸗ 
nabruͤgger allen Vorſchub und Beytrag that. Es 
erſuchten alfo die Oßnabruͤgger dieſen Bonnum, 
daß er eben das bey ihnen anrichten und zu Stan⸗ 
de bringen folte, was Bugenhagen ehedeſſen zu 
Luͤbeck gethan. Nun fand er zwar nicht wenig 
Hinderniffe, da ihn die Muͤuche infonderheit hoͤh⸗ 
neten, wenn er einige Gebräuche fo nach ihrer 
Meynung Mittel. Dinge waren, verwarff; auch) 
einer derfelben ihm oͤffentlich widerſprach, da er 
wider die Muͤnchs⸗Kappen geeiffert, und fagte: 
ein ieder trage was ihm gefalle ; und gleichwie 
Hıre Mag. Bonnus einen langen gefihtterten 
Rock nebft kurtzem Mantel erwehlet, fo beliebe 
hingegen ihm ſeine Muͤnchs · Koypr, Cr iumı, 
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der Herr Verfaſſer für ein Gedichte Häle, fo ver- 
muchlich aus dein zwifchen Joh. Acpino Superin“ 
sendenten zu Hamburg, und denen übrigen Geiſt 
lichen daſelbſt erregten Streit von der Hoͤlleufarth 
Ehrifti, entftanden. Im Jahr ı5 50. aber mach⸗ 
te ein zu dem Lutheriſchen Glauben uͤbergetretener 
Muͤnch Laur. Moeroken, welchem man eine Predts 
ger-Stelle in Luͤbeck anvertrauet hatte, der auch 
fonft unter dem Nahmen Erulorum bekannt iſt, 
welches Worts er fich anftart Exulum aus groffer 
Unwiſſenheit bedienet hatte, viel Unruße, “Denn 
er wolte nicht nur in denen Aufferlichen Kirchene 
Gebräuchen allenthalben etwas beſonders haben; 
ſondern gieng auch in der Lehre felbft nicht richtig, 
wenn erdaraufdrang; der wahre feligmadjende 
Glaube muͤſſe auch die Liebe mit fich bringen; er 
muͤſſe das Zeugniß der Wercke haben, ſonſt möge 
oder koͤnne er für GOttes Gerichte nicht beſtehen. 
Wie er mit dieſem Satze auf Majoris Seite 
ſtund; ſo hleng er auch einem andern verworffe⸗ 
nenenrehr⸗Satze des Novatil an, wenn er denenje⸗ 
nigen ſo ſich an ihrem letzten Ende bekehrten, ent⸗ 
weder die Seeligkeit gaͤntzlich abſprach, oder doch 
wenn er gelinder redete, fürgab, er koͤnne fie derſel⸗ 
ben nicht verichern Well er nun bey folchen 
Kerthümernund groſſer Unwiſſenheit ungemein 
hoffaͤrtig war, auch feine Warnung und Zureben 
derer andern Seiftlichen annehmen wolte, ſon⸗ 
dern folche vielmehr cheils öffentlich, theils heim⸗ 
lich auf das empfindlichſte verkleinerte; fo befun⸗ 
ben fich diefe genoͤthiget, die Sache bey dem Rath 
anzugeben. Sie wurde alſo fuͤr dem Rath mit 
Zuziehung einiger welehe Hexx uteriiiet, 
‘4 
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se, dafelbft mit unter den erften Evangelifchen 
Predigern angenommen , von dar aber zu einer 
Stelle an S. Perri nach Luͤbeck beruffen, und hier⸗ 
auf 1554. zum Superintendenten daſelbſt beitel- 
let wurde. Bald hierauf kam die bekannte Ge⸗ 
meine der Slüchtliige aus Engelland, als das 
felbft nach Eduardi des Sechften Tode Mariadie 
Paͤbſtliche Lehre mit Macht wieder einführen wols 
se, zu Luͤbeck an, und begehrte, weilfiein Dänes 
marc, Schweden und anderen Orten war abge 
wieſen worden, auſgenommen zu werden. Es 
hatte diefelbe ein Polnticher von Adel Joh. a Laſco, 
aus Nieder⸗Laͤndern, Frantzoſen, Deutfdyen und 
andern Böldern in Londen geſammlet; dem Mar⸗ 
sin Micronius und Joh. Utenhoffius beyflunten, 
welche auch fuͤr dieſe Gemeine ſo aus 175. Perſo⸗ 
nen beſtund, eine beſondere Kirchen⸗Ordnung fo 
unter dem Titul, Forma Eccleſiaſtici Miniſterũ in 
pregrinorum Eccleſia Londini inftituta, bes 
kannt iſt, verfertiger. Wie mun die Lübecker 
Bedenken hatten, «eine Gemeine aufzuneh⸗ 
men, welche niche fo wohl ſich dafelbft nieder⸗ 
zulaffen, als vielmehr ihren Gottesdienſt, welcher 
von dem, derindafiger Stadt angenommen war, 
gantz abaieng, oͤffentlich zu treiben und auezubrets 
gen gefonnen war; fo wurde ihnen folches abges 
fhlagen. Und weil einige unter denen Refor⸗ 
mirten, ſolches als eine gan barbarifche Grau⸗ 
famfeit auslegen wollen, woben ihnen Gortfrich 
Arnold nicht wenig benpflichter und das Wort res 
det; fo vertheidiget Herr Starcke die von dem 
Mark dafelkfl gemachte Verfaflung. Inſonder⸗ 
heit verwirfft er als eine unverfchämte VeXboxo⸗ 
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der Kirche zu heben, und die Einigkeit der Griffe 
lichen wieder herzuſtellen. Weil aber die Fuͤrſten 
von Philippi Argliftigkeie und Unbeſtaͤndigkeit 
nicht benachrichtiger waren, und alfo demſelben 
die Verfertigung der Lehr. Säge d:6 Glaubens, 
welche hernach von denen geſamten Evangeliſchen 
Städten folten unterſchtieben werden, auftrus 
gen; fo ſetzte derſelbe alle feine Worte, fonderlich 
in denjenigen Haupt-Stücen, in welchen man 
fireitig war, alfo auf Schrauben ‚daß beyde Pars 
thenen ihrer Meynung ohnbeſchadet, ſich deſſen 
Medens-Arten wohl bedienen fonten. Nun er 
ſchlich er wohl die Unterjchriffe einiger Sürften 
damit. Es willigten aber die übrigen nicht nur 
Feinesweges darein; fondern es Fonten auch die 
Saͤchſiſchen Städte folche ohne Verlegung des 
Gewiſſens nicht annehmen, welches ihre Geiſtli⸗ 
chen in einer befondern Schrifft.fo fie ihren Obrig⸗ 
keiten übergaben,und Darinnen die erwehnten Saͤ⸗ 
se Philippi von Stuͤck zu Stuͤck durchgiengen, 
gründlich erwieſen. Weil aber die heimliche Cal⸗ 
viniſterey ſolcher Geſtalt immer mehr und mehr 
ausgeſtreuet wurde, ſo ſetzte Valert. Curifus, die 
Formulam Conſenſus de doctrina Evangelii &e. 
auf, welche nachgehends alle Luͤbeckiſche Prediger 
bey ihrem Antritt unterfchreiben muften, biß fol» 
ches vor furger Zeit in Vergeſſenheit gefommen ; 
da man geglaubt, daß die Unterſchrifft der Sym⸗ 
boliſchen Bücher ſchon zulänglihfey. Das fol 
gende Jahzr 1561. veranlaflete Hardenberg ei 
Mrediger zu Bremen, durch feine heimliche Calvi⸗ 
niſterey und Irrigen tehren eine Zufammentunfft 
der Seiftlichen zu Braunfchweig, auf welch Eid 
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mehr ein Doctor der Artzney Kunſt Friedland, den 
Streit von neuen anfienge, undeinigeunfer des 
nen Beiftlichen in vielen und harten Straff-Pres 
digten, nicht gehörige Klugheit mochten beobach⸗ 
ter haben, anderer Streitigkeiten fo ſich hin und 
wieder hervor thaten ‚zu geſchweigen; fo mochte 
diefes wohl die Herren von Luͤbeck erinnern, daß bie 
Erf:gung der erledigten Superintendenten⸗Stel⸗ 
le noͤthig ſey. Ste richteten daher erſt ihr Abſe⸗ 
hen auf Joh. Bockmeiſtern zu Roſtock, und gas 
ben ſich alle erfinnliche Mühe, denſelben zu erhal⸗ 
ten; fielen aber, weil es fidy mit ihm durdyaus 
nicht wolte thun faffen, endlich auf IR. Andre. Dous 
chenium, fo bißhero dem Superintendenten zu 
Braunſchweig Mart.Ehemnitto,in feinem ſchwe⸗ 
ren Amte zugegeben war: ber ſich auch endlich 
wiewohl nicht chne fürhergegangenes Verwei⸗ 
gern, den ihm zugeſchickten Bricf 1575. anzunch⸗ 
men gefallen liefi. * Indeſſen haste ſich der Tuͤ⸗ 
bingiſche Probſt Jac. Andreaͤ hoͤchſt angelegen 
ſeyn laſſen, die durch fo viele ſich hin und wieder 
einſchleichenden Irr⸗Geiſter gantz zerſtoͤrte Einig⸗ 
keit der Lutheriſchen Kirche zu befördern; weßhal⸗ 
ben er ſelbſt zu denen meiftenEvangelifchen Städr 
ten iu Deutſchland eine Reiſe gethan, und nach 
feiner Zuruͤckkunfft 6. Predigten, foer zu Eßlin⸗ 
gen von denen damahligen Streitigkeiten gehal⸗ 





° Der Herr Verfaffer gedencket zwar der wunder⸗ 
barlichen Schickung GOttes, ohne welche er nicht 
nach Lübeck würde fommen ſeyn; has aber Loch 
angemerdet, daß er fich nicht würde eingeftellet 
Beben, daferne man ihm gu Brounſchweig feine 

efoldung nach Verlangen erhoͤhet Hätte, 
sen, 
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Rechts⸗Gelehrten wiederfprachen ; Die ſogenann⸗ 
te Formula concordiz glücklich zu Ende gebracht, 
vondenen Theilen fo bißher daran gearbeitet hats 
ten, unterfchrieben, und zu Luͤbeck an einem oͤffent⸗ 
lichen drshalben angeſetzten Feft-Tag GOtt dafür 
gedaucket. Wegen der von Majore, Hubero, von 
Eigen u. a. m. erregten Streitigkeiten oder Irr⸗ 
thümern, giebt der Here Verfaſſer hinlaͤngliche 
Nachricht, da man fehen fan, wie weit entweder 
Pouchenius oder Das fo genannte Minifterium 
Tripolitanum,fich dabey eingelaffen. Pouchenit 
Tod erſolgte 1600; da der Herr Verfaffer Gele⸗ 
genheit nimmt, nicht nur die von andern ihm zu⸗ 
gelegten Lob⸗Spruͤche ſorgfaͤltig zu ſammlen, ſon⸗ 
dern auch die ſeinen nicht zu ſparen. 

Weil aber nicht einem ieden daran gelegen iſt, 
zu wiſſen, was etwa In denen Hauß⸗Sachen bie⸗ 
ſes oder jenes Gottes⸗Gelehrten ſuͤrgekommen; 
ſo mercken wir nur ſo viel an, daß nicht nur Pou⸗ 
chenius in ungemeinem Anfchen zu Luͤbeck muͤſſe 
geſtanden haben; ſondern daß ſich auch die uͤbri⸗ 
geGeiſtlichkeit, bißweilen recht viel heraus genom⸗ 
men, ſo der Rath entweder mit groſſer Beſchei⸗ 
denheit abgelehnet, oder wohl gar ihm nachgeſe⸗ 
hen; wie es denn inſonderheit ein liſtiger Griff 
war, als dieſelbe zu 2. unterſchiedenen mahlen den 
Rath zu noͤthigen ſuchten, daß er bey Erwehlung 
der Geiſtlichen fie erſt ſragen, und alsdemn ihr 
Gutbefinden annehmen ſolle. Es iſt alſo nicht 
Wunder, daß man mit Erſetzung des Superin⸗ 
sendenten eben fofehrnicht geeilet, fondern erſt 
1611, Dr, Chriſtoph Buttelium, bißherigen 
Prediger und Ober⸗Haupt der Schulegu Stetin. 
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Eröuldung derer, fo in der Glaubens.Lehre abge» 
den als Burcardi Öegen- Säge, für andern merck⸗ 
würdig. 

Nach Stampello wurde der In ber Lutheriſchen 
Kirche fo berühmte Dr. Nicol. Hunnius , von 
Wittenberg zum Superintendentenin Lübeck bes 
ruffen welcher auffer der Sache mit Joh, Duraͤo, 
der in der Reformirten Nahmen im der ganzen 
Welt umzog, um feinem Sürgeben nach die Luthe⸗ 
riſchen mic feiner Partien zu vereinigen; inſon⸗ 
derheit zu feiner Zeit viel mit den neueu Prophe⸗ 
ten und dergleichen Schwermern zu thun hatte; 
welche von allen Orten zu denen Nieder⸗Saͤchſi⸗ 
ſchen Kirchen zufloſſen. Der Streit ſchien um 
ſo viel gefaͤhrlicher zu ſeyn, da der wegen ſeiner gu⸗ 

ten Gelehrſamkeit und Aufrichtigkeit hochgeach⸗ 
tete GOttes⸗Gelahrte Dr. Jac. Fabricius, die 
Propheceyung eines Bauren Warner, der ſich bey 
ihm aufhielt, und weiſſagete, daß die Schweden 
in furger Zeit Herren der Welt ſeyn wilrden, nicht 
nur feines weges mißbilligte; fondern auch durch 
Wiederlegung eines Buches, fo ein Prediger zu 
Luͤbeck Stolterfoth, wider die fürgegebene Erſchei⸗ 
sung, und Entdeckung kuͤnfftiger Dinge hatte 
ausgehen laffen, öffentlich unterſtuͤtzte. Mit 
dieſes Hunnti Lebens⸗ Ende welches 1643. ein⸗ 
fiel, fchlieffet der Herr Verfaſſer den erften Band 
feiner Luͤbeckiſchen Kirchen» Gefchichte, nach⸗ 
dem er in denen Beylagen nicht nur verfchledene 
kleine Schriften Hunni, fo gröften Theile wider 
die damahls allenthalben umzichenden neuen 
geiftlichen Wahrſager geftellee ſeyn, fondern auch 
etliche geiftliche Antworten, von unterkäatiinen 
Omiſſche 44. Er. CII,T. ge WW 
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mit: denen Neſtorianern komme bloß aufeine Lo⸗ 
gemachie an, und Neſtorius ſey allerdings ortho⸗ 
dex geweſen , ob er ſich gleich in feinen Ausdruͤckun⸗ 
gen etwas unbedachtſam und unvurſichtig auf⸗ 
gefuͤhret. Weil nun das gegenwaͤrtige Buͤ⸗ 
chelgen gelehrt und gründlich; geſchrieben iſt, 
auch zu der Erkenatniß und Beurtheilung deret 
Meftorianifchen Schren und des damahligen Zus 
ſtandes der Kirche, befondere.dienen fan; -fo wol» 

len wir daffelbe wegen feines Werthes etwas ges 
nauer betrachten. 
Es iſt ohnſtreitig, daß Neſtorius gelehret, 
Chriſtus ſey wahrer GOrt; er ſey ein wahrhaff⸗ 
der Menſch; dieſe zwey Naturen waͤren auf das 
genaueſte vereiniget; dieſe zwey Maturen mach⸗ 
ten einen einigen Chriſtum, einen: Sohn, eine 
Perſon aus; und man lege diefer Derfon wegen 
der genauen Vereinigung bender Naturen, fo 
wohl die goͤttl. als menſchl. Eigenſchafften zu. Als 
de dieſe Lehren find gut, und du Pin muß geſtehen, 
Daß Neſtorius dieſelben gefuͤhret. Daß er ſich 
aber in deren Vortrage gewiſſer ungewoͤhnlichen 
Redens⸗Arten bedtenet, Daran war fein Eiffer ge⸗ 
gen die Apollinartften ſchuld. Dieſe lehrten, 
nachdem fich die Sämtliche Nakur mit der menſch⸗ 
dichen in Chriſto vereinigen, fo wären beyde Na» 
turen mit «inander vermifchee worden, Wel 
nan dieſe irrigen Leute ſagten, das Fleiſch ann die 
Gottheit in Chriſto hätten ulav seriav eine Ma- 
ur gemacht; fo wolten die Haͤupter Per Neſto⸗ 
sianifchhen Secte, Diodorus Tarſenſis, Theodo⸗ 
xus Mopſoeſtenus und Meſtorius, Die Redens⸗ 
Ast beybe Naturen im * wirdaneT yahun, 
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ſagt, Neſtorius behaupte, Chriftus habe fich mit 
Der menfchlichen Natur vereinigt, da dieſelbe be 
reits im Murterleibe zu ihrer Vollkommenheit ges 
langet. Doch das ift Neſtorio vielleicht nie im 
den Sinn gekommen; fondern er vertheldigt im 
Diefen Worten : Chriſtus habe eine pollkom⸗ 
mene, bag iſt eine mit vernuͤnfftiger Seele begab« 
ge Natur, angenommen. Uber dieſes erhellet aug 
andern angeführten deutlichen Worten des Neſto⸗ 
rii daß er gelehrt die Vereinigung beyder Naturen 
ſey in dem Augenblick der Empfaͤngniß geſche⸗ 

en. 

Nechſt dieſem beſchuldigt man die Neſtoria⸗ 
ner, ſie haͤtten die Art der Vereinigung irrig be⸗ 
ſchrieben, und wuͤrcklich aus Chriſto ʒwey Perſo⸗ 
nen gemacht. Denn wenn ſie die Art dieſer Ver⸗ 
einigung beſchreiben ſolten, ſo ſagten ſie, ſolche ge⸗ 
ſchehe bloß per iuſaxla & xden, durch Genade 
und eine freundliche Bewegung oder Neigung des 
Willens. Der Herr Autor aber entſchuldigt in 
dieſem Stuͤcke die Neſtorianer, und ſagt, ſie haͤtten 
nur auf dieſe Weiſe die Appollinariſten widerle⸗ 
gen, und nichts anders ſagen wollen, als daß der 
Wille des Sohnes GOttes der Grund der Verei⸗ 
nigung beyder Naturen geweſt.* 

a Mich deucht immer, Theodori Worte lib. 7, de In. 
earnatione wie fie Leont. Byzantinus aufbehalten 
hat, ſind ſo deutlich, daß ſie ſich gar nicht entſchul⸗ 
Bigenlaffen. Inhabitationem aliqui dixerunt fa- 
Eam efldfuhftanria ; alii veroenergia. Atqui dice- 
eere ſubſtantia quidem inbabitare Deum, maxime 
indecorum eſt. - - Idem diei poteſt de energia, ſi⸗ 
ve operatione. - - Igitur neque ſubſtantia ne< 
eperstione ſeri Dei inhabitanonem | GH yarc® 
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Gegentheil zu erweifen, und die Apollinariften zu 
widerlegen: weswegen fie alfo ſchloſſen: die goͤtt⸗ 
liche Natur har in einem Tempel, aber NB. In ei- 
nem vollkommenen Tempel gewohnt. Die menſch⸗ 
liche Natur iſt diefee Tempel. Weil aber zu ei⸗ 
ner vollkommenen menſchlichen Natur nicht nur 
der Leib, fondern auch eine vernünfftige Seele er⸗ 
fodere wird, fo folget, daß die menſchliche Natur 
Chriſti Templum euıbuxov & won ‚ ein mit Sees 
le und Geiſt belebter Tenspel gevoeft, Wie GOtt 
wenn er in einem Tempel einkehret, denſclben 
nicht erſt vollſtaͤndig und eine Natur mit ihm ma⸗ 
chet; ſondern in einem bereits fuͤr ſich vollkomme⸗ 
nen Tempel wohnet; ſo hat Chriſti Gottheit auch 
eine ſchon fuͤr ſich vollkommene menſchliche Natur 
angenommen und dieſelbe Feines weges erſt nılt 
Bernunfft durch feine Göttliche Natur begaben . 
wollen. * 


e Daß diefed derer Reftorianer Mey ung fey, erweiſt 
der Herr Doctor aus einer gewiſſen Stelle, welche 
Euthiymius aus einem gewiſſen Buche de incarna- 
tione, dem Cyrilli Nahmen fuͤrgeſetzt iſt anfuͤhret. 
Es hat aber Cyrillus dieſes Buch keines weges, 
ſondern vielmehr ein Neſtorianer, und dermuth⸗ 
lid) Diodorus Tarſenſis oder Theodorus Mopbs⸗ 
veſtenus geſchtieben. Das Buch des Euihnmil 
darinne er dieſe Stelle anführet, iſt ſeht rar, und 
bey uns nicht anders als in der Lateiniſchen Uber⸗ 
ſetzung bekannt; wiewohl Petavius, Sirmond, 
Cotelerius und andere, manchmahl einige Stellen 
aus denen Mscten Griechiſch angeführt. A. 1710. 
aber iſt dieſes Werck Griechiſch in der Wallachey 
gedruckt worden. Doch weil man auchdiefe Auf⸗ 
lage felten zu Geſichte kriegt, fo hat der Herr Dr. 
hie oben erwehuten Worte hier gang richt Sn 
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man fich dadurch von dem Irrthum derer Apol⸗ 
linariſten entfernete, welche nur eine Natur in 
Eprifto lehreten. Denn man konte allezeit 
ſchlieſſen: Iſt derjenige, welcher eine gewiſſe Bes 
hauſung bewohnet, von der Behaufung felbft un. 
gerfchteden ; fo bleibt auch Chriſti göttliche Natur 
von deffen menfchlicher, in welcher fie als in eis 
nem Tempel wohnet, wahrhaftig unterfchieden. 
Ob nun wohl diefes für die Neſtorianer fehr 
gut klingt: fohatmandoch Urſache, an diefer Re⸗ 
Dens.Art, wenn fie in unrechtem Verſtande ges 
nommen wird, ein und das andere auszufegen > 
weswegen auch Cyrillus und andere Väter der 
Kirche, ſolche gar nicht vertragen wollen. Fürs 
nemlich iſt zu erinnern, daß diefe Redens⸗Art die 
Vereinigung beyder Naturen nicht accurat ges 
nung und zulänglich ausdruͤcke. Sie erleutert 
zwar das Geheimniß der Menfchwerdung, und 
räumt einige irrige Begriffe von Bermifchung des 
rer Naruren aus dem Wege, Aber fie ift nice 
zulänglich, fondern lehret vielmehr, was die Ver⸗ 
einigung nicht fen, als worinne ſie beſtehe. In 
denen Worten Pauli Col. 2. iſt der Nachdruck 
nicht in dem Worte xaroen fondern in dem 
Wort, swuarınas zu fuchen, da Paulus fagt, 
Chriſti Gottheit wohne nicht in der menfchlichen 
Natur, wie GOtt zur Zeit alten Teſtaments in 
den Tempel fümbolifcher Weife, fondern leibhaff⸗ 
tig oder realiser und hypoſtatice. Johannis 
Horte cap, 1. find nicht von einander zu trennen, 
fondern fo zu erflären: Das Wort tft Fleiſch wor» 
den, aber ſo, daß es In dem Fleiſche, welches gan 
anderer Natur iſt, wohnet; und 8 werkumt ie 
Fir a 
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gung beyder Naturen bloß Tarinne beruker, daß 
bie götrliche in der menſchlichen gewohnet: fo fol 
get, daß die Gottheit nicht nur mit dem Fleiſche 
Chriſti, ſondern auch mit dem Leibe der Jungſer 
Maria, darinne Chriſti Fleiſch für der Geburth 
gelegen, auf einerley Weiſe fen vercinige geweſt; 
weswegen auch die Neſtoricner dieſen Leib einen 
Tempel Chriſti, und Mariam Feinesweges $sorö- 
wov, fondern Seodsxs, nenneten. Da nun die 
Gottheit fo wohl in dem Fleifhe Chriſti, als in 
dem Leibe feiner Murcer für der Geburth, wahre 
hafftig als in einem Tenrpelgewohner ; dabey aber 
zwiſchen der Bereinigung der Gottheit mit Chris 
flo, und mie Maria, ein groffer Unterfchetd iſt: fd 
folget, daß die Vergleichung mit dem Bewohnen 
eines Tempels zu Erklärung des Geheimniſſes der 
Menfhwerdung Ehrifli unzulänglich fen. Wenn 
endlich die Vereinigung derer Naturen bloß dar» 
inne beſtehet daß Chriftus in einem augenommes 
nen $eibe, als in einem Tempel wohne: fo folger‘, 
daß er alle Tage von neuen Menfch werden muß, 
Denn cr tolrd täglich in denen Herßen der Glaͤubt⸗ 
gen empfangen und gcbohren, kriegt eine Geſtalk 
inihnen, lebt und wohnet fo genau in ihnen, daß 
ihre Glieder fogar Chriſti Glieder genennet wers 
den. Da aber niemand leicht fagen wird, daß 
Chriftus aufdiefe Weife täglich menfchliche Na⸗ 
tur an fich nehme fo folger, daß deffen Bereinigung 
mit der menſchlichen Natur in etwas mehr, als iu 
a Einwohnung wie in einem Tempel, beftchen 
muͤſſe. 

Mer nun den Werth dieſer Redens⸗Art auf 
ſolche Weife unserfuchet, der fan von fich KARA 
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und wohl gefchrieben: und wer dasjenige dabey 
leſen will, was der Herr de la Erozein feiner Hi» 
floire du Chriftianifme des Iodes gefogt, der 
wird von denen fo gefchmähten und ſchrecklich here 

unter gemachten Neſtorianern, vielleicht einen et⸗ 
was gelindern Begriff Erlegen. 


V. r 
Hiftoria Concilii Dordraceni. 


dusifte ‘“ 

Geſchichte des Concilii zu Dordrecht, 
aus dem Engliſchen Johannis Hale⸗ 
fü ing Latein uͤberſetzt auch mit eini⸗ 
gen Anmerdungen und dem Leben 
des Halefii vermehet,von Joh. Laur. 
Mosheim, Theol. Dock. und Prof. 
Publ. nebft einer Differtation von 

‚Der Unmoglichfeitder Union, fo die» 
fes Concilium in vorigem Anfchen 
bleibt, in 8.Hamb, 1724. . Alph.7. B. 

En denen Umſtaͤnden ietziger Zeiten hätte 
mohlder Herr Doctor Mosheim nichts beſ⸗ 
fers erwehlen koͤnnen, daran er feinen Lobens⸗wuͤr⸗ 
digen Fleiß gewendet, als die Uberſetzung derer 

Epiſteln des Haleſii, in welchen man von dem 

Concilio zu Dordrecht, und derer verſammleten 

Vaͤter dafelbft unrechrem Verfahren mit denen 

Armintanern, ſolche Nachricht finder, welche uns 

: die Acta dieſes Eoncilii gänglich verſchweigen 
weil fienicht viel Ehre gaben , das Andenden fol. 
her Umftände beyzubehalten. Ber erfennen 

will, wie vergebens fir) Die Meformisten N 
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ſcheuliche Jerthuͤmer und Seelen-gefährliche Ke⸗ 
ggereyen beynnßt; zumahl wo derjenige Theil, 
ſo ſolches gethan, über dergleichen Decreta, in wel⸗ 
chen es beftätiger worden, mit dem gröften Eyffer 
u halten fortfaͤhret. Zum andern, wenn eine 
—BRE— Saͤtze billiget, oder doch zum 
wenigften nicht verwiefft, aus welchen nothwen⸗ 
dig ſolche Dingeflicffen, welche der Ehre GOttes 
zuider find, und Die andere Partheij dergleichen 
Folgerungen deutlich begrefffer; auch die erflere 
dieſe Folgerungen nicht -erfenner; fo tft es nicht 
möglich Sriede unter ihnen au ftifften. Drittens: 
Ba es vernünfftig tft, wenn zwey Theile zuſammen 
treten wollen daß Icder deutlich zuvor ausmache, 
was er glaube und was er vor Meynung fen ſo iſt 
auch hieraus klar, warum wir uns mit denen Re⸗ 
formirten nicht vereinigen koͤnnen. Denn ſie be⸗ 
Bienen ſich in ihren Dordrechtiſchen Decretis ſol⸗ 
cher zweydeutigen Ausdruͤckungen, Daß darunter 
ihre irrigen Meynungen koͤnnen verborgen wer⸗ 
den: und gleichwohl wollen fie einem ſo zweydeu⸗ 
tigen Glaubens⸗Bekaͤnntniß durchaus nichts 
vergeben. Diefes find die drey Haupt⸗Gruͤnde, 
welche der Herr · D. Mosheim In dieſer ˖ Diſſerta⸗ 
tion ausführen Bey dem erſten beweiſt er ſon⸗ 
nen⸗klar, daß die 5. Artickelderer Arminianer ale 
ſolche Irrthuͤmer, welche hoͤchſt⸗gefaͤhrlich, und 
Ben Grund des Glaubens betreffend von den Re⸗ 
ſormitten zu Dordrecht v · rworffen worden. Nun 
iſt bekaunt, daß dieſe Artickel von unſerer Kirche 
angenommen, und beſtaͤndig behauptet worden; 
dahero wir zugleich mit denen Arminianern ein 
ſehr hartes Urtheil vondenen Beer hei 
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Yrmintaner nur vor irrende Brüder gehalten, und 
ſie deswegen nicht verdammet; ſo iſt Doch dieſes 
gewiß,daß die Arminianer von Ihnen in dem Con⸗ 
eilio verworffen, ihrer Aemter entſetzet, und mie 
den bitterſten Schmähungen angegriffen worden, 

Diejenigen fo hier den andern Weg erwehlen, 
und unſere Lehre vonden 5. Artickeln derer Armi⸗ 
nianer unterſcheiden, find nicht wenig verwegen, 
wenn fie dasjenige nicht annehmen wollen, wozu 
wir ung doch felbft verſtehen. Es iftwahr, daß 
Die heutigen kehren derer Arminfaner von ung 
felbft verworfen werden, Deswegen aber folge 
nicht, daß wirdamahls, was die 5. Artickel be⸗ 
triffe, mit ihnen nicht Pönnten einig gewefen feyn, 

Ben dem andern Haupt-Argument des In. 
D. Mosheims wird ſowohl bewieſen, daß man die 
Schren derer Supralaplariorum nicht verworffen, 
als auch, daß folche denen Vollkommenheiten 
GOttes gantz und gar zuwider. 

Das dritte Haupt-Argumene betrifft die Zwey⸗ 
deutigkeit, deren fich Die Bärer zu Dordrecht bea 
dienet, welcheihnen vorlängftens, theils von den 
Catholicken, cheils von den Unfrigen aufgeruͤcket 
worden. Die damahligen Umftände waren fü bes 
ſchaffen, daß fich die Patres, weñ fie viele nicht vor 
den Kopf ſtoſſen wolten, genoͤthigt ſahen die Wor⸗ 
te alſo zu ſetzen daß fie unterſchitedene Erklaͤrungen 
annehmen konnten. Wir finden hiervon Zeugniſ⸗ 
fegenug: und eshaben jich ſowohl die Amyraldi⸗ 
ften auf die Decrera diefes Concilli en, als 
Diejenigen, welche ſich ihnen widerſetzt. 

Folglich finden Die Reformirten wohl eben ( 
noͤthig eine Congregation ntederguiengn WARE 
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enr. Savilius ſich nicht ſchaͤmte, ihn zum Mit⸗ 
uͤlffen anzunehmen, als er des Chryſoſtomi 
Schrifften heraus geben wolte. Man findet 
ſonderlich in dem gten Theil feine gelehrten Anmer. 
dungen, darinnen er zum Theil die zweiffelhafften 
Stellen [ehr wohl erläutere, cheils das was unters 
geſchoben, fcharfflinnig prüffer, und vielfältig 
weiſet, daß Diejenigen fich betrügen,, welche der 
Meynung leben,es fen lauter Gold aug biefem gol⸗ 
denen Munde gefloffen. Er wurde hierauf ı 602. 
in Orford Profeſſor Gräcd tingud : und ale er 
Diefes Amt 6. Jahr verwalten, nahm hr der Eu⸗ 
ſche Geſandte in Holland zu fü 
rebiger an, zu welcher Zeit eben aufAntrich Ja⸗ 
cobi 1. die Holländifchen Staaten das Eoncilium 
zu Dordreche zuſammen berieffen. Diefer Rda\- 
nig Jacodusrecommendirte unfern Halefiumas. . 
den Präfidenten diefes Concillii Joh. Boger⸗ 
mann , bamit er beflo gewiſſer erfahren nunte wa 
daſelbſt vorgleng. Haleſius am auch in dem 
Monat Nov. nad) Dordrecht, und uͤbergab dem 
Bogermanno fein Recommendations. Schrei 
ben, worauf man ihm — auf alle Art 
und Weiſe in ſeinem Vorhaben befoͤrderlich zu 
ſeyn. In der That aber erfuhr hernach Hale⸗ 
ſius, daß er dadurch wenig Vorzug vor andern er⸗ 
halten. Er wohnte zwar allen öffentlichen Ju» 
fammentünfften derer Väter bey. Alein dies 
es roar feinem andern verwehrt, auch ſo gar dem 
rauenzimmer nicht, über welches ſich Haleſius in 
feinen Brieffen beſchwert, daß fie ihm zum öfftern 
den Platz weggenommen. Ja man erlaubte ihm 
nicht einmahl, daß er ſich bey eingebrochner Fin⸗ 
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‚Iehe- leſe er aber folches, Damit er es verbeſ⸗ 
‚fernmöchre. Zu bedauren iſt es nur, daß er in 
Verlaſſung des Calvini gleich aufein anderes Gr- 
Stemum gefallen, und von dem heil. Abendmahl 
u gaben, daß folches gar fein Geheimniß fey. 
an hat unter feinen Schrifften ein Buch vom 
heiligen Abendmahl in welchen er ausdrücklich fas 
get, Chrifti Leib werde im heiligen Abendmahlauf 
‚ Feinerley Weiſe gegeffen, weder auf geiftliche noch 
leibliche Art weder in eignem noch figurlichen Ver⸗ 
ſtaude. Das Brodt, welches gegeſſen wird, heiſt 
bey ihm nach einem figuͤrlichen Verſtande Chris 
s, und die geiſtliche Genteſſung Chriſti, dem 
heiligen Abendmahl nicht eigen, fondern allen Der 
"tern gemein, Weil nun Epifcopins faft eben dere 
gleichen Meynung hege, ſo iſt vermuthlich, daß 
Haleſius durch Leſumg dererSchrifften des Epiſco⸗ 
pit bewogen worden, von Calvino abzuſtehen. 
Als er hierauf nach Engelland wiederkam, nahm 
man ihn in die Geſellſchafft des Collegii Etonien⸗ 
ſis. Hier gerleth er in die Freundſchafft des Chil⸗ 
lingworthi, eines Mannes welcher von denen an⸗ 
dern Religionen ſo gelinde urtheilte, daß er nie⸗ 
mand verdammen wolte;, der ſich zu Chriſto bes 
kennte, und ein Ehriſtliches Leben fuͤhrte. Da 
sum Haleſius mic ſeinem Freunde vielleicht einer⸗ 
ley Meynung hatte, ſo war es leicht, ihm fo wohl 
"als jenem in den Verdacht des Sot inlantfunf zuzu⸗ 
Fehen. Ein Buch; welches In Holland zucVor⸗ 
—* kam, und wovbn er der Urheber ſeyn ſolte, 
ſhiene dieſen Verdacht nach mehr zu beſtaͤteken. 
Allein es hat die Zeit gelehhrt, daß cr keinesweges 
dieſes Buch verfertiget: und Mr; de Moedet 
| et, Dur ı "Gg 2" oo. A 
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7* feine vorige "Sofm niemaple, 
Gramm fo — — nr an he 
‚Gtee kam hatte ſo viel —— gehen Sale 
iam, daß er hm die Stelle wirder abzurr 
“Teltwar; dem eraber zurAntwaregäb, —* 
"vom groffen Kath dieſes Amtes fen fa bene 
"er nicht gefeyehen laffen, daß erdurch eben dieſc 
bernfelben toieder vorgefeget wuͤrde. Die Sebende 
Mittel nahnien bey Halcfio inwwiſchen Au hi 
ab, und.er fahe ſich genörhjtget, ge 
welche (fm auf 2500. Pf; Srerlings ; 4 
Lam, einen Buchhändler vor 7eo. je 
Welches Beld er auch nicht ein mah fell 
behielt, fondern gröffen Theile umter die eh 
austheilee, Diefes verurfachte, daß er 
wieder in groffe Duͤrfftigken ee 6 da; 

endlich A. 1656. 172. Fahr feines Fa 
Sehne Schriften welche —— 
als nach demfelben heraus gekommen 
HD, Mosheim tisgefamt an, und 
dabey ausführlicher, nie ſowohl bie Epfkopall 
als Presbytrrlauer in Engellahd,fich berusihen, 
auf ihre Seite zuzichen. en von 
nen Schrifften, wollen die Epiſcopalen ee = 
di auch * weil fiemennen, es wuͤrden Par⸗ 

erus Ingfleet und andere anſcl 
if eh Engliptjen Risch, ihn — **— 
erhoben haben. 

Inſonderhelt find in feinen Epifiche, bern, 
Gerfegung wir hier antreffen, vis! viel arräudfiche 
Machrichten von dem Dordrechtiſchen 28 
befindlich. Wir wollen einige doree er 
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Zeite zu ziehen, und ſich hierzu derer Engellaͤn⸗ 
ben Gottes Gelehrten Huͤlffe bedienen. Hier⸗ 
„it gab er ihm zu verſtehen, wie er befuͤrchte daß 
hm das Ober⸗Richteramt ſtreitig machen wuͤr⸗ 
zumahl da er ohne der Auslaͤndiſchen Bewil⸗ 
ing zu ſolchem erwehlet worden. Auf das er⸗ 
e antwortete ihm der Biſchoff daß man in die⸗ 
Sache nichts vor ſich thun koͤnne, ohne Vor⸗ 
ſen derer ſaͤmtlichen Glieder dieſes Concilli. 
is andere habe er ſich wohl nicht von denen 
sländifchen zu befürchten, weil fie ihn bishero 
Präfidem erfannt und angenommen hätten. 
re Doctor Mosheim har hierbey Gelegen⸗ 
t, des damahligen Praͤſidis Bogermanni 
ldnis abzuſchildern. Gelehrſamkeit, durchdrin⸗ 
der Verſtand und Aufrichtigkeit, als die aller» 
biaften Stüde einer ſolchen Perfon, weldje 
germannus vorfielete, waren bey ihm gar 
anzutreffen. Er kam an Selchrfamfeic we⸗ 
en unfer Denen Memonftranten bey. Sein 
4, Pietas ordinum Hollandiz, welches er Grotio ents 
en gefeget, nerräthihn ; und man fan nicht nur feine 
telmäßige Gelehrſamkeit, fondern auch feine unver» 
ifftige Hefftigkeit Daraus erſehen, welche fehr vie; 
a dirfem Goncilio, die doch denen Arminianern gar 
t zugetban gemeft, mißbilligten. Mich. le Vaſſor 
tihm nicht unrecht, wenn er ihn mit dem Päbfilichen 
ntio im Tridentiniſchen Concilio vergleichet: Und 
hätte fit) wohl zu ihm riner fonderbahren Aufrichs 
eit verſehen follen,da er nichy nur glaubte,daß die Ars 
ianer Die groͤſen Ketzer wären, fondern auch gänglich 
ir hielt. De Arminianer wären feine Zeinde ; ja da er 
rdies ſolche ſchoͤne Lehren hegte, welche die Ketzer 
Feuer und Schwerdt su ſtraffen vor recht achten, 
man aus ſeiner Uberſetzung des Buchs Retæ dumu- 
dis hæreticis ind Hollandiſche, Tüjlieiien kon. 
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Erlaubniß zu reden erftlich gebeten, er dennoch nicht 
gewartet hätte, bie er foldhe befommen. Cr müfle 
wiffen, daß auch fo gar denen, welche boch Slieder bies 
ſes Concilti wären, nicht erlaubt fep,dffentl.eine Rede gu 
halten, wenn fie nicht zuvor derfelben Innhalt angezeigt. 
Hierauf wurde von denen ſaͤmtl. Deputirten ein Eyd abs 
gelegt, Laß fie erfil. bloß nach GOttes Wort die Sachen 
entfcheiden, und hiernechft feine andere Abſicht haben 
wolten, als welche auf die Herſtellung des Kirchen: Fries 
dens gerichtet ſey. In der 11. Epiſtel findet man die 
Urfachen, warum man Die Deputirten von Utrecht nicht 
vor Glieder des Concilii hat erkennen wollen. MWeil ih⸗ 
nen in ihrer Vollmacht anbefohlen war, ſich Der Armis 
nianer anzunehmen das Concilium aber aus lautet Fein⸗ 
den der Arminianer beftchen folte ; fo Drang man dars 
auf, fie entweder zu Sreunden gu haben, oder ım Verwei⸗ 
gerungs: Fall ſie Menen Citirten zurechnen ; welches 
legtere auch endlich gefchahe, zu einem klaren Zeugniffe, 
wie unparthepifch man auf diefem Eoncilio gemeien. 
Epifcopiug hielte abermahls eine Rede zwey Stunden 
lang, in welcher er geigete, wie undernünfftig es gehan⸗ 
belt wäre, wenn die Gegen, Parthey zugleich folte Rich⸗ 
ter Über Die andere feyn ; und wenn man Denenjenigen, 
welche die Urheber einer Spaltung twären, die Unterſu⸗ 
chung und Entſcheidung derer Streitigkeiten überlieffe, 
Der Praͤſes wolte in feiner Anttvort das Anſehen dieſes 
Concılit und deffen Gewalt daher beweiſen, weil ed von 
der Obrigkeit beruffen, und fie indgefamt mit überein» 
fiimmung derer Provingien beyfammen wären ; mweilfle 
ſich insgeſamt Durch einen Eyd zu aufrtchtiger Unterfis 
hung der Wahrheit anheifchig gemacht Hätten; Und 
dieſes ales vermögend genug ſey, ihrem Richter: Umte 
die gehörige Kraft gu geben. o fleng man mm 
mehro au, die Remonftranten zu nöthigen, daß fie ihre 
Meyaungen vorbrächten und ee Sin der 13. 
Ep. gedendet Haleſius, dag endlich Die Nemonftranten 
ihre Meynung fchrifftlich übergeben hätten; An wel⸗ 
er Schrifft Die Väter ſehr viele auszuſetzen gefunden. 
Man fagte, fie hätten ihre Lehren verworren er 
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M.T. Ciceronis Opera, 

. Das iſt: : 

Marci Tullii Ciceronis gefainte Schrif: 

. tersßnebft vieler gelehrten Männer 
Anmercungen , gefammlet , mit 
var. Led. verſehen/ und herausgege⸗ 
ben von Haac Verburgio. Amſier⸗ 
dam 1724. in groß fol. 22 Alph. 19 
Bogen, in zuß Duarto 10 Alph. in 
80022 Alph. in Bogen, 


Er unſterbliche Cicero iſt von Nom 
ehemahls bewundert, von denen Cri⸗ 
ticis faſt angebethet, von allen ver · 
nünfrigen Gelehrten aber beſtaͤndig 
hochgeachtet worden. Und ob wohl bey denen 
igigen Zeiten, die faft aberaläubifche Verehrung, 
welche im die vorigen Jahr - hunderte erwiefen, 
‚iniger maffen gefallen ; fo behalten dennoch feine 
Schrifften ihren gehörigen Ruhm, und werden 
olelleicht bis an das Ende der Welt gelefen wer⸗ 
den. Sie find in der That eine rechte Schag- Kam. 
mer der nioralifchen Weißheit von Rom und Grie⸗ 
chenland: Alles was die Beredſamkeit ſchoͤnes hat, 
rift man darinne faſt in der Vollkommenhelt an: 
and wer nur einen Geſchmack von der Philoſo⸗ 
phie und dem Stylo hat, fan Eireronem one 
Deutſce 48.5.C112. bh wär 
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Prefens Marci Tullii clarifimi opus. Jo- 
hannes Fuft Mogütinus civis, nd atramẽ- 
to. plumali cäna, neque zerea. fed arte qua- 
dam perpulcra. manu Petri de Grenshem. 
pueri mei feliciter effeci finitum. Anno M. 
CCCC. LXVL quarta die menfis Februarii. 
Am Ende der letzten Seite ficher die 7 Ode aus 
dem 4ten Buche derer Oden des Horatii. Das 
erfiemahl find alle Werde des Eiceronis , zu 
Manland 1498. in 4 Folianten mit breis 
ten Mändern auf weiß Papier zuſam— 
men gedruckt worden. Diefe Auflage ift fehr 
ſchoͤn, und Herr Verburg verwuntert ſich, daß 
die meiſten welche am Eicerone gearbeitet, diefelbe 
entweder gat nicht, oder doch nicht mie gehörigen 
Fleiß zu Rathe gezogen. Wer die übrigen Auf 
Jagen miflen will, ben verweiſt der Herausgeber 
auf Fabricii lateiniſche Bibliothec, und bekiim- 
mert fi) allhier nur um diejenigen, welche bes 
muͤht geweſt, die dunklen oder verderbten Stel 
len diefes Weltwelfen zu erläutern oder zu vera 
beſſern. 

Unter denen erſten fo diefeg unternommen , tft 
Andreas Naugerius geweſt, wolcher 1519. und in 
denen folgenden Jahren, 3 Theile von Ciceronis 
Reden in der Aldiniſchen Druckerey herausgege⸗ 
ben. Miemand aber hat mit groͤſſerem Fleiß, 
Redligkeit und Vernnnft, dieſes Redners Wercke 
zu reinigen geſucht, als Petrus Vietorius, wel⸗ 
her ſehr viel Mſerte gebraucht, und nach denen⸗ 
ſelben dieſe Schrifftensg 37. zu Benedig in 4. Fo⸗ 
Kanten herausgegeben, welche Auflage tie rd 
fim Cutici zu cinem Mufter Tan 
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u Paufus Manurlus kome ni konte nicht — 
daß Vietorius die vorhin gedachte Auflage feines 
Waters zu verbeſſern gefucht , umd trachtete des · 
wegen In feiner Auflage von Ciceronis Epiftolis 
Familiacibus deffen Arbeirigu verkleinern. Doc) 
Vietor ua antwortete Manutioin feinen 1540% 
herausgegebenen Caftigationibus pofterioribis, 
or RE wurden, ſo 
en feinem Buche 
nige wegſtrich 
rium gefchri 
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echt gefommen. Uber diefesifter Tepe ſelbſt 
fchlecht und mit ſo weniger Sorgfalt gedruckt, 
daß man fich garnicht darauf verlaffen fan. Ein - 
Gelehrter Luͤbecker Janus Gulielmius, hatte die 
meiſten Bibliothequen in Deutfchlaud, Franck⸗ 
reich und Holland durchkrochen, viel Jahre hin⸗ 
tereinander ale Mſct. von Cicerouis Schrifften, 
die ihm vorgekommen, durchſuchet, eine groſſe 
Menge Var. Lect. geſammlet, und war willens 
eine recht ſchoͤne Auflage von Ciceronis Schriff⸗ 
ten, 1584. zu Paris heraus zu geben, ſtarb aber 
in eben demſelben Jahre. Mach feinem Tode 
giengen deſſen Manuferipta30. Jahr lang bey 
vielen Öelehrten herum, biß fie endlich In Gru⸗ 
sert Hände kamen, welcher felbft einen groſſen 
Vorrath zu einer neuen Edition aus der Heydel⸗ 
bergifchen Bibliochec geſammlet hatte, und da» 
ber den Ciceronem fehr fhön 1618. zu Hamburg 
mit Gulielmii und feinen eigenen Anmercfungen - 
heraus gab ; wobey er doc in denen meifien - 
Stellen Victorii Auflage zum Grunde geleget.* . 
Die meiften, welche Eiceronem hernach her⸗ 
ausgegeben, haben Grutero gefolget , unter wel⸗ 
chen fonderlich Jacob Gronov zumercken, welcher 
diefe Wercke in4 Vol. ingto, und in ı Bolum. 
in groß ı2, nebſt Alconio Pediano, und einem 
| Hhz alten 








# Es haben Örutero bey diefer Auflage 2 junge Leute, 
anus Gebhard und David Clericus hülfliche 
and geleiſtet. Es iſt aber dabey nicht zu eutſchul⸗ 
digen, daß ſo wohl der alte Gruter, als die beyden 
jungen Herren, bey aller Gelegenheit auf den vers 

ienten Lambinum loß gegogen , und eakiien, 
ohne Noth beändigherunne aemanıt. 
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geht. In dem erften werden folgende 12 Fragen 
erörtert, und zu Ciceronis Vortheil beantwortet: 


Ob derſelbe allzu ehrgeitzig geweft ? ober das von’ 


(hm geführte Bürgemeifter- Amt, nebft feinen 
Werdienften gegen das Waterland allzuofft ges 
rühmet ? ob er geitzig ? ober unbeſtaͤndig? ober 
in ſeinen Reden allzu ſchertzhafft und beiſſend ge⸗ 
weſen ? ob er mit Worten allzu ſehr geſpielet ? ob 
er ſich alter, ungewöhnlicher und unbrauchbahrer 
Worte bediener ? ob in feinen Schrifften Soloͤciſ⸗ 
mi fürfommen ? ob er ein Philofophus ? ob er 
ein ſchlechter Poet ? ober treflicher oder geringer 
als der Demoſthenes ? ober gluͤcklich oder uns 


glücklich mie feinem Weibund Kindern gewefl? - 


Der andere Theil diefes Buͤchelgens betrifft Ci⸗ 
ceronis Nachfolger, und beantwortet gleichfals 
zu deren Vortheil 4, Fragen. Ob diejenigen, 
welche fich an Eiceronis Schreib-Art gewöhnen, 
trucken und furchefan werden ? ob fieihre Dinge 
gut, aber auch defto weniger fihreiben ? ob mas 
Die übrigen Wiſſenſchafften mis einer Ciceronia⸗ 
fchen Schreib. Arth fürtragen könne ? 
Die Schriften Ciceronis felbft hat Hr. Ver⸗ 
burg dergeftale in 4 Theile zerſchnilten, daß In der 
erſten Abrheilung deffen Oratoriſche Schriften, 
in der andern deffen gehaltene Meden , in der drite 
gen die Brieffe, in der viersen die Philoſophiſchen 
Wercke ihren Platz finden. Der Tert des Eices 
ronis felbft iſt, wie er in Victorii, Grutert und 
Gronevli Auflagen ſtehet: die vielfältigen Bas 
riantes Lectiones aber auf dem Rande behalten, 
oder in denen Anmerckungen fleißig gezeiget wor⸗ 


den, Die Paginas und Sections er Na 
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Büchern de Inventione,Nafcimbzni Nafcinbz- 
nii Commentarius; bey denen Dialogis de orato- 
se, Jacobi Ludov. Strebät und Zuariä Drarce 
Anmerc£ungen ;ben dem Bruto Sebafliani Corra- 
di Commentarius;bey denen T.opicis ad Treba- 
tium,Antonii Goveani Anmerdungen ; bey dem 
Dialogo de partitione oratoria, MichaelisBru- 
tiNotz criticz ; bey denen Orationibus einigeNo- 
tz MStz Petri Nannii; bey denen Epiſtolis familia- 
sibus gleichfals gewiffe Note MStz J. 5. Gros 
novs und Gißbert ˖ Cupers; den denen Epiltolis- 
ad Atticum,Leonardi Malefpinz emendationes 
& difputationes, ingleihen J.F.Gronovs Notæ 
MStæ; bey denen Epiltolisad Q. fratrem, Mala- 
ſpinæ undP. Manutii Anmerckungen; bey Denen 
Quaftionibus academicis, Hadriani Turnebi, P. 
Manutii und P. Fabri Commentarii ; bey denen. 
Büchern de inibusbonorum & malorum, Mu- 
seti Notz ; bey denen Difputationibus Tufculanis, 
Davihi Commentarius und einige Var. lect. wel 
he Johann Efericus mitgetheilet; bey denen Buͤ⸗ 
chern de natura deorum, Davihi, Bouhierii und 
Xyfti Betuleji Commentarii ; bey denen Büchern’ 
de divinatione, Davilii Anmerckungen; bey dent 
Buch de fato, Davifii, Turnebi, und Achillis Sta- 
ti Commentarii ;ben deren Büchern de legibus, 
Turnebi commentarius, und Joh. Schefferi mi- 
fcellanea ; bey denen; Buͤchern de ofhciis etliche 
Var. led. aus einem Groͤningiſchen Manuferipe 
fehr wohl zugebrauchen geweft ; wiewohl Herr 
Verburg nicht allgeit die völligen Gedancken diefer 
Männer hingefegt, fondern nur das füruehmfte, 
was zu Erleuserug des Tertesdienet doxovs Ne 
Hhs rt 
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- is didtus, ollis popularibus olim 

qui tum vivebant homines, atque zvum agi- 

tabant, 

Flos delibatus populi. 
Die Critici Haben in diefer Stelle für delibatus, 
bald delibutus, bald illibarusgelefen. Hr. Ver: 
burg aber hältdafür , es müfle heiſſen delibrarus, 
einer der fich in feiner gantzen Bluͤthe und Schön, 
heit ſehen laͤſt. Deun delibrare heiſt bey denen 
Seriptor. rei ruſticæ fo viel, al decorticare ; und 
ramus delibratus, wird gefeßt für ramus decorti- 
catus, ein Aft, welchem die äuferfte Schale abges 
zogen worden, | 
In der Rede pro A. Cluentio fliehen c. 31. die 
Worte: non Archimedes melius defcribere. 
Baben erinnert Hr. Verburg, daß das Wort de- 
Seribere inder Rechen⸗Kunſt fo viel bedeute, als 
etwas ordentlich in feine Stuͤckgen zertheilen. So 
fagt Birgiltus vom Archimede Eclog. III. n. 40. 
Conon: & quis fuitalter, defcripfit radio totum 
quigentibusorbem. Undüberhaupt fagt er von 
denen riechen lib. VI, Æneid. n. 850. orabunt 
melius caufas czlique meatus deferibent radio, 
& furgentia fderadicent, | 

Ben der Oration pro Archia erinnert 
Verburg, daß in der Anthologia epigrammatum 
Græcorum 26 ſchöne Bpigrammata diefes Poe- 
ten ſtehen. Es hat auch Daniel Alsvortus ein 
Engelländer , welcher Virgilii Bucolica tn 
Griechiſche Verſe gebracht , alle Epigrammata 
dieſes Poeten gefanımler , und erleutert, u Nom 


159°. 
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aus dem Æliano dazu, welche ſolches noch mehr 
erläutern. Derſelbe braucht ſich folgender Re⸗ 
dens-Art Lib. VI. c. 6. Maxga xeisew Doalas 
zu AAsZavdew, ug) Maxsöocı 1a rw Bio. und 
Lib.XILc.ı. Maxsa xajoen sımsaa' Tolg ia]edig. 

In dem ten Bricfe des erften Buches hat vis⸗ 
ber geftanden, deomnibus rebus, qua ad te porti- 
nent,quid actum, optime ex Emplatorio cognos- 
ces. Hr. Berburg hat aber für Emplatorio,M. 
Plztorio gefet : Auf welche Gedancken bereits 
Urſinus gerachen. Es befräfftiget diefelben eine 
Stelle aus Ciceron, orat. pro Fontejo, da er c. 12. 
fchreibt : oranduserit nobis amicus meus, M. Plæ- 
torius, ut corum iratosanimos, atque horribilcs 
impetus deprecetur. | 

Wie könten noch ein u. das andere merckwuͤrdi⸗ 
ge,fonderlich aus Elericiu. Cuperi zwar wenigen, 
aber meift wohl gemachten Anmercfungen bey» 
bringen, wo diefe Bemuͤhung groffen Nuten häte 
te. Wir wundern uns aber billig, daß Hr. Ver⸗ 
burg bey denen Büchern de finibus nicht Benrlejt 
Auflage zu Rathe gezogen, welche ihm ein und 
die andere fchöne Anmerckung an die Hand geben 
koͤnnen; indem es doc) wenig zu bedeuten gehabt, 
wenn ein ohnedem fo grofies Werck, noch einige 
Bogen flärcker geworden. 

Den Beſchluß machr ein drenfaches Regiſter. 
In dem erfien kommen die Griechifchen Worte 
nebſt einer Lateiniſchen Uberfegung für, welche fich 
bin und wieder in diefen Büchern finden ; In 
Dem andern werden die Lateinifehen Worte und 


merckwuͤrdigen Sachen angeyeiget , WWe * 
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Werburgnicht ; fondern die Hrn, Verleger wels 
che alhier ganz zur Unzeit Kaicker worden, hätten 
die Sache beffer verfichen und einrichten follen. 


II, 
Collationes Juris Romani & Germanici. 
Das iſt: 

Michael Graſſi J. . D. und Profeſſoris 
u Tuͤbingen, Wuͤrtenbergiſchen 
athe, und des Illuſtris Collegũaſſeſſ. 
Gegeneinanderhaltung des Rom. 
Buͤrgerlichen Rechts mit denen 
Reichs⸗Abſchieden, und beſonders 
Kayſers Carls des V. Peinlicher 
Halß⸗Gerichts⸗Ordnnng in zwan⸗ 
tzig Abtheilungen abgehandelt. Tuͤ⸗ 

bingen 1723.6 Alph. io Bogen. 
er diefer nützlichen Arbeit has der Herr Vera 
faffer mit feiner Im Jahr 1703. gehaltenen 
Snaugural. Difputation den Anfang gemacht, 
welcher 19 andere, und unter Denen die letzte, dere 
gangenes 1721. Jahr gefolget. Er hat hierbey 
die Sache alſo abgehandelt, daß er vor teder Ein⸗ 
theilung in zweyen Kolumnen , auf der einen die 
Zerte fo ee aus dem Roͤmiſch⸗Buͤrgerl. Rechte ge⸗ 
nommen; auf der andern aber, was aus denen 
deutſchen Reichs⸗Geſetzen und Reichs⸗Abſchieden 
hauptſaͤchlich angefuͤhret worden, zum Grunde 
ſeiner Arbeit geſetzet, und bey ſolchen, wenn er 
ſie gegen einander gehalten, den Unterſcheid, der 
ſich zu unſern Zeſten ereignet, amaenalın wa 
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Wie nach denen Kömtfcy- Bürgerlichen Rechten 
die Erläuter-und Erklärung derer Geſcetze Hoß 
dern Fürften der fiegegsben, zugeſtanden; ſo iſt es 
auch nach denen Deutichen Reichs⸗Grund⸗Geſe⸗ 
fen, als dem Weſtphaͤliſchen Srieden-Schlug 
und derWahl ˖ Capitulation Kayſers tcopoldi aus. 
gemacht, daß ebenfals die Erklaͤrung derer dunckeln 
Reichs-Geſetze dem Kayſer und Ständen des 
Reichs zugleich zukomme. 

Wie man bey dem Roͤmiſch⸗Buͤrgerlichen 
Rechte und denen Reichs⸗Geſetzen wegen der 
Krafft fidy verbündlich zu machen einen Unter⸗ 
ſcheid machen muß, weil jene die Nothwendigkeit 
aus der Gewalt und Macht des regierenden Fuͤr⸗ 
ſten von denen Unterthanen auspreffen; dieſe 
aber einen fregen Vergleich und Einwilligung an 
Seiten des Kanfers und der Stände zu Ihrem 
Grunde haben, oder auch bey denen Unter⸗Staͤn⸗ 
den welche die unumſchrenckte Gewalt derer erften 
nicht befigen , die Natur derer Geſctze einführen; 
Alſo iſt zu mercken, daß ob wohl nach denen Buͤr⸗ 
gerl. Geſcetzen den Geſetzgeber crlauber iſt, niche 
nach denenſelben zu leben, ſolches dennoch bey de⸗ 
nen Deutſchen Reichs⸗Geſetzen nicht angeführee 
werden koͤnnen, anerwogen bey diefen eine freye 
vorhergegangene Einwilligung und Vergleich, 
fo wohl den Kayſer als di: Staͤnde des Reichs zu 
einer gleichmaͤßigen Fejſlhaltung derer gemachten 
Geſetze verbindlich mache. Den der Krafft nach 
denen Roͤmiſch⸗ Buͤrgerlichen Geſetzen verbindlich 
zu machen, werden mandım.hidren Monacthe wie 
in der sg Novell, oder auch drey Ta ge mt: un ı. ©, 
der 116 Novell, gemeiniglich aber zweqg Mbe 
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Reform. dep Policey d.a. 1577. Tit.von denen 
Aupillen ꝛc. erhellet, auch im legten Willen Bote 
ſtehere geſetzt werden fönnen, 

Das Recht einen Bormund zu fegen, har nach 
denen Roͤmiſchen Gefegen Feine Obrigkeit auffer 
nur diejenigen gehabt, welchen ausdruͤcklich die 
Gewalt hierzu mirgecheilee gewefen; Tach des 
nen Deurfchen echten aber fteher es denen fo die 
Ober. und Unter Gerichte haben , faft allenthal⸗ 
ben zu. 

Der Unterfcheid fo fich bey der:Bormundfchaffe 
und Curatel nach dem Nömifchen und Deutſchen 
Rechte ereignet, kommt darauf an, daß nach Dem 
erftern niemand Vormund werden fun, der nicht 
das 25. Jahr hinter ſich geleger; Nach Dem letz⸗ 
tern aber denen Churfuͤrſtlichen Soͤhnen nach 
dem 18. Jahre, wie Schweder davor haͤlt, die 
Vormundſcha fft ihrer mmmuͤndigen Brüder über 
ſich zu nehmen nachgelaſſen. 

Sm 11.8. p. 60. iſt der Hr. Verfaſſer der Mey⸗ 
nung, ob wohl nach denen Roͤmiſchen Rechten der 
im letzten Willen geſetzte Vormund, denen naͤch⸗ 
ſten Freunden, wie auch dem von der Obrigkeit ges 
festen Vormunde vorzuziehen ſey; fo Habe es den⸗ 
noch nach denen Deutſchen Rechten bey der Vor⸗ 
mundfchaffe derer Ehurfürften eine andere Bes 
wandniß und der ältefte Bruder müffe nach Maß⸗ 
gebung der goldnen Bulle Kap, 7. dem in legten 
Willen gefesten Vormunde vorgesogen wer⸗ 
den. Und da nad) Ordnung der Bürgerlichen 
Geſetze die Vormundſchafft wenn fie die naͤchſten 
Freunde verwalten, denen naͤchſten allemahl zu 
gleichem Grade angewieſen wird, ſa Wt &x 
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Pace Motarien sc. dariunen klare Maffe gegeben, 


und die Zahl der Zeugen biß auf zwey gemindert. 

In der fünfften Abrheilung , zeiget der Verfaſ⸗ 
fer in dem erften und andern 5. p. 179. daß zwar 
nad) denen Kömifch » Bürgerlichen Rechten, die 
Erbfolge durch Vergleich oder Bedingungen zu 
erlangen, ſchlechterdings verbothen, und denen 
Soldaren bloß unterm Schein des fetten Wil⸗ 
Iensnachgelaffen ; ſolche aber deunoch nach denen 
Deutſchen Rechten bey denen Erb, Berbriides 
sungen allenthalben erlaubet fey. 

Pag, 326.handelt ber Verſaſſer lu der ſiebenden 
Eintheilung und deren eintzigem s.dem Unterſcheid 
ab, da nach denen Roͤmiſchen Geſetzen die Ver⸗ 
kauffung der Saat und berer noch auf dem Felde 
ſtehenden, in das Graß erft auffchieffenden , am 
Halm erſt gruͤnenden, und aufwachſenden Fruͤch⸗ 
ge, ſchlechterdiugs; hingegen nach denen Deut⸗ 
rät unter gerolffen Bedingungen zuge» 
offen iſt. 

Nach denen Roͤmiſchen Geſetzen Ift bey Kauff⸗ 
und Verkauffung jaͤhrlicher Einkuͤnffte kein ge⸗ 
wiſſes Kauff⸗Geld geſetzet, im Gegenthell nad 
denen Deutſchen Rechten, bDiefes mehr erklaͤret, 
und der Kauff nach dem Anſchlage fünffe von 
Hundert gefeget worden. Wenn bey Dies 
fer Handlung einiger Wucher fich zeiget, fo If} 
nach denen Nömifchen Geſetzen nirgends verord⸗ 
niet, daß einer entweder Die gantze Schuld, oder 
auch einen Theil derfelben verlichret; nach denen 
Deutfchen Rechten hingegen wird der Verluft 
des 4ten Thells der gangen Forderung, anben auch 
der Obrigkeit, welche hierbey Ihr Ambt nachlaͤßig 
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In denen Roͤmiſchen Geſetzen begreiffer die 
fange Verjährung dreyßig Jahr in ſich; nach 
denen Deutfchen Mechten aber, wenn Kriegess 
Zeiten eingefallen , pfleget man hieranif nicht zu 
fehen, fondern es bleibt eines ieden Recht fo lange 
ruhend, und es werben die erflern mit Denen nachs 
folgenden Zeiten, ohne daß man auf die inzroffchen 
gefchehene Krieges-täuffte acht haben folte, zufame 
men gerechnet, 

In der zaren Abtheilung im 4.6. fuͤhret der 
DVerfaffer aus, daß die peinliche Halß⸗Gerichts⸗ 
Drdnung Kayſer Carls des V. won hoͤchſtgedach⸗ 
tem Kahſer und denen Ständen dis Reichs zus 
gleich verfertigee werden. Er machet füch Hier» 
bey fieben Einwuͤrffe, und führee bey einem ieden 
derer Wiedriggefinnten Meynungen an; wiederle⸗ 
get aber endlich folche, und behauptet feine erft an⸗ 
geführte Dieysung mit vielen aus denen Reichs⸗ 
Abſchieden und Jure Publico hergelciteten Gruͤn⸗ 
den. i 
Und weil in denen Roͤmiſchen Rechten die Ver⸗ 
fertigerderer Sefegemit Namen geneuner, und 
fofche hierben mit vielem Soße befegee worden fl 
fo bemercket der Verfaſſer Im 2. 5. daß bey erſt⸗er⸗ 
mähnter peinlicher Halp. Berichts. Ordnung zwar 
derer Verfertiger Nahmen verſchwiegen, dennoch 
aber dieſelben in der Vorrede dieſer peinlichen 
Gerichts⸗Ordnung ſehr geruͤhmet worden. 

Unter dee Peinligkeit, und demjenigen was zu 
denen Gerichten dieſer Sache halben, denen Roͤ⸗ 
mifchen Geſetzen nach gezogen werden fan, wer⸗ 
den im Roͤmiſchen Hecht nicht nur die Leibes⸗ 
und Sehens »fondern auch die Geh » su 
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Beſchimpffung und Schändung ihres Nahmeng, 
auch nach ihrem Tode belcget wurden, folche 
Sraffe ſich auch, wiewohl mit etwas Milderung, 
bis auf deren Söhne erſtreckte: So hat hlerin⸗ 
nen das Deutſche Recht, wie p.7 5 g.gezeiget wir, 
die Biertheilung bey denen Manns, Derfonn,bey 
dem weiblichen Sefchlechte aber die Erträndung 
als Straffen vorgefchrichen. 

Weiter zeiger der Verfaſſer, daß bie Straffe 
der vorfeglichen Mordbrennerey wach denen Roͤ⸗ 
mifchen Rechten nicht allemahl einerley ſey; daß 
nach eben dieſem Rechte die Zauberey bißweilen 
mit dem Schwerdte, bisweilen mit Teuer beſtraf⸗ 
fet; die Vergifftung aber nach erſt erwaͤhnten 
Rechten mit dem Schwerdte gerochen werde: Da 
ſich hingegen bey den Deutſchen einiger Untere 
ſchied aͤuſert, angefehen die vorſetzliche Mord⸗ 
brennerey ordentlicher Weiſe mit Feuer oder leben⸗ 
diger Verbrennung, die Zauberey, wenn ieman⸗ 
den geſchadet worden, gleichfalls mic Feuer; die 
Vergifftung bey Diaune Deefonen mit dem Nas 
de, bey Weibern aber mit Erträndlung oder andes 
rer Hinrid;fung beftraffet werde, 

Dem Latrocinio oder der Mordthat, welche 
aus Begierde den andern zu berauben gefchicher, 
iſt nach denen Roͤmiſchen Rechten der Galgen, 
nach denen Deutſchen aber das Rad zuerkannt, ſo 
nach gewiſſen Umſtaͤnden, entweder von oben her⸗ 
ab, oder von unten hinauf, nachdem nehmlich das 
Verbrechen groß oder klein geweſen, pflegt gefuͤh⸗ 
ret zu werden. 

Dem Aſſaſſinio, oder der durch einen andern 
bedungenen Mordthat iſt nach denen Roͤmiſchen 
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Den, welche das Verbrechen fehr mindern , mit el» 
ner ſchweren Geld⸗Buſſe beleget. Dergleichen 
Bewandniß hat es auch, in dem Laſter der ver⸗ 
faͤlſchten oder verfertigten Muͤntze, darauf nach 
Deutſchen Rechten Die Straffe des Feuers geſe⸗ 





tzet iſt. 

Nach Deutſchen Rechten wird der Ehebruch 
ſo wohl am Manne, als am Weibe, da cs vom 
der letztern die Roͤmiſchen Rechte nur verordnen, 
beſtraffet. Mach denen Deutſchen Rechten wird 
das Laſter der doppelten Ehe ohne Unterſcheid mit 
einer Todes⸗Straffe beleget; ingleichen das So⸗ 
domitiſche Verbrechen nach erſtgedachten Rech⸗ 
ten mit Feuer geſtraffet; da die Roͤmiſchen Ge⸗ 
ſetze nur das Schwerht verordnet, Nach denen 
Roͤmiſchen Rechte iſt erlaubet geweſen eine Bey⸗ 
ſchlaͤfferin zu halten, welches aber nach Deutſchen 
Rechten verbothen worben. 

Es wirdnach denen Dentfchen Rechten eine be⸗ 
fondere und mehrere Erkentniß und Befihtigung, 
durch den Dichter, zwey Schöppen und Den Ge⸗ 
sihts-Schreiber, auch einen oder mehr Wund⸗ 
Aertzte, welche alle beendet ſeyn muͤſſen ben ehem 
todten Coͤrper, vor ber Begräbniß , nach geſchehe⸗ 
ner gewaltſamen Eutleibung , erfordert; wobeny 
unter andern p. 938, der. Verfaſſer den Herrn 
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fer und des Zeyligen Reichs Acht gefallen fin, 
die wir auch hiennt in unfer und des Helligen 
Reichs Acht erkennen und ercleren, alſo nf 
Je Lib und But allermenniglich etlaube und 
nyemand daran freveln oder verhandeln ſoll 
oder mag. E 
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fung zu Regenſpurg unbefchreibliche Muͤhe ges 
macht: und es haben der Herr Geheimde⸗Rath 
Hoffmann nebft dem Herrn Hoffrath Strup vor 
nöthig befunden, ganze Bücher von der Hiſtorie 
diefer Streitigkeiten zu fchreiben. Aber aller 
angewandten Sorgfalt ohngeachtet, höret man 
von denen Gedruckten noch befländige Kla⸗ 
gen , daß bißanhero wenig zu ihrem Vor⸗ 
theil ausgerichtet worden. Daher hat man von 
Seiten des Evangeliſchen Corporis wohl Urſa⸗ 
che, die Hinderniſſe zus entdecken welche die Kanyſer⸗ 
Uchen und Fuͤrſtlichen Abſichten, iederman MNecht 
wiederfahren zu laſſen, hindern; zugleich aber 
Mittel vorzuſchlagen, die fo offt gekraͤnckte Reli⸗ 
gions. Freyheit und Ruhe des Vaterlandes wies 
dee herzuftellen, und zu erhalten, Dieſes hat 
auch den Heren Drofeffor Treuer betvogen , feine 
Gedanden wie diefen Beſchwerungen könne abe 
gehofffen werden, mitzuchellen, und ein und den 
andern Borfchlag, wie die Freyheit und Ruhe der 
Meligionen in dem Römischen Reiche müffe feft ges 
fett werden, begzubringen. Weil diefe Schriffe 
fo wohl bey denen Braunſchweigiſchen Höfen, alg 
ſelbſt auf dem Reichs Tage Beyfall gefunden, fo 
verdienen allerdings die Gedanken des gelehrten 
Verfaſſers genauer betrachtet zu werden. 

Er har feine Meynung hiervon 1723,den 26 
Mov. zu Helmftäde in einer Dede fürgerragens 
anigo aber diefelbe aus denen Reichs⸗ Geſetzen 
und öffentlichen Adis durch und durdy erläutert, 
und in denen häuffigen Anmerckungen vieles er⸗ 
innere und erwieſen, welches dieſen Handlungen 
ein befonder Sicht geben Fat. Im Anfange Kagst 
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Jefu, Inghoferi monarchıam folipforum , einen 
gewilfen Brieffdes Belarmtnt, Marland Buch 
de erroribus. qui in forma gubernationis fociera- 
tis Jeſu occurrunt, The: phili Raycaldı præcata- 
ftalin, five primam ſocietatis Jelu inſtitutionem 
reformandam, Caroli Regii oratorem chriftia- 
num &c.lefen,fowerden fiedavon mehr Beweiß⸗ 
thümer finden; alsihnen liebift. Der Hr. Pros 
feſſor führe auch einige von Ihren ruͤhmlichſten 
Zhaten an, weswegen man genoͤthigt worden , fie 
aus vielen Städten, jaaus ganzen Köntgreichen 
zu verjagen. 

Durch diefer und anderer unruhlgen Leute Fre 
vel,find nun fo viel Meligions - Befchwerden ents 
landen, denen abzuhelffen Ihre Kayſerl. Majeſt. 
alle rühmliche Sorgfalt angeivender. Wenn 
aber Diefelbe die gewuͤnſchte Wuͤrckung haben fol, 
fo ift für allen Dingen noͤthig, die Eigenſchafft eis 
nes Vergleiches von diefer Art zu behernigen, 
Dazu wird erfordert, (1) daß cinem Icden Corpo⸗ 
ri feine Rechte erhalten und zwiſchen beyden Thels 
len eine vollkommene Gleichheit beobachtet wer 
de. # (2) Daßes durch einen Vergleich, und 
Feinesmeges durch einen Gerichtlichen Proceß ges 
ſchehe. ** (3) Daß ſolches feinesweges durch die 


* Das Inftrument. Pacis Weltphal. fodert dieſes Art. 
V.s.i.gar deutlich: Pax in omnibus inter ütriusque 
Religionis ele&tores,principes,&arus omnes & fingu- 
los, zqualitacem exaftam,muruarnque requirit, qua- 
tenus formz reipublicz & conftitutionibus imperii 
conformis, itaut quod uni partijuftum eſt, alteri 
quoque fit juftum. 

®* Auch dieſes ift dem Inftrumento Pacisgemäß.Artic. 
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fo rathen nicht Freunde, fondern Feinde des Va⸗ 
serlandes, Es iſt bekannt, pote viel die Veſch⸗ 
dungen ehemahls Deuftſchland gefchader ; und 
Das Übel, welcyes der dDrcyßig-jährige Religions⸗ 
Kricg in demfelben geftiffter ‚bleibe noch im fri⸗ 
ſchen Andenken. Man wuͤrde durch dergleichen 
innerliche Bewegung das ohndem geſchwaͤchte 
Reich voͤllig entkraͤfften, und ſolches der Wuth ſel⸗ 
ner auswaͤrtigen Feinde voͤllig Preiß geben. 

Anderemennen, es werde der Sache abzuhelf 
fen ſeyn, wenn man wegen gedachter Beſchwerden 
Für denen hoͤchſten Reichs⸗ Gerichten rechtlich ver⸗ 
fahre, Allein Religions⸗Sachen gehören Fels 
nesweges für dieſe Gerichte, und es haben diefel- 
ben platterdings gar nichts hierin zu reden. Die 

Moͤmiſch⸗ Eatholifchen bringen niemahls etwas 
von geiftlichen Dingen für diefes Berichte, weil 
‚fie dafiir halten , daß allein der Pabſt in denenfel« 
‚ben etwas Gültiges ſprechen koͤnne. Nun iſt zwar 

. beydenen Proteſtanten dje Krafft etwas in geiſt⸗ 
lichen Dingen zu verordnen, nicht mit dem Paͤbſt⸗ 
lichen Stuhle, ſondern mit der Landes⸗ herrlichen 
Hoheit verbunden. Allein derwegen gehören die» 
ſelben in geiſtlichen Dingen keinesweges fuͤr das 
‚Sammer ».oder ein anderes Relchs⸗Gerichte. 
. gen fie würden fonft deterioris Conditionis ſeyn, 
‚als Ne Catholiquen, welches aber das Friedens⸗ 
Inſtrument nicht leider, in welchen ausdrücklich 
feſt geſetzt worden, daß dasjenige, fo denen Cotho⸗ 
Ja uen recht ſey, auch denen Proteſtanten recht ſeyu 
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verlangt das Friedens⸗Inſtrument, daß Religi⸗ 
ons. Befchwerden keineeweges Pluralitate Voto- 
rum, wie bey Deputationen geſchieht, ſondern 
amicabili Compoſitione auszumachen ſeyn. nd 
wenn endlich dergleichen Deputation zu Stande 
kaͤme, fo werden ſich tauſend Dinge finden von des 
nen es unge wiß ift, ob fie für den N:iche- Tag, oder 
für die Depurasion gchören 5 da denn ſolche Sa⸗ 
chen einem Balle gleichen würden , welche der 
Reichs Tag der Deputation, und bie Deputation 
dem Reichs⸗Tage 2c beftändig zufpielen dürffte, 

Die Roͤmiſch⸗Catholiſchen beftchen darauf : 
ee brauche aller diefer Weitläuftigfeiten nicht, fon. 
dern der Siapfer folle allem Unrecht, welches ein 
Theil dem andern anfhut , augenblicklich durdy 
Befehle abhelffen. Allein es hat bisher an ſcharf⸗ 
fen Kayſerl. Befehlen keinesweges gemangelt: 
ſondern man klaget nur daruͤber, daß die Catholi⸗ 
ſchen ſtets Mittel und Ausfluͤchte gefunden, wo⸗ 
durch die Kayſerl. Befehle ohne Wuͤrckung geblie⸗ 
ben. Wir haben deswegen nicht noͤthig, neue 
Kayſerl. Befehle zu fuchen, ſondern dahin zu trach⸗ 
ten, daß die bißherigen mit gehoͤriger Beſcheiden⸗ 
heit und Gehorſam moͤgen zur Ausübung gebracht 
werden. 

Es weifen uns aber die Reichs. Gefetze ſatſame 
Mittel an, wodurch ſolches gefhehen fan. Doch 
weil die Beſchwerungen nicht von einerley Arth 
ſind ſo iſt auch die Arch zu verfahren zweyfach. 

Die eine Artty derer Belchwerden kommt dars 
aufan, daß die Proteſtanten in ihrer Poſſeß die fie 
vermäge des Weftphälifchen Friedens und des anni 
zegulativi 161 3,0der 162 4..chalten nicht nÜRT 
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gleich die Einwuͤrffe dererjenigen, welchen daran 
gelegen ift, daß Ruhe und gutes Vernehmen ge⸗ 
ſtoͤhret werde, gründlich. 


IV 


Nachricht von den Leben und Schriff- 
ten Gottfrieds von Thilo und 
Zhilau. 


Dʒſ« beruͤhmte Schulmann war 1646, den 
I 12.May, zu Goldberg, welches wegen ſei⸗ 
nes chemaligen Gymnaſii fo berühmt geweſt, ger 
bohren. Sein Barer war Gaſpar Thilo,aus dem 
beruͤhmten Geſchlechte derer Thilonum, * Er 
fiudicte in feiner Bater- Stadt; begab fid) 165 8. 
aufdas Gymnaſium nach Brieg,und zohe 1664, 
nach Leipzig, einige Zeit hierauf aber nach Witten⸗ 
berg, allwo er der Weltweißheit und Gottes Ges 
lahrheit mit unermüdetem Fleiß unter Denen ges 
ſchickteſten Männern oblag und fid) fonderlich ins 
Diſputiren uͤbte. In denen legten Jahren vera 
Band er die Rechts⸗ Gelahrheit mit der Theologie; 
und zwar mit folchem Eyffer, daß ihn dcr beruͤhm⸗ 
te Ziegler einer befondern Hochachtung würdigte, 
Im andern Jahr feines academifdyen Lebens, 
nahm cr den Gradum Magifterlian, und laß der 
ftudirenden Jugend biß in dag fünffte Jahr mie 
vielem Zulauff allerhand Eollegia. Hieraufibe- 
ſuchte er Jena und Helmſtaͤdt, und gemann bie 

Kka Bekannt; 


* Siehe D. Warndorf Fiegnitsige Merckwuͤrdigkeiten 
p.164.342. Andr. Baudifii Orat.in laudem Georg, 
Thilonis a Thilau, welche zu Ggaig 1692 Iutansı 
gekommen. 
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ten Umgangs ; die Churfürftl. Brandenburgi⸗ 
ſchen und Fuͤrſtl. Oelßiſchen Höfe trugen ihm 
wichtige Bedienunaen an,und man hotte zu Wien 
Die Abſicht, ihm die Kayſerl. Bibliorhec nach Lam⸗ 
becit Tode anzuvertrauen. Allein er Ichnte alles 
aus Liebe zu feiner Religion und andern wichtigen 
Urfachen ab. Dim aber ungeachtet, Icgte ihm 
der Kanfer Joſeph, den Tiruleines Kayſerl. Kar 
thes mit befonderm Ruhm feiner Verdienſte bey: 
und die Int regierente Kayſerl. Maj-ft. verfegte 
ihn noch dazu. in den alten Boͤhmiſchen Ritter⸗ 
ſtand und deffen Incolar, nachdem feine Vorfah⸗ 
ren ſchon für mehr als ı 00. Fahren in den Adels 
ſtand echoben geweſt. Der itzige Churfürft zw 
Pfaltz bediente fich feiner auf befonders genädige 
Weile. Der Graff von Trautmannsdorff ber 
fuchte ihn in hoher Perfon , und beſchenckte ihn 
mit einem anſehnl. Andencken: und eine grofle 
Menge der gelehreın Männer in desien entlegen- 
ſten Orten, ja aus Moſcau ſelbſt, wechfelse mis 
ihm Brieffe. Seine Erfahrung in denen Rech 
ten und Geſchichten von Schleſien, war ſo groß, 
daß zu unſeren Zeiten niemand geſchickter geweſt, 
als er, eine Schleſiſche Chronicke zu ſchreiben, 
wenn es ihm nicht an der Zeit gemangele Er 
hattedas Gluͤck, Archive durchzugehen, und die 
rareften Sammlungen Schlefifher Sachen 
ducchzufuchen ; wohenerfo viel Treue und Auf. 
richtigkeit fpüren ließ , daß ihn die Kanferliche 
Eommißion bey Bolzichung der Alt⸗Ranuftaͤb⸗ 
tiſchen Convention nach Breßlau berief allwo er 
derſelben einige Zeit uͤber trefliche Dienſte gethan. 
Anno 1680, trat er in He andere Eher nk sage 
Kks —8 
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Ebrzorum ; de linguis ignitis; de fuppofito; 
de concurfü caufz primz cum fecunda; de me- 
moria; de fuccinv ; de polygamia ; de morbis 
Rerumpubl. 1668. * 

Senatorem cordatum & munificum , five me- 
moriam Cafp. Fabricii JCti & Proconf. Gold. 
berg. Lign.1674- 4. 

Confulem vere confulem, fub exemplo Zach. 
Barthii JCti & Conf.Goldberg. Wittenb.1677. 4. 

Schediasma politicum de quæſtore, ibid. 
1677. 4. 

Notarium fub imagine Joh. Hillingeri Jobi. 
Wittenb, 1678. 4 

Nucleum machematicum in ufum Gymnafıi 
Brieg. 1687. $. 

Panegyricumin honorem' L.B. aPofadovski, 

Capitancı Ducal. Brieg. & Conſil. Czfar. in fol. 
‚Brieg. 1687. 
Sccrouskiſche Genealogie mit Anmerdungen, 
Brieg 1 702. in Fol. welches eine Probe feines 
Theatri Genealogico Hiftorici Sileſiæ iſt ſo er un« 
ter der Feder gehabt. 

Er wolte auch Athenas Silehacas, Ingleichen 
Schickfuſium emendatum & continuatum her. 
“ausgeben , wurde aber durch die alzu ſtarcke 
Buͤrde, weiche man ihm aufgelegt, daran ver⸗ 
hindert. 





V. Amcœ- 








* Unterſchiedene dieſer Diſſ. ſind etlicjemabl gorrat, er 
bie de Judeo immortali auching Deutfche 
und diedefepulchro Chrifti , ingleichen de —* 
iguitis, von denen Holändern mitten Thrfaanım 
Toni. Il. p. 253. 417, gebradt vontzau. 
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lehrten aufgehoben worden , worunter das ſo ge« 
nandte Speculum humanz falvarionis befannt iſt, 
von welchem man annod) zu Paris, Nürnberg und 
Harlem Eremplare weiſet. Hernach gedendet 
er,daß er ein folches Buch, welches bisher gang 
unbekannt gemeft,ohngefehr gefunden. Es iſt auf 
klein Folio gedruckt, und beſtehet aus 30 Blaͤt⸗ 
tern, von denen iedes nur auf der einen Seite ges 
druckt, zwey Blaͤtter aber allezeit auf der leeren 
Seite an einander geleimet worden. in ledes 
Wort iſt, ſowohl als die Figuren die ſich daben fin» 
ben, befonders in Holg geſchnitten. Die Buchſtaben 
beftehentn Gothiſchen Earacteren ; find aber nicht 
allzeit reine gerung , indem bie Dinte manchmahl 
zuſam̃en gefloffen ; auch nicht allegeic farfam deutl. 
indem der Holtzſchneider viel Abbreviaruren In ſei⸗ 
nen Schnit gebracht, Funfsehn Blaͤrter dieſes 
Buches enthalten den Tert, und die übrigen funfe 
zehn die Figuren, welche folchen erflären. Weil 
auch auf einigen Seiten leere Plaͤtze geblteben, fo 
hat man ſolche auszufüllen, entweder groffe Züge 
an die Buchſtoben gehangen, oder Aſteriſcos ge⸗ 
macht , oder Bilder gewiſſer Thiere hingeſetzt. Von 
dem Jahre wenn, dem Orte wo, und dem Buch⸗ 
drucker bey wem es gedruckt worden, findet man 
keine Nachricht. Der Tert fängt auf der an⸗ 
dern Seite des Bogens an, und endigt ſich auf 
der dritten Seite deſſelben, indem die erfle und 
legte Scite an den Band angeleimer worden, 
Es iſt aber dieſes Werckgen cin kurtzer Begriff des 
ver 4 Evangeliften, darinne allzeit auf einer Seite 
Schrifft, und auf der andern eine Figur fichet, 
welche Dasienige, was der Tegt fagt, erlaatını * 
K 
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Crone das 4te Cap. zu erleuiern. An demrech- 
ten Flügel finder fid) ein Fiſch, wegen des sten 
Capitels: und an dem lincken Flügel ficher man 
2 Fiſche und 5 Brodte, welche das Ste Capitel ans 

geigen. * 
Das andre S:uͤck diefer Schimlung handelt 
von dem teben und Sitten des gelchreen Marfiltt 
Ficini. Weil aber deffen teben fetfam befannt 
tft ; fomwollen wir hier nur dasjenige daraus an 
führen, was der Verfaſſer neues, und fonderbahr 
merckwuͤrdiges beygebracht. Natalls Alerander 
gedencket in feiner Kirchen⸗Hiſtorie, daß Domi⸗ 
cus Mellierus dieſes Ficini Leben beſchrieben; der 
Verfaſſer dieſer Schrifft aber hat ſolches nir⸗ 
gends finden koͤnnen. Die Schreibart Fi⸗ 
cint iſt nicht ſatſam rein und ausgearbeitet, ſon⸗ 
dern vielfältig dunckel wozu ihn vielleicht die allzu 
‚groffe $iebe und Nachahmung Platonis gebracht. 
Er war ein Canonicus zu Slorent, predigte auch, 
trieb aber manchmahlaus Armuth die Medicin. 
In feinem 2.4 Jahr gab er das Buch de Volupta- 
te heraus, und hielt fich fehr fleißig auf dem Sande 
auf, Dafelbft feinen PhilofopHifchen Betrachtun⸗ 
gennachzuhängen. Seine Seftalt war überaus 
Fein, und einem Zwerge che als einem Manne 
. ähnlich, 


* Deegleichen forgfältige Unterſuchungen derer erſten 
Drucke, bringen zwar feinem Menſchen in der Welt 
Troſt und Nutzen; find aber für die Liebhaber die 
fer Art derer Alterthuͤmer berrliche Leckerbißlein, 
und dienen über dieſes den Uhrſprung und Wachs⸗ 
thum der Buchdruckerey zu erleutern, welche dem 
—ãA Geſchlechte viel aha RW 
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tefn contulit, futuri pontificis auſpicium, in quo 
quidem vice Chrifti benedicenturomnes gentes, 
Und inder Vorrede zu dem Plotino fchreibe er: 
Vos Platonem ipfum exclamare fic erga Ploti. 
nun exiſtimetis: Hic eſt filius meus dile@us, in 
quo mihı undıque placeo ,ipfum audite. In 
den Plafonen: war er fo verliebt, daß er fo gar def 
fendundele Schreib Arıh nachahmte, und Ichrre, 
in deffen D’alogo Erito, fände man die Grund⸗ 
Säge Epriftl. Religion ; wie erdenn überhaupt 
eine groffe Ubereinftimmung zwiſchen Mofe und 
Platone anzusreffen vermeinte Socratem fürein 
Vorbild Chriſti hielt, und glaubte, die Philoſophi 
für Chriſto waͤren ſeelig worden. Ja er wollte 
haben, man ſollte Platonis Philoſophie in der 
Kirche lehren, nennete die Liebhaber derſelben ſei⸗ 
ne Bruͤder in Platone; und da er in ſeinem 
Hauſe weder Chriſti noch eines Heiligen 
Bild verehrete; ſo hatte er doch Platonis Bild 
in feiner Kammer, und bey demfelben eine ſteis 
brennende Lampe aufgehangen. Alser Platonis 
Schrifften überfegt harte, wich er folche Marco 
Maſuro, nnd bar ſich deffen Cenſur aus. Dies 
fee dunckte den Finger tn dte Dinte, und flrich die 
erſte Seite aus, anzuzeigen, daß die ganıze Liber 
ſetzung nichts tauge, weswegen ſich Ficinus zum 
andern mahl darüber machte. Zum Beſchluß 
träge der Berfaffer mit Baronii Worten Die bes 
kannte Erzehlung für, daß Ficinus, Mercato nach 
feinem Tode erfchtenen fey, * und ihn ven der Un⸗ 


* Bayle batin feinem Dictionaire artige Gedancken 
von Diefer Erfcheinung, welches der Herr Verfaß 
fer Hätte zu Rathe siehen koͤnnen. 

Deuiſche 40. Er. Clil.Th. L\ —xXXX 
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Sauredanus an den Rath zu Memmingen abe 
gehen laffen. Diefer Bricfift ı 509. zur gelides fö 
genannten Belli Cameracenfisgefchrieben In wel⸗ 
chem Marimilianus I, faft mic der Republic das 
Garaus gemacht hätte. Der Hergog entſchul⸗ 
digt darinne die Republic, und ruͤhmt ihre Ebr- 

erbietung gegen den Kayſer, wie wohl mit barba⸗ 
riſchem Latein. Ec hat ſich ſonderlich an die 

Stadt Memmingen gemacht, weil er durch de⸗ 

ren Vorſpruch etwas bey dem Kayſer zu erhalten 
hoffete; indem der Kayſer dieſer Stadt beſonders 
genaͤdig war, ſich oͤffters da aufhiele, und ſolcht 
feine Ruhe ˖ Statt und Ruhe⸗ Kammer nennete. 

Darauf folgt n. 5. Jo. Chriſtoph. Wagenfeilä 

diſſertatio de Joanna Papiſſa. Es bleibt alles, was 
dieſer beruͤhinte Mann geſchrieben, bey denen Ge» 
lehrten in bi ſonderer Hochachtung; weswegen det 

Herausgeber denenſelben einen Gefallen gu thun 
vermeynet, wenn er dieſe noch zur Zeit ungedruck⸗ 
te Diſſertation bekannt machet, darinne der Ver⸗ 
faſſer die Wahrheit ſolcher Geſchichte behauptet, 
und auf die Einwuͤrffe derer Papiſten antwortet. 
Er erweiſet aber, daß die Erzehlung keineswe 
ges eine Fabel ſey, fuͤrnehmlich mit 7. Gruͤnden, 
welche kuͤrtzlich, auf folgende Puncte ankommen 
I. Es iſt dieſe Hiſtorie von mehr ale 7 
Paͤbſtlichen Hiſtoricis als wahrhaffrig erzehlet 
worden, welche allerſeits anſehnliche und glaub⸗ 
wuͤrdige Maͤnner geweſt. Die Hrn. Patres ma⸗ 
chen zwar den Einwurff, es erzehle dieſe Hiſtorie 
Bein Scriptor, der zu derſelben Zeit gelebt, oder 
die Sache mitangeſehn; und es würde zum We 
nigſten Anallalus Bibliorhecarius der u 
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fens Irthuͤmern verdammt ; obdiefer gleich folche 
in dem Buche de Eccleſia, worausmanttm Die 
meiften Fehler geziehen, weisläufftig fürgetragen. 

V. Ja alle die Päbfte,welche fih Johannes XXI, 
XXli, XXIII &c. genennet, geben Derfelben Bey⸗ 
fall. Denn wenn man diefe Johannam ausläft; 
fo ift fein Johannes XX. geweſt. 

VI. Biel Statuen, Inſcriptionen ıc, bekraͤfti⸗ 
gen die Ersehlung. Inder Kirche zu Siena hat 
unter denen Statuen der Päbfte, an Joh. XX. 
Stelle cin Weib geftanden mit der Uberſchrifft: 
Fomina Angla, welche Clemens der Ste erſt 
weg geſchafft. Zu Rom hat man, wie Antonk 
njus berichtet, in ber Gaſſe, wo die Johanna in Die 
Mochen gelommen, eine Statue aufgerichtet : 
‚VI. Eben dafelbft zeiget man noch anitzo die fo ger 
nannte Sellam Aercorariam,darauf ſich nad) So 
Bannä Zeiten die neuen Paͤbſte fegen, und von ei⸗ 
nem Diacone ihre Mannheit müffen unterſuchen 
laſſen. Nun haben zwar die Herren Patres gegen 
diefe Gründe ein und den andern Einwurff ge 
macht:Allein der Herr Wagenfell beantwortit als 
les umfländlich. | 

Hiermit werden n. 6. diejenigen Argumenta 
yerbunden, womit die Gelehrten die Erzehlung 
von der Johanna Papiſſa zweiffelhafft machen, 
er diefelben zu Pappier gebracht, Fan der Her⸗ 
ausgeber nicht fagen : weiß aber fo viel, daß fie in 
dem vorigen Jahrhundert zu Altorff verfertiget 
worden. Die Uhrſachen, warum man an der 
Wahrheit diefer Sefchichte zweifelt find folgende. 

r) Es tft diefelbe von allen Scriptoribus coz- 

vis ausgelaffen worden. Dun Lwickt ns 
3 


Nr 


coztaneida f 
ge hat, und 
— 








V. Amanitates litteraria. 511 


da in denen meiſten Manuſcripten fein Buchftabe 
Davon zu finden iſt. Naͤchſt dieſem gehet der Ver⸗ 
ſaſſer ale Worte dieſer Erzehlung durch und ſucht 
deren Uarichtigkeit zu erweiſen. 

(2) Die neuen Autores auf welche man ſich 
berufft, ſind nicht ſattſam glaubwuͤrdig. Ma⸗ 
rianus Scotus hat erſt 200. Jahr hernach gelebt, 
und iſt alſo nicht Coaͤvus; begeht auch uͤber dieſes 
fo viel Irrthuͤmer beh die ſer Erzehlung in der Zeit⸗ 
Rechnung, wie der Verfaſſer deutlich zeugr‘, daß 
man ihm nicht trauen kan. Sigebertus Gem⸗ 
blacenfis hat 300. Jahr hernach gelebt, da ſich 
dieſes ſoll zugetragen haben: In deſſen alten 
Manuſcriptis ſteht nichts davon : Vincentlus 
Bellovacenfis und Wilhelmus Naugiacus, wel⸗ 
che ihn ausgeſchrieben, gedencken det Sache mit 
keinem Worte: es iſt keiner unter den alten Hi⸗ 
ſtoricis mehr verderbt, als Sigebertus: und 
Aberhaupt iſt deſſen Erzehlung ſo beſchaffen, daß 
ihn der Verfaſſer vieler Fehler uͤberfuͤhret. Mar⸗ 
tinus Polonus redet ſehr deutlich von dieſet Jo⸗ 
hanna. Aber es ſcheint dieſe Stelle von einem 
Betruͤger zu Martini Buche geſetzt zu fenn indem 
man in denen alten Auflagen und Manuſcripten 
diefes Mannes, deren fonderl, Lambecius einige 
anfuͤhret, nichts findet, 

(3) Man beruffe fich umfonft aufdie Menge de⸗ 
rer Hiftoricorum fo dieſes bejahen. Ein irrender 
Geſchicht Schreiber, kan hundert die nach ihm 
kommen, verführen x und der Verfaſſer getraut 
ſich zum’ wenlgſten fo viel Hiſtoricos zu finden, 
welche bey Beſchreibung derer Leben ber Päbfte 

Lila | X 
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Pauli sehen, und Märtyrer. Tode : und für als 
len Epiſteln die andere und dritte Johannis aus⸗ 
genommen, deren Innhalt, welchen theils cin 
alter Grieche, theile Erasmus verfertiger. Der 
Griechiſche Text ift in ſtetem Zuſammenhange oh⸗ 
we Abtheilung in Capitel und Verſe, Erasmi 
lateiniſche Uberſetzung aber gleich auf die gegen⸗ 
uͤberſtehende Scite geſetzt worden. Es ſehlt im 
dieſer Auflage die ſtreitige Stelle i ſoh. V, 7. wog 
ben ſich Erasmus entſchuldiget, daß er ſolche ins 
Manuſcripten die er gebraucht, nicht gefunden, 
So bald diejelbe heraus war, wurde Erasmus fo. 
wohl als megen der erften Auflage gewaltig an⸗ 
gepackt, wovon ber Berfaffereinige Klagen aus 
deffen Brieffen anführee. Sondberlich ‚predigte 
din Münch oͤffentlich: es fey GOit zu klagen, daß, 
Ba die Chriſtl. Kirche bisher gelcfen haͤtte, in prin,, 
cipio erat verbum, Erasmus folche nunmehr ver. 
leiten molle zu fefen : in principio.erat fermo, 
welches er für eine ſchreckliche Ketzeren ausſchrye. 
Nicolous Egmondanus, Jacob top. Stuntca, 
Eduard teus, Sutor, Brad Beda 8 ag 

fihiieben gar dagegen. Dingegen en 
auch viel ehrliche Männer , welche diefer Auflage 
ihren gebührenden Ruhm beyfegten : und wir has 
benfic fonderlich detzwegen hoch zu halten weit ſich 
Lutherus derfelben,nebft der Aldiniſchen / bey Uber⸗ 
ſetzung des Neuen Teſtaments bedlenet. 
Well der Verfaſſer unter denen Wlederſachern 
Erasmi des Nicolai Egmondani gedacht; ſo fuget 
er n. 8. einen lateiniſchen Brieff de Magillrisno- 
ſtris Lovanienfibus, quot & quales ſint, quibus 
debemus magiltraleın illam damastionen Lu- 
Lis Nas 
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Ste find zwar bereits 1619 zu Leyden von Joach 
Rorfio heraus gegeben, aber hauptſaͤchlich des⸗ 
egen hier eingeruͤckt worden, weil ſie ſich Inder 
anauer Auflage derer Brieffe Staligeri von 
612, welche die vollſtaͤndigſte iſt, nicht finden. 
8 ſteht nichts ſonderlichs darinne. 

Dieſen werden n. 11. einige ungedruckte Briefeè 
Ichrter Leute an die Seite geſetzt. Es ſind der⸗ 
(ben 7. In der erſten ſetzt Brufchtus unter⸗ 
hiedenes in Franciſci Irenici Exegeſi Germa- 
iz aus; in denen übrigen aber kommt wenig 
mderliches für. 

Den Belchluß macht n. 12. eine Nachricht 
on einer alten Edition des Lactantii. Es iſt dies 
(be 147 1 zu Venedig In Fol.gedruckt, uud weder 
on Zabricio, noch Wolfio, noch Diattatre bes 
ercket worden. Man finder fir derfelben eine 
Sammlung von tactantti Irrthuͤmern, welche 
utonius Naudenſis geſammlet, woben folgende 
zerſe Adami Grunenfis ſtehen: 

Hicmale corripuit ftolidis Antonius aufis 
Audtorem: in variis caufa pianda locis, 
Non erat in tenebris errantis imaginis aflrum 
Dicere, velnitidum luce carere jubar. 
Denique cum ſanctæ ecclefix pia lumina conſiet 
O ſequio extanto conticuifle viro. 
Tu vero eloquio lingua interdicta latine, 
I cubitum : nam re penfitat elleborum. 
Yasiftder Innhalt dieſes erſten Theils derer A- 
vnitatum litterariarum. Wir haben ſolchen 
nit Vergnuͤgen durch geleſen, und verſichern den 
Berfaffer, daß er ben denen Gelehrten Dauck ver⸗ 
lenen werde, wenn er diefe Arbeit (ortxexo de x 
' N 
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ven. Wir find darinnein Sachſen für viel bes 
nachbarten Laͤndern glücklich, daß wir ung feines. 
weges allein mit denen dundien Roͤmiſchen Ge 
fetsen quälen, oder uns bloß an Die allgemrinen 
Meichs : Verordnungen halfen müffen , fondern 
unfer eigenes Recht haben, worinne beynahe Die 
ſpeclaleſten Säle enıfchieden worden. So groß 
aber dieſer Vortheil für Lehrende und Lernende iſt; 
fo gemein iſt bisher die Klage geweſt, daß ſehr 
viel genädigfte Verordnungen und Befehle gar 
nicht zu befommen und alfounbefant wären. Es 
iſt zwar 1672, ein Corpus Juris Saponich ges 
druckt worden. Allein zu geſchweigen, daß fich 
daſſelbe fehrrar gemacht ; fo muß iederman ges 
ftehen , daß esfehr unvollkommen ſey; und man 
über diefes wegen der neuen Werordnungen, 
welche feit so, Jahren in das Land ergangen, an⸗ 
derweit Huͤlffe ſuchen muͤſſen. Daher tſt man dem 
Herrn Luͤnig ſehr verbunden, daß er mit Landes⸗ 
Herrlicher Bewilligung ein vollſtaͤndiges Werck 
ſammlen, und dadurch das Saͤchſiſche Recht 
ungemein erlaͤutern wollen. | 
Fuͤr demfelben ſteht nebft Ihrer Koͤnigl. Mas, 
von Pohlen Bildniß eine Zuſchrifft an Dieſelbe, 
imdeine kurtze Vorrede: Darinne Herr Luͤnig 
derſichert, man habe nicht nur die Fehler des alten 
Corporis Juris forgfälrig verbeflert,fondern auch 
eine iede Sache an den ihr gehörigen Ort, und ale 
les unter gewiſſe Abtheilungen, Bücher und Ca⸗ 
pitel in Chronologiſcher Ordnung gebracht ; auch, 
dem Leſer den Gebrauch bes Werckes zu erleich⸗ 
tern, die Sachen durchgehends mit furgen Sum⸗ 
marien, und Daneben gefeizten Meynehenved 
Ar 
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chen zu chun,und giebt den Leſer in 3 Gapiteln, 1) 
von Wechfel-Sadıen, 2) von Niederlags⸗, Sta« 
pe. » Screchtigkeits. und Marcft- Sachen, 3) 
von unterjchtedenen andern dag Commercium bes 
treffenden Dingen Nachricht. 

Der dritte Theil dieſes Werckes hat mie dem 
Marggrofthum Ober-und Nieder⸗Lauſitz zu hun, 
und beſteht aus 2 Abſchnitten Davon der erſte das 
Marggrafthum Ober⸗Lauſitz angeht, und in 7. 
Büchern zeiget, was dafeltft ı ) in Geiſt⸗ 
lichen Sadyen, 2) In Yuftig - und Policy. Sa⸗ 
chen, z)in Lehn ˖ Sachen, 4) in Milnair. Sadıen, 
s) in Cammer⸗Sachen, 6) ın Steuer und Acciß⸗ 
Saden, 7) in Wechſel⸗Sachen, befonders vers 
ordner worden. 

Der andere Abſchnitt Diefes Theile, enthaͤlt 
drey Bücher , dvarinne man ficht,, wie es in der 
Nieder⸗Lauſitz 1) in Confiftorial.und Geiftlichem- 
Sachen, 2) in Juſtitz - und Policy. Sachen, 3) 
in Sammer-Sacen gehalten werde, 

(Es wird niemand von ung einen ordentl. Aus⸗ 
zug aus dieſem groffen Wercke, welches aus lauter 
einzelen Befehlen und Verordnungen beſtehet ver⸗ 
langen. Wir wollen aber, um nicht ſo gar ſtill⸗ 
ſchweigend Davon zu gehen, ein und die andrc&pes 
cial. Verordnung, welche merckwuͤrdig ift‘, und 
nachdem Jahr 1672. in das fand ergangen, ſon⸗ 
derlich in Geiſtlichen und Univerficdes . Sachen, 
anführen ; welche eine Probe des befondern Saͤch⸗ 
ſiſchen Rechtes ſeyn fan. 

Deutfpead.är. ch, Mm U 


das längfte nich! 





reine Stunde 
aber, wie auch Inder % 
RE 





VI. Codex Augufleus. 333 


die Straffe zwar an dem Ausſteller ohne Anſehen 
der Perſon exequiret werden, hingegen aber der 
Wechſel⸗Brief nicht mehr als ein Chirographum 
elten. 

A. 1704. erging an die Conſiſtoria zu Leipzig, 
Wittenberg und Wurtzen ein Befehl, denen Su⸗ 
yerinsendenten auſzulegen, ihre untergebenen 
Pfarrer in Saͤdten, Flecken und Doͤrffern anzu⸗ 
alten, daß diejenigen, fo ſich etwa eines Jahr⸗ 

angs oder Methode bedlenen, iedesmahl gegen 

en Eintritt des neuen Kirchen⸗Jahres, einen et 

vas ausführlichen Entwurff des Methodi ver⸗ 

ertigen, und folchen denen Superintendenteg 

inhändigen follten, welche alsdenn gehalten find, 

olchenin das Ober-Eonfiftorium zu ſchicken. 

A. 1708. hat das Conſiſtorſum zu Wittenberg 
Ises auf der Meynung beſtauden, daß die Su⸗ 
erintendenten ſchuldig wären, in Ehe⸗ und 
Schwängerungs-Sachen über demjenigen, was 
ıdenen ben ihnen angeftellten Verhoͤren vorges 
angen, wenn die Sache andas Eonfiftorium ges 
ınget, endlich Zeugniß abzuſtatten, zu folgenden 
Befehl Anlaßgegeben: Weilderen Superinten⸗ 
enten Regiftraturen, fo fiein deren Sachen wel⸗ 
yenac) denen Landes. Geſetzen für fie gehören, ges 
alten,iederzeit ein ſolcher Fides beygelegt worden, 
aß ſie nach Gelegenheit derlimftände zum wenig⸗ 
cn lemipleoam Probationem gemacht:fo folle es 
uch ins Fünfftige dabey fein Verbleiben haben, 
nd Fein Eonfiftorium den &uperintendenten 
Schigen,ein eydliches abzuftatten, oder ben feinen 
Zechören einen Notarium zu brauchen. 

Ya dem erften Bande ſteht noch p. 23772. 0% 
# Anhang das Banqueroutier, Momtot p N 
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Die erfeurerte und, md verbeffere Proceß Proceß »Drdnung, 
p 2513 die Ti ang 7 
gang neuen De hlen. 

Den Befelufbeyder Theile macht eadiich en 
wetläuftiges und Fehr (tig 
tetes a — * 
und denenjenigen / welche ſich — 
brauchen wollen, bie Arbelt ungemein er 

Das tft nun der Grunt 
tigen Werefe: und wir ß 
welchen der ſel 
Verleger für die Unfoflen verdiene, 
gewandt / algemein ſeyn werde, 
che in Sachſen 






haben — "gar nich 
aud die, welche eben nicht JCri 
daffelbe gebrauchen Inden es dod 
Patrioten und redlichem Bürger ai 
die Gefegeund Einrichtungen alle 
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leihfalls nach Mathematifiher 
Lehr⸗Art eingerichtet. . 


CND wir gleich bereits in dem 86 Stuͤck unfes 
ver Actorum einen vollſtaͤndigen Auszug ans 
des berühmten Huetii Traité Philofophique de 
la Foibleffe del’ Efprit humain, mitgetheilet, 
auch fo viel wieder die in demfelben porgetragenen 
Schluͤſſe erinnert haben, als es die Grentzen un« 
fers Vorhabens zugeflanden : fo find wir doch 
fchlüßig worden, nachftehender und uns zugeſand⸗ 
ter Mathemathiſcher Vorſtellung der Huetiants 
ſchen Schein-Srünbe,einen Plag in unfern Actis 
einzuräumen, weil der Here Autor auch eine 
Wiederlegung derfelben nach Marhematifcher 
schr-Artbengefügt hat, Wir überlaflen diefelbe 
dem Urtheilunfeter $efer und erinnern nur fo viel, 
daß wenn faſt zu Ende der Widerlegung geſetzet 
wird : in Lib. III. in Annotationibus præcipuæ 
objectiones, quæ jure adverfus fcepticismum ur- 
gentur, a folutionibus Huetii vindicatæ funt: 
der Autor auf die Deutſche Uberſetzung dieſes 
Tractats ziele, welche unter nachfolgendem Titul 
herauskommen iſt: Petrus Daniel Huetius 
von der Schwachheit des Menſchlichen 
Verſtandes in Erkaͤnntniß der Wahrheit, 
aus dem Frantzoͤſiſchen in das Deutſche 
uͤberſetzet, und mit noͤthigen Anmerckun⸗ 
gen erleutert. Franckfurt am Mayn 1724. $. 
ı Alph. 11 Bogen. Der ungenannte Uberſetzer, 
welcher feine Arbeit dem hochberühmten Brand 
furtifchen Peirefeio, Herrn Zacharias Conrad 
von Uffenbady zugefchrieben Bat, iſt, wie aus 
 .  Mm3 - (kiuer 
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feiner Vorrede und den vielen — 
hellet, fo wohl in Mom 

ſophiſchen Hiftorlegar 


Huetius hune Philofophicum Tractatum im 
11.libros —— 
in totidem Capiubus ptobate conatut. 
Nosad certam veritatis cognitionem ob imbe · 

cillitatem intelle&usnoftrisper rationem pet · 

venirenon pofle; itaqueScepticos fequidebe- 


ze, quorum hiftoriam philpfophicamadjecit, 
In I1.libro.docere contendit, — 
lofophandi optima fit,(ilicesillam 


plurimum —— — 
per ſcepticismum optime de 
——— 






VIL Wiederlegung Hacui de Sccpticiuio. 527 


Def. IV. Certitudo eft cognitio ſ. perceptio 
confenfionis idearum cum rebus externis,ex com- 
paratione feu collationc idearum cum rebusiinfti- 
tuta. 

Axioma II. Ergo qui non poteſt ideas ad res ex- 
ternas adplicare, & cum eis comparare, atque 
hoc modo examinare, quantum cum rebus 
conveniaat, ille non poteſt perceptionem 
confenfionisidearum cum rebus ezternis ha- 
bere ; h. e. illenon poteft certitudinem de ſua 
veritatis cognitione habere. 

Def, V. Scire propoſitionem feu veritatem ali- 
quam,elt idearum in propofitione feu veritate illa 
confenfionem cum rebus externis percipere. 

Def, VI. Dubitare de propofitione aliqua,ch 
fibi confcium eſſe, quod non perceperis illamı 
confenlionem idearum propoßtionis iftius cum 
rebusexternis. 

Def. VII. Dogmatica philofophandi ratio eft 
illa, quæ defendit, nosad certam veritatis cogni- 
tionem pervenire pofle. 

Phznomenon feu obſervatio I. Ideæ noſtræ 
ex variiscaufisärebus multum diflentiunt. E. g. 
Falfificantur & diflimiles redduntur ideæ noſtræ 
rebusexternis, i 

Imo Senfibusnoftris,quando Iderici oculi, ipſi 
omnia flavarepr&fentant, quando ejusdem ho- 

minis duo oculialterrem majorem, alter mino- 
rem reprzfentant, 

Il, aDiftan'ia, quando fol, ftelle tam parvz 
nobis videntar. 

III. Ab interlabente materia,quando ramus ap- 
patet frudtus, ftellarum fplendor tremulus, 
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IV.äcerebrö,in ei hs 
v.ä prejudiciis, (dt: dudio &ee. 

Coroll. Ergo explöratione opus habent iden 
noftre, an hi typi , heumbre, fuos archety- 
pos, fuasresreterepflentent, nee ne: Et qui 
hanc explorationem; hoe examen inſtituere 
non potelt, —— U. veritatem cum 
certitudine feire non pre 
Phznomenon Ik Nosnant novimus naturam 

idearum noftrardm, neque modum, quoin nobis 

oriantur, velin 

Corollarium. Ergomessquals ft.kanquan- 
tum cum rebus eonvenlant, necne, 

Phznomenon IL. Non poflümus fpeciesno- 
ſttas internäsadresexternasapplicare, 

Coroll. ——— quantum 
hisconfentiant, itaque nee veritatem cer- 
to fcire. 


Theorema T. ;eikkasenncurn bernd. 
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noa poſſunt perceptionem conſenſionis idearum 
cum rebusexternishabere, h. e. illi non poſſunt 
certitudinem de fua veritatis cognitione habere, 
per Axion, I. | 
: : Ergo certitudinem de noftra veritatis cogni- 
tione haberenon poflumus, 
Defin, VII. Criterium f. nota dıflindiva eſt 
“ tale fignum,, perquod una resab altera femper 
tuto difcerni po:eft. | 
Axioma Ill. Ergo illud fignum, quod duabus re- 
bus æque competit, resillasnon difcernit, nc- 
que eſt alterutrius nota diftindiva [.criterium. 
Phznom. IV, Evidentia communis eft,& falfıs 
noftris repralentationibus,e. g Errantium, fom- 
niantium, delirantium, ebriorum ; & veris. 
Theorema Il. Evidentianon eſt certuws veri- 
tatis criterium. | 
Demonftr.Quodcunque criterium feu fignum 
duabusrebuszque compeiit, illud res illas non 
difcernit, & hincnon eſt nota diftindiva f. cer- 
tum criterium, per Axioma Ill. 
Atcqui evidentis communiscft & falfıs noftris 
seprzfentationibus & veris,;per Phenom. IV. 
Ergo evidentia non eſt certum veritatis crite- 
rium. 2 
Corollar. Quia evidentianon eſt certum veritatis 
eriterium, nec quisquam tamen aliud un- 
quam.adfignavit: Ergo nullum haberur veri- 
ratis criterium, 
- Theorema III. Scepticismus eft vera dodtrina, 
Demonftr.Quzcunque doftrina defendit,nos 
nil certo fcire polle, adeogue deomnibus dubita- 
. redebere,nec certum haberi yerntate . 
illacitvera,perTheor.1.&U. . ZI 





og falfa,per DE A —— 

Fa quæ ad — 
worum allata —— redeunt, 
D:fin.1. Veritas c ‚jonis alieu- 
jus,confititin identitate jet! puedieati- ö 
m aliquam vera 


Defin.11.Seire POP 

en 

ati idencisatem iftindt Te, eunous fubje&i 

& pradican ill ti - 

Axioma 1. In quibuse = c difeiplinis igitut 
habetur illa continus —— 8 
idenutas, N < inne haberuf B 
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non Seresperiscitindie — i .» 

‚Asiomall. Ergo in-quibuscungue PT ofiti 
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Phænomenon IL. Danturetiam paflım in czteris difci- 
plinistales propofitiones, in quibus fubjedti & przdicati 
identitas velimmediate, vel mediate per Syllogismos,di- 
flindte percipitur. 

Phænomenon III. Datur difindta perceptio identira- 
tis fubjedti & pr=dicati, hoc et veritatis, in multis propo- 
ſitionibus. 

Theorema 1. In difeiplinis Mathematicis continuo eft 
fcientia, f. propofitionescontinno certo feiri poſſunt. 

onfts. Is quibuscungque difcipliniscontinuo habe. 
tur illa fubjedti & pradicati identitas, ibi continuo haben- 
sur propofitiönes feibiles,L. Hlarain dilciplinarum propoli- 
tiones continuo cum certitudine fcire ‚pollumus, per Axio- 
mal, d Detin. Il. &V. 

Atqui in difciplinis machematicis abique ettin propoßi- 
tionibus ſubjecti & pradicati identitas ‚per Phænom. 1. 

Exgo ın difciplinis mathensaticis ubique habentur pro- 
pofitiones feibiles, feu illarum propofitiones contınuo 
cum certitudine ſcirs poflumus. 

Theorema H, Datur interdum fcientia etiam in propo» 

fitionibus seliquarum difciplinarum extra Mathelın. 
- Demonftr. Ubi fant propoficiones,in quibus fubjedti &e 
prædicati identitas vel immediare,vel mediate per demon- 
ſtrationes, diſtincte percipitur , ibi eft fcientia, per Def. 1, 

Atqui talespropofitiones funt paſſim in reliquis difci- 

plinis extra marhefin,per Phenom. IL 
- Ergo datur interdum fcientia etiam in propolitionibus 
reliquarum difciplinarum. 

Theorem Ill. In perceptione diftindta identitatis fub- 
jecti & prædicati, conſiſtit certum veritatis criterium. | 

Demonftr. Id perquod veritatem(h, e. identitatem ſub 
jecti & prædicati) Afalficare ( b.e.& repugnantia fubjedi 
& pradicati ) tuto diftinguere poſſum, id elt criterium ve» 
ritatis,per Dein. VIII. 

Atqui per diſtinctam perceptionem criteria fubjedti dr 
edicati reprzfentanrem,femper identitatem à repugnan- 
3a fubjedti & prxdicati,h.e.veritarem 2 falfitate diftingue- 
© & perfpicere poſſum, an & cur ſubjectum & predicarum 
int idem,aut an & curfint diverfa,per Def.IV.& Axia \U. 

Ergo in perceptione diltinfta identitaris [ubjetti Sa 
zdicsti conßfit certum veritatis criterium. 
Theorema IV, Datur criterium verivaus. 


De 
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 Demonftr. si monftr. Si dakteidilindtatpe — — 
etiam criterium vetitatis per Theor. TIL, 


Atqui datur diftindta perceprio, Sera, per Plan. 
Ergo datuıretiameriterium veritatis. 
Theorema Vi nn vario er u 
dodtrina. Er - 
Demonfr. Quzcungue doftina docer, nosin — 
propofitionibus certam ſelentiam habere, ut de omuihu⸗ 
dubitare impoflibile fie; & qua cerenum veritatis criterium 
dari defendit: u ⸗ Theotem l.ll.c V. — 
Axiom. Il. 
Atqui hocdocetäedefendit dogmaticn phitofophandi 
ratio, per Dein. J. 1 
Ergo dogmatica philofophandi ratioeflvera dohrinz. 
Corollar. Ergo — — 
II.& IV.& Def, 
tianus reſutatus eit. — 
Quare handin malam paremaceiiönäum fie vier, 
quod autor refurationis paylo difcrepantes a commani- 
bus definitiones affımferit: pt=fereim enm Huetius ex 
communibus tanquam ex propugn: 
um defenderit, in üsque eum fundaverit· 














Deutſche 
ACTA 
ERUDITORUM, 
Geſchichte der ‚Gelehrten, 
Bengegemnärien Zuftand 


Literatur in Europa 
begreiffen. 





Hundert und vierter Theil, 
Keipsig, . 
bey Joh. Friedrich Gleditſchens ſeel. Sohn, 
172 5 


1: Duell Exeerptorum Genealogico-Hil 
u. Daellii Mifeellaneonım Lib. ; i 
II, Obfervasionsde Chirurgie Prasigük, 
IV. Idea della foriadell' IraliaLetterata, 


V. Hugeoii Opera Mathematica, 1 
VI. Brantüi Hiforia vite Jacobi Armini] 


u — 


———— 
Ba 


L. 
Excı rum Genealogico-Hiftorico- 
“po rum Libri duo, 
Das iſt: 

Raymund Duelii Regul. S. Auguſtin. 
Canon. & Bibliothec. Sand-Hippoly- 
tenfis, Auszuͤge aus verfchiedenen 
Nachrichten von berühmten Ge 
ſchlechtern und alten Geſchichten 20, 
Leipzig in Fol. 725.5. Alph. i. Alph. 
und 6. Bogen Kupffer. 


Ss forgfältig man heut zu Tage die Sb 
\ ſchichte der mittlern Zeit unterſuchet; 
fo wenig ttauet man denen Ge 


ſchicht · Sthrelbern felbft , und ſuchet 
dehſto mehr Urkunden auf, damit man 
elbſt im Stande ſeyn möge, die Wahrheit zu be⸗ 
setheilen, ohne follhe auffreihbde Treu und lau 
ken anzunehmeri. Denü dh faſt feiner unter denen 
Befcicht-Schrelbeen fo rein ift, daß man ihm 
Ihe gewiſſe und dee gantzen Weli bekaunte 
Mängel ausfegen konnte; fa hat man Urfache, 
ıoch fo viel verborgene Fehler zu fürchten, daß 
san wenigſtens feine gewiſſen und fichern Tritte 
hun kan. Die Nachrichten von denen mittiern 
ſeiten find auten Theile von München gefchries 
Deutſche 48, Er.CIV.Zh- Nn won, 
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hat er auch dadurch zu erreichen geſuchet, daß 
er theils aus dem Mabillon de Re Diplomat.theils 
aus ſeinem eigenen Vorrath einige Proben der al⸗ 
ten Schreib⸗Art in vielen Jahrhunderten nebſt des 
nen Buchſtaben dem. gautzen Werck vorgeſetzet, 
damit die ſo in Leſung alter Schrifften ſo ſehr nicht 
geuͤbt find, einige Anleitung hätten, wenn fie ſich 
der Arbeit, die in ihren Händen liegenden alten 
Wercke herauszugeben, unterziehen wollen. 

Da er aber nur einen Auszug aus feinen alten 
Nachrichten gegeben; fo hat er icherzett bedacht, 
daß feine Arbeit zu Beförderung der Wiffenfchafft 
von denen Sefchichten der mittlern Zeiten dienen 
ſolle; weswegen er nichts ausgelaflen, was zu Er⸗ 
läuterung berfelben gereichen kan; wobey er zu⸗ 
gleich die bey gerichtlichen Haͤndeln gewöhnlichen 
Medens. Arten mitgenommen und abgefchrieben, 
Denn auch diefe thun offt gute Dienfte, das Alter 
einer gefchriebenen Nachricht zu beurtheilen wenn 
zumahl die Trage von folchen tft, Die entweder 
kurtz vor dem Ausgang / oder bald nach dem Anfang 
eines neuen Jahrhunderts gefchrieben worden, da 
es offt ſehr ſchwer iſt folches aus der Schreib. Art 
zu unterſchelden. Solte dieſes alles noch niche 
hinlaͤnglich ſcheinen iemand zu gleicher Arbeit aufe 
zumuntern; ſo erklaͤret der Verfaſſer in denen 
Anmerckungen viele Deutſche oder Lateiniſche 
Woͤrter, deren man ſich in dieſen alten Zeiten der 
Unwiſſenheit bedienet, ſolchenber nachgehends ab⸗ 
geſchaffet; worbey auch unterſchiedliches erinnert 
wird, ſo denen Liebhabern der alten Geſchichte 
nicht anders als hoͤchſt angenehm ſeyn kan. 

Den erſten Platz giebt Herr Duellius denenje⸗ 

Nn 2 nigen 
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ch fuͤrgeſetzt, nur die Geſchichte der mittleren 
en zu erläutern. Wo infonderheit Die Bey⸗ 
ffeen der Stegel mangelhafft oder unleferlich 
‚da hater fich bemuͤhet, aus denen dabey be 
lichen Brieffichafften folche zu ergängen, nies 
is aber feinem Leſer mie bloffen Muthmaſſun⸗ 
befchwerlich fallen, fondern lieber ſolche alfo 
er fie gefunden, übergeben wollen: Weßhal⸗ 
ee Die alte Schrift felbft gezeichnet, und fich 
Mühe gegeben, diefelbe fo gut als immer mög- 
auszudrücken ; die Gemählde aber von dem 
jickten und gelahrten Herrn D. Ignat. de 
wen zeichnen laſſen. Hierauffolgen die alten 
efe und Urkunden fo in denen vorhin erwaͤhn⸗ 
pergamen Baͤnden nicht beſindlich, und 
hwohl zu denen Urkunden des Cloſters ges 


N, 
Damit auch dee Herr Verfaffer augenfchelns 
rweiſe, worzu man diefen Vorrath brauchen 
6, welcher von denen Unwiſſenden, offt als ein 
ües Ding verworffen wied : fo giebt er in un⸗ 
biedlichenTaffeln einen fehr genauen und ums» 
Aichen Stamm- Baum des Geſchlechts der 
n genffer, Rittern und Freyherren welche aus 
qermarck und Kaͤrnthen entſproſſen; inglei⸗ 
auf einer Taffel den Stamm⸗Baum der 
ren von Geyer, anitzo Grafen von Geyerſperg, 
auch der Grafen von Lasberg. Esfind auch 
r Liebhabern ſolcher Wiſſenſchafften zu gefal⸗ 
Joh. Hollands, eines Herolds zu Kayſer Si⸗ 
nundi Zeiten, ohngefaͤhr in dem Jahr 1424. 
efente alte Reime hierbey gedruckt, wie ſolche 
r Duelius mit etlichen Bauwrigten fen 
Nn 3 N 
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CO, FEC ' 
Herr Duelllus erfläret es alfo : Marco Nammio, 
Marci Liberto Surioni, Annorum quinquaginta, 
UlpiusSperatusamicofecit, Ein guter Freund 
des Heren Duellii wolte folche lieber alfo leſen, 
Marco Nammio, MarciLiberto, Surioni Anno- 
nario, Legionis Ulpiz, Speratus amico fecit, gab 
aber ſelbſt Herr Duellli Erklärung den Vorzug, 
wellman nirgends Nachricht findet, daß die Ul⸗ 
pifche Leglon iemahls in dafigen $andengelegen > 
auch in denen alten Denckmahlen, Legion nies 
mahls mic einen fehlechten L. ſondern allegeit Leg. 
ausgedruckt wird, 

Ein ander altes Roͤmiſches Orabmahl, hat der 
Herr Graf von Wurmbrand dem Herrn Verfafs 
ſer, wie es in dem Zwinger der Stadt Neukirch 
ohngefaͤhr gefunden worden, zukommen laſſen, 
welches Herr Profeſſ. Schwartz in Althorff nach 
feiner gründlichen Erfahrenheit In dergleichen Als 
terchümern erklaͤret; deſſen Gedancken Herr 
Duellus mit einruͤcken laſſen. Wir uͤbergehen 
die daben beſindlichen Sinn- Bilder , ingleichen 
die In der Uberſchrifft gebrauchte abgefürgee 
Schreib, Art,und übergeben ſolche unferm Leſer fo, 
wie gedachter Herr Schwartz diefelbe erflärer: 
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arten beshalben feine verwegene Neuerung 
ücken, indem er andıre Uberfchrifften bey⸗ 
t, in welchen nicht nur die Worte VIVI 
gank ausgefchrieben find, fondern audy 
len ducch die doppelten Buchflaben VV. 
igezeiget werden; mie denn auch die Buch⸗ 
V. P. uiche nur offt Vivens pofuit, fondern 
lelmahls Viventes, oder Vivi, pofuerunt 
ı gelefen werden. Werdiefer Tib. CL.Su- 
weſen, laͤſſet fich nicht gewiß ausnrachen, ob 
vohl nicht ohne Grund muchmaffen Pönnte, 
ein Srengelaffener Kanfers Tiberii Elaudit 
dem deſſen Srepgelaffene den Nahmen ihres 
ı brauchten, und nur noch einigen Zunah⸗ 
yerzu festen, dergleichen auch gegenwärtig 
nden, wenn man Syrus vorSurus lieſet; ine 
femand unbefannt ft, daß ehemahls su 
eine befondere Zuufft Knechte war, welche 
enennet wurden. Es darff audı niemand 
er nehmen, daß diefer Freygeloſſene des 
rs Tıberit ein Grabmahl in Oeſterreich fer 
‚ffen, Indem befanntift, daß denen Freyge⸗ 
a der Kanfer in denen derRoͤmiſchen Both⸗ 
zkeit unterworffenen tandfchafften, unter. 
liche Aemter zu verwalten anvertrauet wor⸗ 
wie denn auch Tib. Claudius dafelbft mit 
drieges⸗Heer fein Lager einigeZeit gehabt. Es 
ee nicht nöchtg, zu dergleichen Muthmaſſun⸗ 
ine Zuflucht zu nehmen, da es gar wohl feyn 
daß diefer Tib. El, Surus ein guter Roͤmi⸗ 
Bürger gewefen, und zu denen Nachkom⸗ 
der berühmten Roͤmiſchen Claudiorum ge- 
welche fich in viele Linten zertheilet, und un. 
Nn 5 terfchleds 
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D. NEPTUNO 
QUARUM 
OTENTI 
NDYCTVM 
E TRAGISA 
FLVM 
MVR. 
E]VS 
A. V. P. 


L. L. M. 

Herr Duellus lieſet dieſe alſo: Divo Neptuno 
aquarum potenti ob inductum e Tragifa flumen 
muris ejus accolz votum pofuerunt libentifiime 
merito, und mennet, baß der Stein ben der Gele 
genheit geſetzet worden, ‘als ſich der Beine Fluß 
Trayſen ſo offt ſehr aufgeſchowllen, zu groſſem 
Schaden der Innwohner ergoſſen welche hiermit 
dem Neptuno, nachdem das Waſſer wieder gefal« 
len, ihre Geluͤbde bezahlen wollen. (Es find aber 
auffer denen vorigen ben diefer Aufſchrifft von ei⸗ 
ner neuen Hand bie Buchſtaben H. L. eingegra⸗ 
ben worden; davon der Herr Verfaſſer meynet, 
daß der Beſitzer des Haufes, als einsmahlsder 
Fluß fo fehr gewachſen, daß er biß an diefe Schriffe 
hinauf gereichet, die Anfangs. Buchflaben feines 
Mahmens hier eingraben, und damit das Anden» 
hen dieſer Wafferflurh erhalten wollen. Wie er 
aber folches alles nur für Murhmaflungen und 
Leine gevoiffe Wahrheit ausgieher; fo erinnert er 
felbft, daß er mit niemand fireiten wolle, der die 
legten Buchflaben fteber Aulus Votum pofuit,Li- 
bens, Jubens,merito fefen wolte, 


Mit gleicher Beſcheidenheit erklären er einige 
Münts 
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talianus nachdem ihm alles im Felde nach Wunſch 
gelungen, ſich aus Hoffart felbft dem Augufto au 
die Seite geſetzet; daß alfo zu der Zeit die Muͤntze 
init dem Nahmen dreger Auguftorum Anaflafıi, 
‚Ariadne und Vitaliani gefchlagen worden, 

Bon einer filbern Macedonifchen Miünge, fo 
der Herr Berfaffer g: funden, hat ihm der beruͤhm⸗ 
te P. Dom. Ceeleftin, L’Orefice eine gelehree 
Schrift und Erklärung aufgefeget, fo Herr Due 
lius gang mit einzurücken für gut befunden. Daß 
Macecdonten, nachdern es von dem Roͤmſſchen 
Paulo Aemilis überwunden, in 4. Theile gerhel- 
tet, und demfelben die Freyheit, aud) das Recht 
Müngen zu fchlagen gelaffen worden, iſt bifannt, 
Alfo zeuget die auf der einen Seite befindliche 
Schrifft MAKEAONDN TIPATHZ,daf diefe Muͤn⸗- 
ge in dem erſten von folchen 4, Thellen gepraͤge 
ſey. Die Haupt. Stade darinnen war Amphi⸗ 
Polis, und es wird fonft auf allenin diefer Stadt 
Beprägten Muͤntzen, nicht nur obige Uberfchrifft, 
fondern auch zugleich der Nahme des Orts, Ins 
befondere durch die Anfangs⸗Buchſtaben an an» 
gezeiget. Da aber auf gegenwaͤrtiger A Pficher, 
ſo iſt es deſto mehr Fragens werth, welche Stadt 
man hiermit andeuten wollen; indem in dem gan⸗ 
gen Strich Landes, welches bie erſte Theilung 
Macedoniens ausmachet kein Ort liegt, welchet 
ſich von AR anflenge, auſſer der kleine Flecken Ars 
gily an dem Fluß Strymon, von welchen nicht 
sermurblich, daß man daſelbſt Geld gefchlagen; 
gu geſchweigen, daß mach Herodoto eben dieſes Ar⸗ 
giln welt auffer den Grentzen der erfien Einthei⸗ 
bung lieget. Es glauber alfo P. Orefice daß 

ITS“ 
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ihre Schilder mit verſchledenen iguren ausge: 


zierer. 
II. 
Raymundii Duellii Miſcellaneorum 


Dasßiſt: 
Raymundi Duellii anderes Buch ver⸗ 
miſchter und noch nicht gedruckter 
Schrifften und Urkunden. Aug⸗ 
fpurg und Graͤtz 1724. 4. 2. Alph. 
14. und einen halben Bogen. 

SMF: haben in dem acht und achgigften Thel⸗ 
leunferer Actorum pag. 298. vom der Ab⸗ 
ficht des Herrn Verfaſſers, der Einrichtung die, 
fee Sammlung, und dem Sunhaltdes.crfien Bus 
ches, fattfame Nachricht gegeben. Anitzo holen 
wir das andere nach, da wir ohnedem gleich fürher 
Gelegenheit gehabt, etwas von dem Deren Duel⸗ 
Uo zu melden. Er bat diefem andern Buche kei⸗ 
ne nenne Vorrede fürgefekt, fondern nur von denen 
Uberbleibſaln, welche in dem gegenwärtigen Wer⸗ 
cke der Welt bekannt gemacht worden, einige 
Nachricht gegeben. Es find derielben XVIL 
welche in folgender Orbuung gedruckt worden. 
.l) Monumentum Benedicto Buranum. Es 
(fi dieſes eine kleine Chronick dieſes alten Bene⸗ 
dictiner⸗Cloſters welche aus 10. Kapiteln beſteht, 
und von den Herrn Euſeb. Amort aus einem Co- 
dice Polingano, den man um die Mitte des 15. 

Seculi verfertiget, abgefchrieben worden, 
11) Debitaß, ftatuta equitum Theutonicorum. 
bie 
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Machlefe ein und das andere finden, welches deine 
felben vermehren und verbeſſern fan, 
VIII.) Chronicon Saltzburgenfe ab anno 
M CCCC Il. usqueM CCCCXCIV. Sr. Duel- 
lius führt in der Vorrede unterfchledene an, wel⸗ 
che von Saltzburg gefchrieben, unter welchen er 
fonderlich das Ehronicon ruͤhmt, welches Hie⸗ 
ron, Peg Tom. I. Script. rerum Auftriac. here 
ausgegeben. Es ficht aber diefes Chronicon 
sticht gan bey dem P. Pes, fondern gehet nur biß 
3403. Wellnunder Herausgeberinden Clo⸗ 
er St. Petri zu Salkburg einen vollftändigern 
odicem gefunden; fo hat er das Stuͤck von 
1403. bi 1494, welches dem Pater Pen gefeh⸗ 
let, zu Ergaͤntzung diefer Ehronica hier drucken 
laſſen. Eshatvermurhlich diefes Chronicon ein 
Muͤnch indem 12. Seculo zu ſchreiben angefans. 
gen, welches hernach andere zu unterſchiedenen 
en fortgeſetzet. Derjenige, ſo das Stuͤck, 
welches allhier gedruckt worden, verfertiget, iſt 
etwa ein Muͤnch oder Abt in dem Cloſter St. 
Petri zu Saltzburg geweſen, wie der Heraus⸗ 
geber wahrſcheinlich erweiſet. Dabey wimdert 
er ſich, daß ſowohl der gegenwärtige, als andere 
Belchicht- Schreiber, wennfie des Ertz⸗Biſchoffs 
zu Salzburg Bernhardt de Rohr gedencken , nicht 
anführen, daß er feinem Cloſter⸗Geluͤbde nach, ein 
Canonicus regularisSand-Hippolytenfis geweſt, 
welches er gar deutlich darthur. Sonſt aber legt 
unſer Geſchicht⸗Schreiber dieſem Ertz⸗ Viſchoff 
‚ein ſehr ſchlechtes Lob ben, und ſaget: Bernhardus 
de Ror fuit homo benignus, carnalis & volupta- 
tius, laborum in expertus, amans delicias. Der 
Deutfege 44. kr. CI. Th. Oo SIE 
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lung, wie vorftet darein, und darnach als 
der Pranboffer Dechant ward. dagabich 
esibme, da ſtund unfer Sachen nit vaſt 


woll. 
Hilff GOtt du Ewiges Wortt. 
Dem Leib hie, der Seel dortt. 
Weyprecht Shend von Schentken⸗ 
ai 


n. 

Dabey bemercket Herr Duellius, daß er Chor⸗ 
Herr und Cantor zu Chomberg geweſt. 

XII) Catalogus epiſcoporum Patavienſium. 
Dieſes iſt ein bloſſes Verzeichniß derer Biſchoͤffe, 
nebſt einigen ihrer fuͤrnehmſten Vegebenheiten, 
und ihren Sterbe⸗Tagen. Es ſcheint, Hund has 
be ſich dieſes Catalogi in feiner Metropoli bedies 
net, weil ermitdeffen Verfaſſer nicht nur in Au⸗ 
fehung der Zeit, Rechnung überelnftimmer, ſon⸗ 
bern öffters fo gar einerley Worte mit demſeiben 
brauche, 

XII) Duzchartz hiftoriam duorum epifco- 

orum Patavienfium illuftrantes. Die beyden 
SBifchöffe,deren Leben und Thaten Dadurch einiges 
Sicht friegen, find Georgius Il. und Frieder. 1. Es 
ſtehen allhier einige von ihren Befehlen und Ans 
ordnungen. 

XIV) Statuta ord. S. Auguftinijuxta regulam 
canonicorum ſecundum obſervantiam Pragen- 
ſis diecefis, Der Herausgeber hat dieſe Sta⸗ 
tuta aus einem Codice des 15. Seculi genommen, 
Man finder wenig befonders darinne ; fondern bie 
Einrichtung diefer Münche ift vondenen, welche 
man in denen andern Elöftern diefes Ordens fin. 


bet, wenig unterſchieden. 
u " ſa 003 NY 


DIYUDEL, IH ADET UNIELIA) 
nicht für ächt, fondern unterge 
fo bemüht fich der Verfaſſer, 
Schrifft zu retten; moben er; 
und die Thaten diefes Ottonie 
ſucht und viel gelehrte Anmerck 
iſt diefes ohnfehlbar die gel 
Schrifft, welche in diefer gaı 
vorkommt. Derfelben ftcher 
pralatorum ecclefix collegiarz 
gularium D. Auguftini ad S. / 
fenamabanno 998. usquead : 
ſolches Verzeichniß der igt ge 
gleichfalls aus alten Chronicis 
zufammen gelefen, fi aber nid 
Hloffen Catalogum zu verfertige 
lich befchlteffen dieſen Articul Bı 
quzdam, pontificum, Imperat 
cum Auftrix pro canonia $. £ 
Diefes find Brivileata. Donati 
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gium geſtifftet, und demſelben unser andern die 
aus Fuſſe dieles "Berges gelegene Probftey Gor⸗ 
kan geſchencket. Nachdem fie ſich einige Zeit auf 
diefem Berge aufgehalten, find fie in gedachte 
Probſtey, und endlich nach Breßlau gezogen, all⸗ 
mo fie aufgo auf dem Sande ein prächtiges Clo⸗ 
ſter haben. Herr Duellius ruͤhmt, daß er In die⸗ 
ſem Cloſter ſehr wohl auſgenommen worden, und 
dafelbft 2. alte Codices traditionum, oder libros 
copiales gefunden, von welchen er wuͤnſcht daß fie 
möchten gedruckt werden. Bey Gelegenheit 
eben dieſer Reiſe, welche er durch Mähren, Schle⸗ 
fin. und Böhmen gethan, hat er Inder Schafgot⸗ 
ſchiſchen Bibliothec zu Hermansborff bey Hirſch⸗ 
berg, ein Chronicon Wratislavienfe Mſ. in 4t0 
D. Georgii Thebefii hiftoriam principum Pia- 
Beo-Lignicenfum in 3. Tomis in fol. tm Manu⸗ 
feript, Adta publica Silefixde Anna 1526. in5 7. 
Wolum. in fol angetroffen, in welchen Werden 
ohnfehlbar ein groſſer Schatz ber Schleſiſchen 
Hiſtorie liegt. Das gegenwaͤrtige Verzeichniß 
begreifft nichts weiter als die Nahmen dieſer Au⸗· 
guſtiner⸗ Aebte, nebſt dem Jahre, in welchem fie 
find erwehlet worden. 

XVID Fragmentum chartularii Sand-Hippo- 
litenſis membranei. Es iſt ſolches in dem 13. 
Jahrhundert geſchrieben, und enthaͤlt einige 
Schenckungen und Verordnungen, welche dieſes 
Cloſter angehen; von welchem der Herausgeber 
dasjenige, ſo bißher noch nicht gedruckt worden 
bekannt macht, 

Und das iſt der Innhalt dieſes andern Theiles, 
der nuͤtzlichen Documenten welche Here Duellius 

Oo 3 zum 
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4) Unio theologica ſeu conciliatio prater- — 
minationis phyſicæ ſ. deereti divini intrinſece eſ- 
ficacis, praut Thomiftz docent: & decreti divinä 
eztrinfece eflicacig, prout recentiores per ſcien- 
tiam medicam explicant, gto, Auguſtæ Vind. , 
1689. | 

s) Picinelli maximæ facrarım Religionum, 
latine verſæ. 4to. Auguftz Vindelic. 1696. .. 

6) Tradtatus theologico- canonicus de SS. 
Cann. regg. veftibus. 4to. Viennz 1686. 

7) Auguftus aurei velleris ordo per emblæ- 
mata, edtafes politicas & hiftorianı demonſtra- 
tus. fol. Paflavii 1694. 

8) Picinelli ſymbola virginea latine verfa, 
Auguftz Vindelicor. 1694. ° Ä 

9) D. Bernhardi Tinetti meditationes & 
colledtiones anime per decentialia exercitia Deo; 
ſuo vacaturæ, ex Italico latine redditz & auctæ. 
gvo. Auguſtæ Vindel, 1690. 

10) ee pro coæva exemtione cathedralis 
ecclefiz Paflavienfis cantra fubje@dionem Merro- 
politicz Eccleſiæ Salisburgenfis. u 

u) Picinelli Adventuale& Quadragefimale, 
ex Italico verfum. 4.Ulmz 1710. u 

12) PauliSegherimanna animz, ober Him⸗ 
mels. Brodt der Seelen aufichen Tag des Jahres 
eingerichtet, aus dem Italianiſchen ins Deutſche 
uͤberſetzt. 3. Wien, 1600. | 

13) Geiſtliche Amalchea. 8. Augfpurg 1695. 

14) Kurt verfafte Sprüchwörter der heil. 

Ordens ⸗Stiffter. 12. Coͤllu 1680. 

15) Philofophia ſancti Auguſtini. 2. Dilin- 

ge 1678. Zr . 
004 , 16) di- 
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ben, deutlich; und zeiget, wie der Patient von 
Tag zu Tage tractirt worden; ſondern eroͤffnet 
auch bey den meiſten ſeine Gedancken, und fuͤhrt 
die Urſachen an, warum er zuweilen von der ge⸗ 
meinen Art zu curiren abgegangen ſey. Da er es 
anfangs vor eine groſſe Suͤnde gehalten, wenn er 
nicht in allen, denen Saͤtzen die ihhm feine Lehrmei⸗ 
fier eingepräget hatten, folgte; fo iſt er doch her⸗ 
nach, nachdem er ſich in der Anatomie geuͤbet, umd 
viel Patienten zu curiren bekommen, viel anders 
Sinnes worden. Unter andern hat er wahrge⸗ 
nommen, daß der Gebrauch derer Wicken ben bes 
nen Wunden nicht viel tauge; ſintemahl dieſel⸗ 
ben die Heilung derer einfachen aufgehalten des 
nen vermifchten Wunden aber groffes Machtheil 
zugezogen. Ferner hat er gemercket, daß Sal 
ben, eitermachenbde, und beißende Argnen- Mittel, 
Die Heilung der Wunden nicht nur aufjuhalcen, 
fondern auch. gefährkiche Zufälle zu erwecken pfle⸗ 
gen; und daß Quell⸗ und andere Meifel der Na⸗ 
Fur gantz zuwider find, indem bie feſten Theile des 
menſchlichen Leibes aus nichts andern als unter, 
ſchiedenen, und auf wunderns⸗wuͤrdige Art ver, 
einigten Sefäffenbefteßen,; dadurch die Feuchtig⸗ 
keiten hin und reicher lauffen; die harten umd er. 
weiternden Mittel aber den Umlauff des Gebluͤts 
verhindern, und,indem fie deſſen Ergieffung in der 
Wunde befördern,zu vielem Eiter, harten und ho» 
ken Geſchwuͤren und Zifteln Gelegenheit geben: 
folglich dte Bereinigung der zerriſſenen Sefaͤſſe in 
der Wunde verhindern, Dannenhero iſt er ber 
wogen worden, die Wunden fchlecht und plat zu 
verbinden, und der Wicken, Meiſel, und eiterma⸗ 

005 enden, 
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hatte, der Patient in zwoͤlff Tagen curirt worden, 
Und in der 25. Anmerckung erwaͤhnet er eine Wun⸗ 
de im Ruͤcken, welche in die hole Bruſt gegangen, 
und bald zur Heilung gelangee, nachdem man die 
Wicke herausgenommen, und den Schaden mit 
ſchlechtem Wund⸗Waſſer verbunden hatte ; da⸗ 
hingegen, wenn man eine lange Wicke darinne ge⸗ 
laſſen hätte, dieſe die Zufammenfügung der ver⸗ 
letzten Theile aufgehalten, und durch beſtaͤndiges 
Irritiren zu Austretung des Gebluͤts und des Eye 
ters Indie hohle Bruſt wuͤrde Anlaß gegeben ha⸗ 


ben. 

In der 5. Anmerckung fuͤhret er einen Men⸗ 
ſchen an, welcher in den Unter Leib geſtochen, der 
Degen aber durch den muſculoͤſen Theil des Zwer⸗ 
Fells in die hohle Bruſt gegangen war; und er⸗ 
rinnert dabey, daß dergleichen Wunden den Pa⸗ 
tienten au dem Athem⸗hohlen nichts hindern, und 
daß, wenn die innern Theile an ihren Verletzun⸗ 
gen Eiter geben, dieſer entweder wieder zum Ge⸗ 
bluͤt gebracht, oder in Ausduͤnſtungen reſolviret 
werde, und dem Patienten keinen Schaden zu⸗ 


ge. 
ſu In ber 8. Anmerckung erzehlet er, daß ein Sol⸗ 
dat mit einem Stein an das vordere Theil des 
Hauptes geworffen worden, und an dieſer Wun⸗ 
de, welche nicht groͤſſer als eine Linſe war, den 
neunten Tag ſterben muͤſſen. Bey Oeffnung 
der Hirnſchaale habe ſich beſunden, daß ohne eini⸗ 
gem Bruch, nur das Haͤutgen des Hirnſchaͤdels, 
Die zwey Haͤute des Gehirns, und das Gehirn 
ſelbſt um die Gegend der Wunde angelauffen wa⸗ 
zen, und hoch roth ausſahen. Eewircauh ou 
—X 
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nan gleich meynen folte, mar müffe durch Oeff⸗ 
mng des äufferften Hirn⸗Haͤutgens dem ausge 
retenen Geblüt einen Wegmachen, daß es her⸗ 
us flieſſen koͤnne; ſo iſt doch ſchwerlich zu glaus 
en, daß diefer Kugel⸗ſoͤrmige Theil, als das Ge, 
irne iſt, das Blut alle aufwerts durch dieſe kleine 
Yeffnung vermittelſt feiner Bewegung ſtoſſen 
oͤnne. Liegt aber das Blut noch tieffer, fo gehet 
s um ſo viel ſchwerer zu. Zudem hat man nicht 
Iefache zu dieſer Operation zu ſchreiten, als 
yenn die Zufälle darzu Anleitunggeben, Dieſe 
ber entſtehen nicht eher, als wenn die ausgetre⸗ 
ene Materie verdorben und in Faͤulniß gerathen; 
a es denn vielzu fpät ift, an die Trepanation zus 
edencken; wie folchesin der 113. Anmerckung 
argerhan wird. 

Ben denen Yugen- Fifteln nimmt man fonft 
itſetzliche Operationes vor, welche aber zu nichts 
nders dienen, als daß mander Materie einen 
ndern Ausgang verſchaffet. Unfer Autor 
gt in der 148. und 190, Anmerckung klaͤrlich 
ı Tag, daß er dergleichen Schäden glücklich und 
eſchwind geheilet habe, nachdem er die Zinctur 
on Myrrhen und Aloen hineingerröpffelt, und 
ufgelegt, einen rind mit einem beigenden Mic- 
I verurfacher, und endlich in Kalch⸗Waſſer auf 
eloͤßt weiß Kupffer-Waffer applicire habe, Ju 
te 83. Anmerckung erinnert er, daß er die Bruſt⸗ 
Bunden wenn fie hoch find, bald zu ſchlieſſen pfie⸗ 
es indem er es vermittelft Aderlaffens und ei⸗ 
er guten Diaͤt nicht dazu fommen laffe, daß das 
Zhut in die hohle Bruft austrete, welches hernach 
sech die offen gehaltene Wunde abfliellen Ein- 
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und verbergen, nicht gebunden werden koͤnnen; ſo 
muſte man anders Sinnes werden. Alſo kam es 
durch unermuͤdeten Fleiß des Autoris dahin daß, 
ob gleich viel und groſſe Splitter aus dem Arm ge· 
nommen worden, der Patient dennoch gluͤcklich 
curirt worden, und ohne Werletzung der Bewes 
gung am Arm gefund aus dem Hofpitalabgegans 
gen. Dan ficher hieraus, was die Natur vor 
Krafft habe, die Splitter und Materie aus einer 
Wunde auszuftoflen, und die Heilung der verletz⸗ 
zen Theile zu befoͤrdern. Uberhaupt aber können 
ſich angehende Chirurgi aus diefem Werckgen 
groffen Mugen verfprechen. 


IV. 
Idea della ftoria dell’ Italia Letterata, 
Das iſt: 

Entwurff der Gefchichte der Gelehr⸗ 
famfeit in Italien ıc. von Dr. Hya⸗ 
cinth. Gimma aufgefeget , gedruckt 
zu Napoli 1724. in 4. . Alph. 4. Bo⸗ 
gen. | 
S wurden bie Frangofen, nachdem fie ein» 

mahl der andern Gelehrten leichtglaͤubige 

Schwaͤche vermercket, ſo hoffaͤrtig, daß fie bloß 

durch Verachtung aller uͤbrigen Voͤlcker ihr Anſe⸗ 

hen erhalten wolten. Und weil der groͤſte Theil 
ihrer Gelehrſamkeit, welche ſie mit unglaublichen 

Großſprechereyen herausſtrichen, in dem beſtun⸗ 

de, was ſie aus anderer Voͤlcker Schrifften ohne 

deren Nahmen zu nennen, ausfchrichen , ja wohl 
garum den Betrug deſto mehr gu verktehen, ons 
rs 
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Kirchen. als weltliche auch gelehrte Geſchichte mie 
anfuͤhren, und aller Gelehrten ſo damahls gewe⸗ 
fen, Leben und Schrifften kurtz mit erzehlen wol⸗ 
len. Daher iſt leicht abzunehmen, wie weitlaͤuff⸗ 
tig ſolches Unternehmen ſey; zumahl da ſich der 
Verfaſſer ohne Noth ausdehnet, wenn er unter 
die Italiaͤniſchen Gelehrten alle die zehlet welche 
lemals mit dieſem Lande in einiges Werbindung ge⸗ 
ſtanden, auch bißweilen in feinem Vortrag fo ſehr 
ausſchweiffet, daß er viele Baͤnde haͤtte ſchreiben 
muͤſſen daferne er In allenSachen einerley Maaß 
halten wollen. Wenn er alſo pag. 75. von 
Caſſaneo anfuͤhret, daß derſelbe viel Vorurthel⸗ 
le fuͤr feine alten Celten gehabt, und nicht nur von 
jan die meiften Kuͤnſte, ſondern auch von ihren 
uldibus den Gebrauch des Kirchen, Bannes 
berführen wollen; fo wiberleges er folches nicht 
sur weitläufftig,und bemuͤhet fich gu erweifen,doß 
bergleichen Kirchen. Zucht fchon in der Juͤdiſchen 
Kirche gewöhnlich geweſen; ſondern nimmt da- 
ber auch Gelegenheit, von denen verfchiedenen 
Arten des Husfages zu fchreiben. Dabey müfe 
fen zugleich alle Fehler des Eaffanci zum Wok. 
fchein kommen, auch diejenigen, welche ihm Tira⸗ 
quellus ſchon fuͤrlaͤngſt fuͤrgeworffen, daß er ein⸗ 
mahl Archiater, Princeps atrii uͤberſetzet, u. ſ. w. 
Dergleichen Schreib» Artwird bey vielen wider 
den Herrn Verfaſſer felöft den Worwurff erregen, 
welchen er durch Diefe Schrift von feinen Lands⸗ 
geuten ablehnen wollen, daß fie alles, was fienur 
antreffen, aus andern Büchern zuſammen ſchrei⸗ 
den, Er kan auch gewiß verfichert feyn daß man 
offt an denen Gründen, aus welchen er denen Star 
Drutfge 48. Er. CIV. Th. Pp RER 
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and bin folcher Gelegenheit die Künfte und Wiſ⸗ 
fenfihafften dafelbft empor gefonumen fo findet der 
Herr Verfaſſer auch in Itallen mehr zu ergehlen, 
als vorher; zumahl da er nicht nur von denen ges 
bohrnen Italiaͤnern redet, ſondern auch alle, wel⸗ 
che entweder lemahls in Italien gelebet, und da⸗ 
ſelbſt eiamahl hiungekomen/ oder nur in der geringe 
fin Verbindung mie dieſem Lande geftanben, hle⸗ 
ber sicher. Daher finder man bey ihm faft alle 
Nahen, der Redner Dichter, Kuͤnſtler und au⸗ 





ren, re beſchrieben antrifft. .— 


Diefe Lehr⸗Art behält er, wenn er nach Chriſti Ge⸗ 

BieDönihen Kan un den een anf 
e u 

ret; fondern —— Pabfle, Krchen⸗ 


Lehrer, Verſammlungen der Geiſtlichen md zu 
diefen Jelten entſtanden a erzchlet. Dies 
ſes alles, welches Inden Herrn Berfaffers Wercke 
vielleicht niemand ſuchen ſollte, zu geſchweigen; 
fo vürffte woßldasjenige, was er von denen Ge⸗ 
kehrten des fichenden und folgenden “Tahrhun« 
derrs anfäßree,nicht tedivebenn bekaunt ſeyn· Doch 
es iſt auch nichts neues, oder aus ſolchen Quellen 
gehohlet die wicht iedwedem der in denen Oeſchich⸗ 
sender Gelehrten etwa bewandert iſt, unbekannt 
ſeyn ſollten; weshalben wie billig etwas daraus 
anzuführen Bedencken tragen. 

Weil aber die Frantzoſen, Paris für die erfte 
und ältefte hohe Schule in gan Europa ach ih⸗ 
ver gewöhnlichen Großprahlerey Verachtung an⸗ 
derer Voͤlcker, und Unand gegen die, Yan — 
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en, vom Kayſer Friderico IL. erſt 1222. geſtiff⸗ 
et; indem dieſer Kayſer damahls nur die fuͤr⸗ 
ehmſten Freyheiten, fo er der Stadt Bologna 
enonımen,biefer zugeleget. Da die Stadt Pa⸗ 
{a iederzeit fo beruͤhmt geweſen, und ſonderlich 
inter denen Longobarden bie Haupt ˖ Stadt abge⸗ 
eben; ſo iſt es glaublich, daß die Schule daſelbft 
icht erſt vom Carolo M. errichtet, ſondern nur 
erneuret und die daſelbſt untergehenden Wiſſen⸗ 
hafften und guten Kuͤnſte wieder empor gebracht 
sorden. Die Neapolitaniſche muß nach dem 
zeugniß einiger fehr alten Wberfchrifften, in ver⸗ 
Hiedenen Kirchen dafelbft, nochälter feyn, ale 
iefe alle ; weil fo gar Uluffes, um die Wiſſen⸗ 
hafften zu erlernen, dahin gekommen. * 
Ä Pp4 


» Diejenigen, wider welche ber Verfaſſer hier fchreis 
bet, werden ihm furg antworten, Daß nicht die Fra⸗ 
ge fey: ob in dieſer oder jener Stadt die Wiſſen⸗ 
fchafften gelehret worden ; fondern ob berfelben 
von denen Roͤmiſchen Kayfern die Freyheit pi 
geben worden, daß Öffentliche Lehrer die Küns 
fie daſelbſt fortpflangen dürfen; daß folche au 
gemeine Unkoſten follten unterhalten werden ; d 
Diefe berechtiget geweſen, andere für Meifter dee 
Wiſſenſchafften gu erflären,und ihnen dag Recht 
beyzulegen, allenthalben in Kapferlichen Banden 
andere wieder su unterrichten? Auſſer dem iſt es 
ein fchlechter Beweiß , daß aneinem Ort Künfte 
und Wiffenfchafften öffentlich gelehrt worden, 
wenn man findet, Daß daſelbſt ein beruͤhmtes Gy⸗ 
mnaſium geweſen, twelliederman weiß, daß Gyr 
mnaftum bey denen alten Griechen und Römern 
gang maß anders geweſen, als was es itzo hey des 
nen Italiaͤnern bedeutet. Wer aber glauben kan daß 

Ulyſſes nach Napoli auf die hohe Schule gegan⸗ 
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Leicht die Ehre der Erfindung ſolcher Schrifftẽ koͤn ⸗ 
nen rauben laſſen, welche der Jugend mehr ſchaͤd⸗ 
lich als nuͤtzlich find, und auf welche niemand ſei⸗ 
ne Zeit gewendet, ohne ſolches hernach im Alter zu 
hereuen; ſo meynet doch der Verfaſſer, daß ſie an 
der Ehre dieſer Erfindung viel Recht haben, wenn 
man bedencke wie viele unter denen alten Roͤmern 
folchen Schriften ergeben geweft, und wie viel 
dergleichen auch in denen neuen Zeiten in Italien 
ausgefertiget worden. Er errinuert dabey, da 
man bißhero fein gut Wort gehabt, dergleichen 
Schrifften Lateiniſch zu benennen; fo koͤnne man 
diefelbigen am füglichften Aretologias Yon dem 
Sriechifchen Wort Placeo heiſſen: angefehen ſo⸗ 
wohl Turnebus als andere, das Wort Aretolo- 
gus alſo erklaͤren, daß es in allen Stuͤcken mit 
dem, fo wir einen Roman⸗Schreiber heiſſen, ge⸗ 
nau zutrifft. Bembus will auch denen Einwoh⸗ 
nern von Provence die Erfindung der Dichters 
Kunft in Keimen zufchreiben. Allein der Grund 
darauf er ſich beruffer, ift ſchwach, indem er ſaget: 
wie man bendenen Einwohnern in Provence die 
älteften von dergleichen Gedichten finde; fo treffe 
man hingegen bey denen Italiaͤnern vor Dautis 
Zeiten nichtsbergleichen an. Man fager insge⸗ 
mein daß zu Wilhelmi VIII. Hergogs in Aquita- 
nien Zeiten zuerft die Gedichte in Reime geſetzet 
worden ; da diefer Herkog ſelbſt ohmgefähr ı zoo, 
fowoht feine Reiſe nach Jeruſalem, als auch eini- 
e Liebes» Gedichte in Reimen aufgefeee 5 die 
talläner aber erft 100, Jahr hernach, fich eben 
dergleichen gebundener Schreib» Art befliſſen. 

Allein da man insgemein den Anfaug dee keutiara 
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nommen, und von deuen Roͤmiſchen Pabſten als 
Wormauern der reinen Catholiſchen Lehre unter. 
ſtuͤtzet worden. Da die Gottes. Gelahrheit wis 
der die nachdruͤcklichſten Vorſtellungen ber aͤlte⸗ 
ſten Kirchen⸗Vaͤter, welche Ariſtotelem umd feine 
Art der Welt⸗Weißheit, zumahl wie dieſelbe von 
denen Arabern verderbet worden, als eine Ruthe, 
mit weicher GOtt die Kirche ſtraffen wollen, anges 
ſehen, durch Die unter die Saͤtze der Heil. Schrifft 
gemifchtewschren dieſes Weltweiſen allenshalben, 
fonderlich aber auf der hohen Schule su Paris 
gantz verwirret wurde; fo war Pet. Lombardus, 
ein Italiaͤner, der erſte der dieſem Mißbrauch 
entgegen gieng, und machte, daß vielmehr Ariſto⸗ 
teles nach der Schrifftreden muſte, als daß ihm 
dieſe gantz unterworffen ſeyn ſolte. Alexander 
Aleſius und Albertus M. giengen zwar aufbenen 
von ihm gezeigten Wegen fort; waren aber ent⸗ 
weder nicht hertz hafft genung, oder zu langſam; 
bis abermahls ein Itallaͤner, Thomas de Aquins 
die Sache von neuem angriff, folche aus dem 
Grunde hob,umd mit allem echt den Nahmen des 
fuͤrnehmſten und gröften Chriſtlichen Weltweiſen 
und Gottes⸗Gelahrten verdiente. Es haben 
deßwegen ſeine Schrifften ſolches Anſehen in der 
Kirche erlanget, daß viele Paͤbſte dieſelben vor 
unfehlbargehalten; wie denn bey der Werſamm⸗ 
lung der Geiſtlichen zu Trident, deſſen Summa 
Theologica zugleich nebſt dem Heiligen Evangelio 
auf den Altar geleget worden, und der Pabſt In⸗ 
nocentius VL ihm gar der Weißheit Salomonis 
fuͤrziehen wollen, weil er das fuͤrtrefflichſte, was 
ein ieder vom denen vier gröften Sirenen 
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mens der V. den Pabſtlichen Stuhl erſt zu Au⸗ 

fang des XIV. Jahrhunderts von Rom nach Avi⸗ 

gnon verlegen, Thomas iſt nicht nach Parisge- 

reiſet um zu lernen; fondern wie er bey Alberto 

M. zu Coͤlln den Grund feiner Wiflenfchafften ge 

leget; ſo gieng er von dar nach Paris um ven Ti⸗ 
tul eines Meiſters der Weltweißheit anzuneh⸗ 
men, und andere daſelbſt zu unterweiſen. Boc⸗ 
caccius hat nicht im XIII. Jahrhundert wie Herr 
Huetius fuͤrglebet ſondern um XIV. gelebet. Und 
obwohl Dantes in beyden zugleich bekaunt ge⸗ 
weit; ſo war er doch fchon,als der Paͤbſtliche Sitz 
nach Avignon kam, 43. Jahr alt, indemer 1262. 
gebohren, und 132 1, verſtorben, in welchem Als 
ter er vermuthlich nicht erſt am zu lernen , auf die 
hohe Schule gegangen. Er ſchlug ja, bald bey ſei⸗ 
ner Ankunfft zu Paris, aus allen Theilen der Ge⸗ 
lehrſamkeit einige Saͤtze an, umb erbot ſich, dieſel⸗ 
ben wieder allen Widerſpruch dafiger Gelehrten 
u behaupten, welches ihm als einem Lernenden 
nicht waͤre erlaubt geweſen. Boccaccius kam 
ungefähr als ein Kauffmanus⸗Junge im feines 
Herrn Verrichtung nach Paris, weil ihn fein Va⸗ 
tee durchaus zu einem Kauffmann machen wol- 
te, blieb auch feche gautzer Jahr daſelbſt, welche 
Zeit er aber nicht auf die Wiflenfchafften wenden 
konnte , ſondern wie er ſelbſt geſtehet, mit Unter⸗ 
haltung und Rechnnug der Kauffmanns⸗Buͤcher 
berderben muſte, bis er in feines Herrn Verrich⸗ 
tungen nach Florentz geſchicket wurde, da die Liebe 
zu der Gelehrſamkeit, fonberlich denen Sprachen 
umd Alterthuͤmern, wieder bey ihm erwachte, wel⸗ 
hen er fich auch gaͤntzlich widmete, EN 

An 
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ſchon 1560. da er feine Magiam naturalem her- 
ausgegeben, ein Mirglied geweſen. Die Deus 
ſchen folgten mit Anlegung der Acabemie der Na- 
sure Curioforum ieſem Löblichen Unternehmen 
zuerſt. Diefes giebet dem Herrn Verſaſſer Ge⸗ 
Jegenheit, ihnen theils das Wortzurehen, theils 
einige Italianer zu erklaͤren, oder zu entſchuldi⸗ 
gen, toleesfchelnet, daß ſie eine fehr übele Meh⸗ 
nung von der Deutfchen Faͤhigkeit, die Wiſſen⸗ 
ſchafften zu treibengehabt. * | 
Daman nun auffolche Artin gang. Europe 
der Gelehrſamkeit mic Macht aufjuhelffen bemuͤ⸗ 
het war; fo fuchte man auch beffere Gründe in 
der Welrweißhelt, woben man abermahlaugen- 
ſcheinlich darthun Fan, daß Galileus der erſte ger 
weſen, ſo den rechten Weg getroffen, und ander 
ſolchen gezeiget: Zu geſchweigen, daß Die ver⸗ 
ſchiedenen Arten der Weltweiſen, ſo damet das 
| Ä | aupe 





sen Vorzug der Jtaliäner für allen Europäifchen 
PDolckern nicht nachgiebet. Wenn es ihm ein 
Ernſt geweſen, der Deutſchen Ehre zu retten ‚fo 
atte er leicht zeigen konnen dag Carteſtus von Kep⸗ 
plero alleine mehr, als von allen Italiaͤnern ange⸗ 
nommen, Wenn es fo ſtreitig iſt, wer Columbe 
weiter nachzudencken Gelegenheit gegeben ; fo haͤt⸗ 
te er gar füglich den Bericht anführen koͤnnen, deſ⸗ 
feu Ricciolus in Geogr. Ref. L III. Cap. 22, gedens 
det, ſo ein Nuͤrnbergiſcher Patrıdus Martin Bes 
haim aus eigener Erfahrung nebſt einer See Char⸗ 
te laͤngſt vor Columbo, dem König in Portugall 
Emanuel Übergeben, fo audy not:ım Koͤnigl. Ca⸗ 
binet aufbehalten wird, welche Columbo, wu mar, 
ſichere Nachricht hat, zu Seficht tammen war. 
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ehimer unter feinem Nahmen binzugefeet ; zu 
erft Ariſtotelis Saͤtze zu faubern, und zu beque⸗ 
men Gebrauch geſchickt zu machen unternommen, 
Was endlich alle Wiffenfchafften, und infonders 
heit die Natur.$ehre anbelanger; fohar Michael 
Angel. Andreolli ein berühmter Artzt zu Verona 
Recht, wenn er ſchreibet, daß alle richtigen Gräns 
de, deren fich die neuen In Erflärung der Natur 
bedtenet,aus Italien gelorhen,ouf welche hernach 
die Frantzoͤſiſchen Englifchen Daͤniſchen und. Hol⸗ 
laͤndiſchen Academien, ihre fürgegebenen neuen 
Erfindungen gebauet, und was fie von been 
Italiaͤnern überfommen, nur beſſer ausgeputzet. 
Die Florentiner haben 50. Jahr fuͤr dem Boyle 
etwas von der Krafft der Lufft ſich auszudehnen 
und zuſammen su ziehen, durch oͤffen lichen Druck 
bekannt gemacht; wormit ſich hernach dieſer En⸗ 
gellaͤnder einen ewigen Ruhm erworben. Har⸗ 
veus hatte nicht nur feine Wiſſenſchafften auf det 
hohen Schule zu Padua erlernet; ſondern der Um⸗ 
lauff des Bluts wor ihm auch auedruͤcklich von 
dem groffen Paulo Servita gezeiget worden. 
Nachdem Galileus fein Fern⸗ Glaß erfunden, die 
Krafft des Magnets In Itallen entdecket worden, 
und Columbus ein Genueſer, zuerſt in die neue 
Welt geſchiffet; ſo haben andere Europaͤer leicht 
viele neue Entdeckungen von ber Welt, und deren 
Gebäude machen koͤnnen. Daß Galıleus faſt 
zuerft den rechten Weg in Unterfuchung der Mas 
rur getroffen, tft wohl auſſet Zweiffel; da ihm ine 
ſonderheit das Gluͤcke zu ſtatten gekommen ba 
nicht nur die von andern zu ſeiner Zeit entdeckten 
Wahrheiten feine Gruͤnde fihrereficch beritiaren, 
Deuiſche 48. Er.CIV. Th Qa wod 
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de er erhalten, wager wolle, Aus gleichen Urſa⸗ 
chen feheinen auch die Roͤmer einen Abfcheu file 
der Artzney⸗Kunſt, und denen fo derfelben ergeben 
geweſt, gehabt zu haben. Denn Arengatus wel⸗ 
cher 545. Jahr nach Erbauung der Stadt, nach 
Rom kam, wurde anfangs mit groſſen Freuden 
aufgenommen, ihm eine Ehren⸗Saͤule aufgerich⸗ 
tet, und das Buͤrger⸗Recht zugeleget. Allein, 
weil deſſen Brennen und Schneiden / ſo er bey Hei⸗ 
lung der Wunden ausuͤbete, denen Roͤmern gar 
zu grauſam fuͤrkam, wurde er mit dem Hencker 
verglichen, und ſamt allen Aertzten aus Italien 
vertrieben. Antonius Mufa welchen Auguſtus 
aus Öriechenland geruffen hatte, genoß anfangs 
noch gröffere Ehre; wurde aber endlich gar mie 
Steinen aus Nom verwiefen. Zu Neronis Zei⸗ 
sen gieng es der geoffen Menge Horte, welche auf 
Kayſerlichem Befehl aus Griechenland in Italien 
angekommen, nicht beſſer; und Titus verbannets 
dieſelben gar durch einen Kayſerlichen Befehl. 
aufewig aus Italien, Allein da man doch von 
verfchledenen Aertzten, welche zu der Zeitin Ita⸗ 
lien gelebet, und ihre Kunſt getrieben, Machriche 
findet; fo fichet man wohl, daß dergleichen Haß 
der Staliäner nicht.fowohl auf gelehrte und er⸗ 
fahrne Männer, ale Betrüger gefallen. Und es 
konnte frenlich das Volck Feine fonderlich gure 
Mennung von denen Kersten haben, wenn ſie er⸗ 
fahren muͤſſen, daß der berühmte Theſſalus Tral⸗ 
iianus zu Neronis Zeiten alle Lehren feiner Wor⸗ 
fahren verworffen, und ſolche fuͤr hoͤchſt ſchaͤdlich 
—— ** was ha Jerijte zu ſei⸗ 
ner Zeit lehreten und aufiengen ſich voit dar zutun. 
u Qı 2 U 
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Man finder allhier mehr dergleichen Proben von 
ben Eigenfinn einiger Italiaͤniſchen Gelehrten, 
beten Mahmen der Verfaſſer doch verſchweiget, 
und den Beſchluß feines gautzen Werckes mit ei 
ner Schutz⸗Schrifft wider Diejenigen Geiſtlichen 
machet,, fo Wiſſeuſchafften treiben, die mit der 
GSottes/Selehrſamkeit nicht viel Werwandfchafft 
zu haben ſcheinen. Dabey führer er die Erfin⸗ 
bungen feiner Lands⸗Leute, Ihre Arc die Wiſſen⸗ 
fften zu erlernen, und zus sreiben, Die Tage, 
der Gelehrten, und den in allen Städten 
Befindlichen groffen Bücher, Borrarh an, und ie 
meet denſelben. Wit finden hiervon nichesm 
bagebendten, als daß Herr Gimma dieſes Werd 
Are gelehrten Srauenzinmer D. Gelia Grillo 
VBortomiea zugeſchrieben, und daben Gelegenheit 
keköttemen,, aller berühmten leute, fo mir der⸗ 
(ben verwandt find, zugedenden ; welches mie 
Fleiß gefchehen, daß man Dieleicht £cine 
beffere und vellftändigere Machricht von dieſem 
zerſhzmten Italiaͤniſchen Hauſe als in dieſer Bor. 
Höcantreffen darffte. 


u Hugeni Opera ) Mathematica. 
‚Dasift: 

Boeing enil verſchiedene Mathe, 
en cke in 4. Theilen, Ley 
1 den Ka in groß 4to. 4. Alph. 10. 

Bogen. ⁊7. Bogen Kupffer. 
Nach ſich dieſer erefliche Machematicus durch 
Biteefälebene gläcfiche Exfintrenggn Son. 
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seinifch, fondern eheils Frantzoͤſiſch theils Hollän« 
difch gefchrieben, folche auch nicht alle beſonders 
drucken laſſen, fondern einige davon nur In Jour⸗ 
nalen befanntgemacht. Diefelben alleſamt find 
von Hrn. Johann Ofteruf Schacht, einem Sohn 
des berühmten Medici Hermanni Ofterdyf 
Schacht in die Sateinifche Sprache überfet, und 
som Herrn Graveſande in 4, Tomos getheilet 
worden. | Ä 
In dem erften Tomo kommen laufer Dinge 
füe, welche mie der Mechanid und Mafchinen zu 
thun haben. Dahin gehören 
1) Das Horologium, welches kleine Buͤchel⸗ 
gen zuerſt Im Haag 1658. in 4. gedruckt worden. 
pa “ 1. 

5 Horologium oſcillatorium, five de motu 
pendulorum ad horologia aptato demonftra- 
tiones geometricæ. (Es ift diefes eine der ſchoͤn⸗ 
ſten Schriften Hugenit, welche von ihm in 5. Ab⸗ 
ſchnitte zertheilet, dem König Ludewig XIV. in 
Franckreich zugeſchrieben, und bereits 1073. zu 
Darts in Fol. gedruckt worden. p. 15. 

3) Brevis inftitutio de ufu horologiorum ad 
inveniendas longitudines. Diefes Büchelgen 
Bas der DVerfaffer anfänglich in Hollaͤndiſcher 
Sprache im Haag herausgeben laſſen. Es ſteht 
pag. 193. 

4 de Hugeniana eentri oſcillationis deter- 
minatione controverſia. Es hatte der Abbas Ca- 
telanus Hugenio gegen Hugenil Syſtema etliche 
Einwuͤrffe gemacht, in welchen Streit ſich auch 
Bernoulli gemiſchet. Allhier findet man die des⸗ 
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Huͤlffs · Mittel, in diefem Bus 
4 zu senden heraus gefommen, 
läge den Eircul genauer auss 
te denenfelben damahls alseis 
illuftrium quorundam proble- 


nes; welche auch hier p. 388. 


Bud) de Quadratura circuli & 
„welche 1668. ju Padua ge⸗ 
2) Hugenit Anmerdungen über 
Journal des Savans von 1668. 
Gregorli Antwort auf Hugenli 
aus denen Philofophical Trans- 
6. 4) Ein Brieff ves.Hugentt, 
Gedancken uͤber die vorherg hen⸗ 
finet,p. 472. aus dem Journal des 
68: 5) Jacobi Gregorit Replic 
int gedachter Brieff aus denen Phi- 
tansadtions p 476. 
ii geometrica varia. Es find dies 
eine Schriften, davon wir nur 
‚einer Nachricht, woher man ſolche 
mittheilen woſlen. 1) Conftrudio 
lam per afymptotos, p. 485. aus 
de Math. & de Ph.de Mrf- 


"Ra 2) Demonftratio regul de ma- 
&migimis ps 490, aus eben diefem Buche, 
gula ad inveniendas tangentes linearum 
von 9,498. auseben demfelben. 4)Epi- 
urvis quibpsdam, peculiaribus d. g01« 
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vorhin angeführten Huͤlffs⸗Mittel, in dieſem Bu⸗ 
che, welches 1654. zu Senden heraus gekommen, 
einige gute Vorfchläge den Eircul genauer aus⸗ 
zumeſſen. Er fügte denenfelbenbamahls als ei⸗ 
nen Anhang bey, illuſtrium quorundam proble- 
matum conſtructiones, welche auch bier p. 388. 
eingeruͤckt worden. 

5) De Circuli & hyperbolæ quadratura, con- 
troverſia. Es ſtehen bier unterſchiedene Streit⸗ 
Schrifften beyſammen: und zwar 1) Jacobt 
Gregorii gantzes Buch de Quadratura cireuli & 
hyperbolz, p. 407. welche 1668. zu Padua ge» 
druckt worden. 2) Dugenti Anmerckungen über 
daſſelbe, aus dem Journal des Savans von 1668. 
Pag. 463. 3) Gregorii Antwort anf Hugenil 
Anmerdungen, aus denen Philofophical Trans- 
adions, pag.466. 4) Ein Brief des Hugenit, 
woriune cr feine Gedancken über die vorhergehen⸗ 
de Antwort eröffnet, p. 472. aus dem Journal des 
Savans von 1668. 6) Jacobi Gregorii Replic 
auf Hugenit ist gedachter Brieff aus denen Phi- 
loſophical Transadtions p. 476. 

6) Hugenii geometrica varia. Es find dies 
fes lauter gang kleine Schriften, davon wir nur 
Die Titul, nebſt einer Nachricht, woher man folche 
genommen , mittheilen wollen. 1) Conftrudtio 
lociadhyperbolam per afymptotos, p. 485. aus 
denen diversonvragesde Math. Sc de Ph. de Mrſ. 
del’ Acad. R. 2) Demonftratio regule de ma- 
zimis & minimis p. 490, aus eben dieſem Buche, 
3) Regula ad inveniendas tangentes linearum 
curvarum p. 498. aus eben demſelben. 4)Epi- 
ſtola de curvis quibusdam peculiaribus 9. 807. 

Qqgs ENT 
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s) De Saturni angelo obfervationes pag.63 7. 
Diefes find unterfchtedene Anmerdtungen, welche 
Hugentusindas Journaldes Savans drucken laſ⸗ 

en. 

' 6) Kouebiogos, five de terris coeleftibus, ea- 
rumque ornatu, conjedturse 9, 641, Der Tob 
bat Hugenium überfallen, als er dieſes Werckgen 
in Druck geben wollen. Es hat aber ſolches nach 
dieſem fein Bruder gethan; da es denn 16098. 
im Haag an das Licht gekommen. Es beſteht 
aus 2. Buͤchern; und faſt iederman weiß, wie 
artig und wahrſcheinlich Hugenius zu erweiſen ge⸗ 
ſucht, daß die Planeten, gleichergeſtalt wie unſere 
Erdkugel bewohnte Coͤrper waͤren. 

Der vierte Theil dieſes Werckes begreifft fol⸗ 
gende Opera Miſcellanea des Hugenit in ſich. 

ı) Deratiocinüsin Ludo Alez, pag.723. Es 
iſt dieſe Schrifft ehemahls nicht allein, fondern in 
Math. Schatenii Exercitationibus gedruckt wor⸗ 
den. Sie iſt fehr finnweich, und zeige, wieman 
auch im denen Gluͤcksſpielen mach denen Geſetzen 
be: Bernunfft und Wahrfcheinlichkeit Handeln 

ne. —. " 

2) Novus eyclus harmonicus p. 745. Diefe 
Gedancken von der Muſic find aus der Hiftoire 
des ouvrages des fcavans genommen. 

3) Varia deOptica,pag. 75 5. Dieſelben begreif⸗ 
fen einige eintzelne Anmerckungen von geſchliffnen 
Släfern in fi, welche Hugenius hier und da im 
die Journale drucken laſſen. 

4) Experimenta phyſica, 9.767. Es ſind bie⸗ 
ſes lauter Verſuche, welche die Lufft angehen, und 
deren Natur erläutern. * 
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damahls gehabt ; tie er denn mit demſel⸗ 
en Satellttemdes Saturn gefunden. Er 
tete auch daſelbſt 2. ſchoͤne Gläfer ; davon 
rime zu einem Zelefcopio vom 210, das andere 
zu einem Telefcopio von 170. Fuß kommen 
. Bende Bläfer werden igo in Engelland ver. 
ret. A. 1657. erfand er die fo nuͤtzlichen Pen⸗ 
Uhren, und reiſele 1660. zum anderg Mahl 
Franckreich, 1661. aber nad) Engtlland. 
663 .begab er ſich auf das neue nach Paris und 
ven diefem Jahre, nebſt feinen Vater nach 
jelland allwo er unser die lieder der König. 
n Academie aufgenommen wurde. A. 1665, 
ıffte ihn Mr. Colbert im Nahmen des Königs 
„Maris, und borh ihm eine Wohnung in der 
liotheck, nebſt einer jährlichen Penfion an. 
ventus folgte auch diefem Beruff, umd lebte biß 
I. 38 Paris; wiewohl er 1670, und 1675. 
Reiſe in fein Vaterland that. Weiler aber 
h das gar zuemfige Studiren feiner Geſund⸗ 
Schaden that; ihm auch die Lufft zu Paris 
ſt allzuwohl bekam; fo verließ er 1681, 
nereich nebſt allen daſelbſt genoſſenen Bor, 
len völlig, gieng wieder nach Holland ; befach⸗ 
689. Engelland noch elumahl und Rarb. 169, 
Sunitim Haag. Seine Schrifften vermach⸗ 
der Vibliotheck zu tegden ‚und trug Burche⸗ 
€ Balder und Bernh. Fulenio, jenem zu Ley⸗ 
dieſem aber zu Franecker Matheſ. Profeffort, 
Sorge auf, aus ſeinen Papieren diejenigen 
zuſuchen welche des Druckes wuͤrdig wären 3 
auf dieſe Männer 1700. deſſen Opera Poſt- 
na herausgaben. 
WM 
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find, darinne antrifft, welche man In denen itzt an⸗ 
geführten Wercken vergebens fucher. Der Wer⸗ 
fafler hat daſſelbe bereits für 30. Jahren verfertt- 
get; und es iſt, nachdemer dariiber geftorben, in 
viel Händen herum gegangen, biß «8 nunmehr 
deſſen Sohn Gerardus Brantius herausgegeben, 
auch demſelben Vorrede und Zufchrifft fuͤrgeſetzet. 
Wer die Neformations-Hiftorle der Niederlande 
gelefen, welche ehemahls diefer Brant verfertiget, 
und daraus deflen Geſchicklichkeit Hiftorien zus 
fchreiben, erfehen hat, wird fich von dem gegen» 
wärtigen "Buche alles Gute verfprechen. Under 
finder ſich in diefer Hoffnung keinesweges betro⸗ 
gen; fondera winner bas eben Simon Epifco« 
pli, fo ehemahls Phil. a Limborch in gleichem For⸗ 
mat herausgeg:ben, dazu nimmt, foficht er in 
diefen beyden Buͤchern vollfländiger, als in allen 
andern Wercken erzehlet, was fich innerhalb 40. 
Jahren mitdenen fo beruffenen Remonſtranten 
in Holland zugetragen. Wir wollen die wich⸗ 
tigſten, und fonderlich die bißher noch nicht bes 
konnten Umftände davon, aus dem gegenwärtigen 
Buche zufammıen fuchen, 

Jacob Arminius, oder wie fein Geſchlechts⸗ 
Nahme fonft hieß, Herman, wurde 1560. zu 
Dudewaber in Holland gebohren, ſtudirte aufder 
damahls neu. aufgerichteten Academie zu Ley⸗ 
den unter Lamberto Dando,zu Genev unter Theod. 
Beza, undzu Baſel unser Grynaͤo, allwo er in 
ſolche Hochachtung kam, daß ihm die Theologiſche 
Facultaͤt den Doctor Titul anbot, welchen er aber 
ausſchlug. Er gieng darauf nach Italien, hielt 
fich ſieben Monat daſelbſt auf, und wurde nad 
x 






—* 
als die Theofogl 
ſuchte man 
das Mliniſterlum 
auf, deuſelben jur 
die Sache 
res Sinnes, 


Jacobi Arminii. 597 


oͤffters von ſeinen Gegnern, ſie ſolten, was ſie in 
feinen Predigten irriges gefunden, fuͤrbringen. 
Endlich trat obgedachter Plaucius auf und ſagte: 
Er habe in dieſen Predigten, ſonderlich 3. anſtoͤßi⸗ 
ge Saͤtze bemercket; indem Arminius gelehret, 
1) es werde niemand, als bloß wegen der Suͤnde 
verdammet ; woraus denn folge, Daß feine Kinder 
in die Hölle kaͤmen. 2) Man könne denen guten 
Werden nicht zuvielsufchreiben, und fie nicht ger 
nungſam preifen, wenn man ihnen nur fein Vers 
dienſt zueigne. 3) Die Engel wären nicht un 
ſterblich. Er antwortete aber auf den erſten 
Dunct: Er habe nicht nur von würdlihen Suͤn⸗ 
den , ſondern auch von der Erb⸗Suͤnde geredet. In 
dem andern Puncte finde er nichts anſtoͤßiges; 
und was den dritten anlange, ſo ſey ſeine Mey⸗ 
nung, daß die Engel nicht ihrer Natur nach, ſon⸗ 
dern bloß aus GOttes Genade unſterblich waͤren. 
Deswegen wurde er auch dieſes Mahl loßgeſpro⸗ 
chen, uns ihm hernach die Reſormation der Tri⸗ 
vial⸗Schulen zu Amſterdam aufgetragen. 

Weil er aber indeſſen wegen der Praͤdeſtina⸗ 
tion mehr und mehr Schwuͤrigkeiten fand, und 
dafuͤr hielt man koͤnne diefelbe aus dem gten Ca⸗ 
pitelder Epiftel an die Römer nicht erweiſen, fo 
beichloß er, feine Zweifel dem berühmten Profef- 
ſori zu Leyden, Franciſco Junio fürzutragen, Er 
that dieſes muͤndlich und ſchrifftlich, erhielt auch 
endlich von Junio eine ſchrifftl. Antwort, welche 
aber weder warm noch kalt war, indem ſich Junius 
gewaltig drehete und die Reformirten Säge eben 
nicht vertheidigen, aber doch auch nicht gefichen 
wolte, daß folche unrecht wären. Deswegen vx x 
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tigte Arminius eine Neplic auf Junii 
auf welche derſelbe aber nicht weiter geantwortet, 
ob er gleich noch ſechs Jahr nach derſelben gelebet 
Weil aber Arminlus ein vor allemahl aus‘ 
Be kommen —— fo ſchuͤttete er fein Hertz 
rifftlich gegen Uitenbogardum aus, berfertige 
— predeflina- 
tiong, weldjes eben damahls heraus Fam, imder 
Meynung, folches Perkinfio zugufchichen, und def 
fen Antwortund Belehrung datuber zu erhalten. 
an Perkinſius ſtarb, ehe er Armin Schrift 
erhalten. 
Anno 1600, wurde (him auf dem Synodo auf⸗ 
getragen die Serthiimer der täufferzuumse 
terfuchen, und Im einem befondern Buche zu 
derlegen ʒ welche Arbeiter auch anfangs mis 
en ae —— — 
en, als er gemercket daß man 
Seife isgen mon, Untebefen lach Jar 
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durchaus nicht ziehen laſſen. Deswegen wur⸗ 
den viel Zufammienfünffte gehalten, und endlicy 
der Rath zu Amfterdam, nachdem ſich der Dring 
von Dranien Mauritius, der Satye angenoms 
men, bervogen, unter folgenden Bedingungen im 
Arminii Erlaffungzu willigen. 1) Daß er nicht 
eher Amſterdam verlaffen‘folle, biß man an feine 
Stelle einen andern geſchickten Prediger gefun⸗ 
den. 2) Daß er für gewiſſen Deputirten mit 
Gomaro eine Unterredung halten, und barinne 
allen Verdacht irriger Schren von ſich ablehnen 
folle, 3) Daßer, wenneretwa fein Amt nieder 
legen, oder die Gemeine gu Amſterdam feiner bes 
fonders benoͤthigt ſeyn folte, wieder fein voriges 
Amt antreten wolle. Bey dieſer Gelegenheit 
wird "Jacob Trigland getabelt, daß erin feinen 
Kirchen KHiftorie von Arminio viel Unwahrheiten 
‚aufgefchrieben , und denfelben unser andern bes 
ſchuldigt, daß er ſchrecklich nach dieſer Profeßion 
gelauffen, und ſolche auf unrechten Wegen geſu⸗ 
chet. Zu der Unterredung mit Gomaro wurde 
der ſechſte May 1603. angeſetzt, an welchem die 
beyden Theologi zu Haag in Gegenwart der Des 
putirten zuſammen kamen. Gomarus, wel⸗ 
cher bloß aus Hoͤren ˖ ſagen einen Verdacht gegen 
Arminium hatte, beſchuldigte denſelben, daß deſ⸗ 
ſen Erklaͤrung des 9. Capitels der Epiſtel an die 
Roͤmer wider den Heydelbergiſchen Catechiſmum 
ſey. Allein da Arminius fein Bekaͤnntuiß that, 
daß er fichderer Pelagianiſchen Lehren keineswe⸗ 
ges theilhafftig mache, ſondern dieſelben verdam⸗ 
me, ſo wurde bald Friede gemacht, Arminius fuͤr 
unſchuldig erklärt, und der Sterit ot dinıın 
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Schman e befchloffen, \Arminius wurde dar, 
auf den IE Suldeffelben Jahres von Gomars 
zu rn 9 ee Koßäfne 
r trat fodenn feine an,‘ t 
lich mit groſſem Staa ide den — 
hielt einigeDifputationes,Sarinne er Ichrte, 
habe den Menfehenin Anfehung des Glaubens 
undder Sünde zum Himmel, oder —— 
ſtiniret — ee 
metdliche Nothwwenbigkeit, (abfolutam neceflita- 


tolderlegte. Dieſet ver · 
fertigte dara — 
waruůs publice ad um propoſuerat, w 


he aber erſt mach Armin Tode, nebft Gomant | 
Sägen von Step, ‚1646, | 
acben worden. Unterdeſſen br 
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bey Zeiten abhelffen muͤſte; wodurch fie auf nie⸗ 
mand anders als Arminium zieleten. Deswegen 
eufften die Burgemeiſter und Curatores der Aca⸗ 
demie zu Leyden die Profeſſores Theologiaͤ daſelbſt 
zuſammen, und wolten vernehmen, was an der 
Sache ſeny ? dieſe erklaͤrten ſich alle dreye, nemlich 
Gomarus, Arminius und Trelcatius einmuͤthig, 
dag unter ihnen in den Puncten,fo den Grund des 
Glaubens angeben, feine Uneinigkeit ſey: gaben 
auch diefe Antwort ſchrifftlich, mit Unterzeich⸗ 
sung ihrer Nahmen von fih. Warum Goma⸗ 
rus damahls fo ſanfftmuͤthig geweſt, und wie er 
zu dieſer Bekaͤnntniß habe koͤnnen gebracht were 
den, weiß man nicht. Doch ſcheint der Mann 
gar ein ehrliches, aber alzu weiches Gemuͤth ge⸗ 
habt zu haben, welches ſich zu leicht verhetzen und 

aufbringen laſſen. | 
Arminius hielt daranf eine Diſputation von 
der Gottheit des Sohnes. In derfelben oppo« 
nirte unter andern ein Studioſus: der Sohn fey 
aulobees, und Habe deswegen fein Weſen nicht vom 
dem Vater, fondern von fich ſelbſft. Darsufant 
wertete Arminins, das Wort Julödens, ſtehe zwar 
nicht in der H. Schrift ; fen aber von Epiphanio 
und andern Vaͤtern gebraucht worden, und des⸗ 
wegen nicht zu verwerffen. "Aulodess aber bedeute 
te zweyerley, entweder denjenigen, welcher wahr⸗ 
hafftig GOtt ſey, oder den, welcher die Gottheit 
von ſich ſelbſt habe. In dem erſten Verſtande 
koͤnne es von Chriſto allerdings, in dem andern 
aber feines twegesgebrauchee werden. Darüber 
entflund neues Sermen, indem man Arminium zus 

einem Arrianer und Socinlanee wann Wir 
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an, und verlangten folches mit a 
zu ſagen. Es wurde darauf 16 
fammlung derer fürnchmften Holl 
res⸗Gelehrten zu Haag gehalten 
folten, wie der Synodus einzurk 
cher Verſammlung Arminlus au 
mit den fich etwas merckwuͤrd 
trug. Es war einige Zeit eine € 
nen 5. Articuln, der Praͤdeſtina 
Adams, dem freyen Willen, der E 
der Seeligfelt der Kinder herum 
den; welche man für einen kurt 
Arminii Schren gehalten. Dar 
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diefen Lehren keinen Theil hätte. 

ten einige, ertwürde alfo wohl thi 
erkiärte, was er in diefen Articuln 





| Yarbı Anmmi. 603 
welslichen Deputirten Gegenwart, von denen 
ſtreitigen Articuln handeln folten. Gomarus 
wolte erſtlich nicht daran, warff aber hernach Ar⸗ 
minio fuͤr, daß er ſalſch in dem Articul von der 
Recht fertigung lehre, der Glaube ſey dag Object 
oder die Materie, die Gerechtigkeit Chriſti aber 
die Caufa meritoria der Mechifertigung. ‘Die 
Sache kam endlich auf einen Wort-Streis hin⸗ 
aus, und die Deputirten urtheilten in ihrem Br⸗ 
zichte, daß die Streitigkeiten zwiſchen dieſen zwey 
Profeſſoribus von geringes Wichtigkeit wären, 
und auf etliche ſubtile Fragen von der Präpdeflina« 
sion ankaͤmen, welche man entweber weglaſſen, 
oder in Siebe versragen koͤnne. Manbefchuldigte 
nach dieſen Arminium, er feg ein Freund der Pas 
piften, gebe denen beuten Gelegenheit, ſich zu den« 
felben zu menden, und habe geſagt; der gie Theil 
vom Bellarmino fey nicht zus widerlegen. Er 
vertheidigte fich aber dergeſtalt, daß man nichts 
auf ihn bringen konnte. 

Die Staͤnde berufften in eben dieſem Jahre 
nochmahls Arminium nach dem Haag, damit er 
ſeine Meynung deutlich erklaͤren ſolte. Weil er 
nun ſonderlich wegen der Praͤdeſtination ziemlich 
frey heraus gieng, und ſagte, daß dieſelbe die fuͤr⸗ 
nehmſten Articul der Chriſtlichen Religion um⸗ 
ſtoſſe, wie ſie von denen Reformirten gelehret 
wird: ſo erſuchte der Synodus Gomarum, ſich 
öffentlich Arminio zu widerſetzen. Dieſer chat daſ⸗ 
ſelbe willig, und hielt den 12. December in der 
Verſanmlung derer Staͤnde von Holland und 
Weſt⸗Frießland sine hefftige Rede gegen Armi⸗ 
nium; worinne er denſelben befchuldigte vage 
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meynte, die Sache gehoͤre nicht fuͤr weltliche 
Richter, ſondern füreinen Synodum. Ends 
lich aber ließ ex ſich uͤberreden, mie dieſen Bedin⸗ 
gungen die Conferentz anzufangen, 1) daß ſol⸗ 
che ſchrifftlich, und nicht muͤndlich geſchehe, 2) 
die Schrifften einem National⸗Synodo zur 
Unterſuchung gegeben, und 3) der Anfang von 
der Gerechtſertigung gemacht werben folte. Das 
erfie wurde ibm abgefchlagen; aber doch erlaubg, 
alles was fürgehe, aufzeichnen zu laſſen, und ſoh⸗ 
chesdem Synodo fuͤrzulegen. Mean difputirte- 
alfo 1) vonder Rechtfertigung, allwo Arminiug 
läugnete, daß der Glaube in derfelben könne In- 
ftrumentum Jufifieationis genennet werden weil 
ereine Action ſey. 2) Won ber Prädeftinasion, 
da Arminius fagte, GOtt abe die Frommen bloß 
In Anfehung des Glaubens erwehlt und die Gott⸗ 
loſen in Anſehung deslinglaubens verworffen. 3) 
Von der Genade GOttes, allwo Arminius die 
Gratiam irreſiſtibilem [äugnefe, 4) Von der Ba 
harrlichkeit der Glaͤubigen, alwo Arminius ſag⸗ 
te, er ſehe nicht, warum die, ſo einmahl den 
Glauben gehabt, nicht wieder ſolten fallen koͤnen. 
Arminius wurde nach feiner Zuruͤckkunfſt 
ſehr kranck, indem zu ſeinem Malo hypochon- 
driaco, GichtSchmertzen, Schwachheit des 
Magens, und andere Zufaͤlle ſchlugen; wozu cine 
Schwachheit des Imden Auges kam. Seint 
Feinde krlegten dadurch zu allechand Schmaͤhun⸗ 
gen Gelegenheit, und deuteten ſonderlich die 
Worte Zachariaͤ XI. v. 14. ingleichen Zachar. Xi. 
v7. auf ihn, machten auch aus dem Mahmen 
Sacobt Armintiein Anagramma, wad araari«a 
din VANI ORBIS AMICUS, er 
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aber ftarb 1609, 19, October. Die Seich,Pede 
hlelt ihm Petrus Bertſus worlune er unter ats 
dern die Worte brauchte : faille Arminium in Ba- 
taviavirum, quem qui noverint, non potuerint 
fatis zfimare, quinon zftimarunt, fatle nun- 
quam cognoverint, Bandlus, Grortus und 
Hein ſius aber machten auf feinen Tod ſchone Gr 
dichte ; welche hier gahık eingedruct worden, 
Dir wollen Hehnft färdne Werfe, weil fie nicht 
lang find, mifeheifen + ä 
DanielisHeinfi 
Verfusinobitum Rev,D, , 
Jacobi Arminii. 
Sammi pontificiorum — J 
Ingentem dominum rerum Märtisque nepoten 
‚Germanus olimfregit Armini vigor, 


‚Aufus inaeceflam Romano opponere gentem, 
Niltimere — 
Horruit & noſtes Tiberis t Albi. 
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lerley Zeug von ihm in die Welt, and moquirte 
ch fonderltchäber Grotii Carmen, darinne Die 
rte ftehen: . 
Indigniore parte fractus &langvens, 
Meliore fofpes, illa millibus multis 
MonftrataperteregnaSOLUS arderes, 
Allein Grotius entfchuldige.fich ſelbſt in eineng 
Brieffe an Gomarum, und führet an, Daß eg ein 
Fehler des Buchdruckers ſey und an Statt SO 
LUS ſtehen solle totus. Diefer Brieffift noch nie 
gedruckt, und leſens wuͤrdig. Der Verſaſſer hat 
ihn hier gantz hergeſetzet. Es haben ſich aber auch 
viel redliche Maͤnner geſunden, welche dieſes 
Mannes nach ſeinem Tode ruͤhmlich gedacht; 
wie denn der Verfaſſer eine gute Anzahl Lob⸗ 


Spruͤche anfuͤhret, welche ihm die groͤſten Maͤn⸗ 


ner derſelbigen Zeit beygelegt. Die Curatores der 
Academie zu Leyden, hatten ſo viel Hochachtung 
für denſelben, daß fie feiner Wittwe eine aus 
ſehnliche Penfion, auch im Nahmen der gangen 
Academiedem Verſtorbenen ein trefliches Zeug⸗ 
niß gaben. Es iſt hier gantz zu finden, und mit ſo 
vielem Ruhm des Arminii angeſuͤllet daß man es 
billig einen Panegyricum deffelben nennen kan. 
Seine Verwandten lieſſen deſſen Bild, welches 


man auch für dieſem Buche finder,in Kupffer ſte⸗ 


chen, und die Worte dazu ſetzen: 
Qui nunc per altas aurei calidomos 
Regnat beatus, & ſuo junctus Deo 
Humana celſus ſpernit, & neſcit ſimul, 
Sic Hoſpes ora Magnus Arminius tulit. 
Calare mores atque dotes ingenũ, 
Doctumque pectus, quod fuit (ſed heu fuit h 
Magnus nequivi artifex: & quid manus 
Efferre cum non lingva, non Aılus queant. 
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Aniſius iſt bey nafe einer derer ef 
geweſt welcher angefangen eine Sam̃ ⸗ 
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faſt für fein Geld. mehr bekommen koͤnnen. 
Diefes hat ſchon chemahls den berühmten Phi⸗ 
Hipp Labbe bewogen, auf eine neue Auflage zu 
denden. Well aber derfelbe In andere Dinge 
verwickelt geweft, fo hat er ſolche nicht unter 
nehmen Fönnen; und es ift Diefe Ehre dem ver» 
ftorbenen Herrn Basnage übrig geblichen 
welcher ſich Dadurch um diefes fihöne Werd 
fehr verdient gemadys. . Er bat bie Scribenten, 
welcheeinen Plag in dieſer Samlung finden, alle 
nad) der Zeit⸗Ordnung geſetzet, denenfelben viel 
eritifche Aumercdimgen bengefügt , die Stellen 
weiche etwa fehlen, aus beſſern Auflagen erſetzet, 
die var. Lect. bemercket, ein und den andern ſchwe⸗ 
zen und duncklen Ort erklaͤret, umd endlich dem 
ganzen Buche eine gelchrte Einleitung von de 
wen Kekerenen, Gebraͤuchen der Kirche, Einrich- 
Kung der geiftlichen Regierung und andern Din⸗ 
gen fürgefegt, welche aus dieſer Samlung ſon⸗ 
Berlich einiges Licht befommen. Lberhaupt aber ift 
Pappier und Druck in der gegenwärtigen Auflage 
ſo fchön, daß Caniſii eigene Edition dagegen ganz 
unfcheinbar wird, Weil nun diefes groſſe und koſt⸗ 
bahre Werk nicht iedermans Kauffift, und niche 
alle, welchen daran gelegen etwas davon zu 
willen, Zeit und Muffe haben, daflelbe gang durch⸗ 
zublaͤttern: So wollen wir etwas umftändlicher 
von demſelben reden, und ſonderlich von des Hrn. 
Basnage Arbeit, welche anitzo dazugekommen, 
Machricht geben, a 

Die Einleitung , welche ſolcher verſertiget, 
beſteht aus 7. Eapiteln, Das erſte handelt von 
der Ketzerey derer Manichäer , aus Serantauıs, 

Ss 3 DON, 





erdacht, fondern ſolche von de 
ſchen Völkern erborget. Dir 
daͤer, Egypter und Perſer lehrte 
cipia, ein gutes, und ein boͤſe 
und ſonderlich die letztern, hab 
genheit zu ſeinem Irthum geg 
er ſeinem Geſchlechte nach ſelbſt 
weſen. Dee Verfaſſer erzehlt 
menta, welche bie Theologi ſo i 
ſtehen, gegen die Manichaͤer g 
nert aber, daß ſie meiſt fuͤr Pelag 
geſchrieben, indem fie, wen de 
Suͤnde pı erklären ift, den fre 
hoch erheben , der Erbfünde und 
res aber, allzuwenig zuſchreibe 
ſetzet ausdruͤcklich, Origenes 
Manichaͤer geſchrieben. Allein 
Fehler. Denn Origenes iſt A.25. 
es ſind zwantzig Jahr nach feinen 
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Haben aber eben diefe Väter, da fie gegen Ma« 
netem gefchrieben , noch mehr Fehltritte gethan; 
ſonderlich wenn fie gelchret,daß der Eheſtand och 
chen jene gank verwarffen, nach Chriſti Zeiten 
nicht mehr fündlich fey: Da fie denn ſtillſchwei⸗ 
gend zugegeben, daß er im Alt. Teftament ımter die 
Sünden der Patriarchen koͤnne gerechnet werben. 
Herr Basnage bemercket hierhey, daß die Irr⸗ 
thuͤmer der Manichder in der Chriſtlichen Kirche 
biß auf Pli II. Zeiten Ihre Freunde und Verthei⸗ 
diger gehabt: wie auch, daß die Gottes⸗Gelehr⸗ 
ten, welche einander damahls nicht gs geweſt, 
ihre Feinde Manichaͤer geheiſſen, für welchem 
Worle man einen rechten Abſcheu getragen. 

Das andere Capitel enthaͤlt einige critiſche 
Anmerckungen über die Geſchichte und Lehren de⸗ 
rer Neſtorianer, zu Erläuterung bes Leontli Bye 
jantint, Micephort, Damafcent, Theodori Abu⸗ 
caraͤ ꝛe. Es iſt unter allen Stribenten in dies 
ſem Werde keiner, der zu Neſtoril Zeiten gelebt; 
ſondern fie ſind alle jzuͤnger als derſelbe. Leo By⸗ 
zantinus bringe vlel vor, ſo zu Neſtorii Hiſtorie 

hört; ralſonirt aber manchmahl zu ſubtil, und 
alle darüber Im geoffe Fehler; wie er denn 
z. E. Hilarium Pictavienſem unter die Väter 
feggt welche zu Ncea den Arium verdaint ; zu wel⸗ 
er Zeit berfetbe doch noch ein Heyde geweſt. Mtt 
Theodoro Mopfvefteno, hat es eine befondere Be⸗ 
wandniß. Er faß in ſeinem Biſthum zu einer Zeit, 
da man alle Ketzer aufſuchte, gan ruhig, wurde 
nach feinem Tode unfer die Heiligen gerechnet, 
und hatte einen folchen Anhang in dem Morgen⸗ 
Sande, daß die Neſtoriauer, da Fr decedxoxxt 
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rung der Verbindung beyder Matuten nicht ge⸗ 
brauchen wollen: Aber doch dieſelbe axgar au- 
‚adnar, eine genaue Verbindung genenmet, 
@moJonos fonte Maria nach Neſtorli eynung 
nicht heiſſen: Aber xesroloxos wenns er dieſelbe 
ohne Bedenden, Das legte iſt auch nach dee 
Verfaſſers Meynung der H.Schrifft mehr gemäß 
als das erſte: und er urtheilet, man muͤſſe ent⸗ 
weder Cyrillum ſo wohl als Neſtorium anklagen, 
das jener das Wort xeisoſonoc fo wenig als die⸗ 
fer das Wort @so]oxos annehmen wollen; oder 
man folle bende entſchuldigen. Zum wenigſten 
ſey die Frage: Ob das Wort Oeoſonoc nothwen⸗ 
dig muͤſſe gebraucht werden, nicht von der Wich⸗ 
tigkeit daß man deswegen eine ſolche Spaltung 
in der Kirche machen ſollen⸗ 

Das zte Sapieel iſt eine Abhandlung von des 
nen unterfchlebenen Secten der Eutychianer , zu 
Erleuterung des Leantii Byyamtini, Damafcent, 
eines Lingenanntengc, welche gegen die Seve⸗ 
rianer und Acephalos gefchrichen haben. Ale 
Eutyches fih dem Neſtorio wiederfegte, und die 
Beſchaffenheit der Bereinigung beyder Naturen 
auf das deutlichfte unterfüchen und befchreiben 
molte ; So fiel er in einen weit gröffern Irr⸗ 
chum als Neftorius felbft , indem er Chriſti 
Menſchheit in die Gottheit verwandelte. Dar⸗ 
aus entftand nun eine gewaltige Secte, welche 
fat den gangen Drient eesahın ‚und fich 8 


“a aD haben legt unfere € en von an. 
—— eiligkeiten in dem 102. Theil dieſer AIctorum 
u.440. eutdecket; worauſf wir ung heziehen weil 
* L, für uͤberfließig balten, ſolche allhier zumieder, 
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-Auferfiehung von denen Zodtengefchehen. Uns 
ser die Nachfolger Eutychis gehören auch Die 
Acephali, welchenicht deswegen fo genennet wor⸗ 
den ‚ weil man den Lihrheber ihrer Ketzerey nicht 
weiß, fondern diefen Nahmen darum erhalten, 
weil fie fich) von dem Patriarchen zu Alzpandrien 
getrennet, und-alfo feinen Patriarchen zum Fuͤh⸗ 
ver hatten. Die Theopaſchiten gehören gleich. 
fals unter die Secten der Eutychianer, indem fie 
follen gelehret haben, daß die Gottheit in Thriſto 
gelitten. Herr Basnage aber entfchuldigt die- 
felben, und meynt, fie hätten nur geſagt, GOtt 
bar gelitten, welches gantz etwas anders Ift, als 
die Gottheit hat gelitten, Die Severianer weils 
hg ihren Nahmen von Serero, einem Patriar⸗ 
chen zu Antlochien erhielten , wahren nur eine 
Secte derer Eutychlaner, Sie theilten fich 
wieder in 4, Peine Secten, und lehrten,, es fey 
gar aus zwey Ataturen eine worden, doch der» 
geſtallt, daß ine iede ihre Eigenfchafften behal- 
sen; daher denn Chriftus hungern, leiden ‚'ge« 
toͤdtet werden können. Deswegen wurden diefe 
Corrupticole; :und die Nachfolger des Kanfers 
Juſtiniani, welche Severum und feine Nachfol⸗ 
« verfolgten, auch ſagten, Ehrifti menſchliche 
Natur ſei In corruptibel geweſt Aphthardoceten 


genennet.* 
Ss 5 In 


# Die Sache ſcheint auf einẽ Wort⸗Streit hinauszulauf⸗ 
fen, und mit gehoͤtiger Erklaͤrung des Wortes 045- 
vw leicht bnzulegen. ch kan ſagen, Chrißug ſey 
.. dOIugros geweſen in Auſehung derſelben Schwach⸗ 
Beton bes lee ehe Ani And, und L- 
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leriſen bringe viel lächerliches Zeug für , wenn 
e die Etymologie diefes Nahmens unterfucht; 
e denn fonderlich diejenige gar artig iſt, da fie 
liefen Namen von denen Heyden herhoßlen,wel- 
e adray indAsy Tor Ala, den Jupiter Papa 
enneten. Der Berfaffer aber beweiſt, daß die 
zriechen fir dieſen niche nur die Biſchoͤffe, fon- 
ern auch die Aebte und Priefier Papas genen. 
et; daher diefer Nahme erft nach dem Jahr 
074. dem Roͤmiſchen Bifchoff eigen worden. 
die Bifchöffe hatten in deuten 6. und 7. Sccu- 
8 befondere erhabene und ausgeziehrte Sige, 
yelche fie Faldaones oder Faldiltoria nenneten ; 
Daher Theodulphus ein Gedicht de Faldiftorio 
ipilcopi gefihrieben. Won Eoadjutoribus wu⸗ 
te man in der erften Kirche nichts: Ja es war 
utch einige Canones ausdrücklich verboten, kei⸗ 
ven neuen Biſchoff in einer Kirche zu fegen, fo 
ange der Alte noch lebte. Wenn aber ein Bi⸗ 
hoff fehr ale und unvermögend ward, fo lieh 
nan fein Amt durch einen andern verwalten, wo⸗ 
en doch Gregorius I. ausdrücklich verordnete, 
yaß der krancke Bischoff gefragt werden, und mir 
einem Machfolger zufrieden ſeyn fol. Die 
Zewohnheit aber, jungen und muntern Biſchoͤf⸗ 
en Coadjutores zu ſetzen, iſt gantz wieder die Ver⸗ 
orduung der erſten Kirche. 

In dem fuͤnfften Capitel kommen unterſchie⸗ 
dene Dinge für, welche die Gebraͤuche der Kirche 
wegen der Zauffe, angehen, und aus denen gen 
wärtigen Schriften eine neue Erläuterung krie⸗ 
zen. Man ſieht aus Alcuini und anderr ich, 
pen Werken, daß bie Tauffe noch in dem achten 

Surıla 


aus Fulberti 
ten ethellet. 
das Concilfins 
ob die Tauffe di 
hen verrichte 


abe lang in 
geſchaffet; at 








L Canıfii leölienes antiqua, 6:7 
Alcuinus iſt mit denen jenigen Spanlern gleich⸗ 
fals übel zu feleden, welche Die Taͤufflinge zmahl 
eingetaucht. Se. Basnage nimmt daher Gele⸗ 
genheit, die Frage aufzuwerffen: ob die Tauffe 
unguͤltig und zerſtimmelt werde, wenn man «fs 
was an denen Einfegungs- Worten Chrifti, oder 
denen Formallen fo von den Hell. Vätern beo⸗ 
bachtet worden ‚ändere ?. Darauf antwortet er, 
die Tauffe fey gültig, wer fle im Mahmen der 
H. Drepfalsigfeit gefihehe , ob gleich in denen 
Worten Chriſti etwas geändertwerde. Er ber 
weiſt diefes erftlich aus Petri Worten , welcher 
Ador II. v.38.fagt: Ein ieder laſſe fich tauf⸗ 
fen auf den Rahmen IEſu Chrifti: Da 
er die Worte im Mahmen des Waters, des Soh⸗ 
nes und des Heil. Geiſtes feines weges gebraucht. 
Harduin und Maralis Alexander laͤugnen zwar, 
daß die Apoſtel iemahls anders als im Mahmen 
der Hal, Dreyfaltigkeit getaufft; und der erſte 
erfläree fonderlich Die angezogenen Worte fo, 
daß aufden Nahmen Chriſti ſich tauffen laſſen, 
fo viel heiſſe, als Chriſtum anruffen und beken⸗ 
nen, und hernach getaufft werden. Allein diefe 
Auslcgung iſt fo hart und gezwungen , daß de⸗ 
zen Ungrund iederman in die Augen fälle, Naͤchſt 
diefena beweift der Verfaſſer, daß die Tauffe 
gültig ſeyn Eönne, wenn gleich etwas an deren 
Sormalien fehle, aus dem Zeugniß der Paͤbfte. 
Stephanus wflärte die Tauffe aller Ketzer für 
goͤltig; 0b gleich viele anders als die Apofteltaufe 
ten; wie denn z. E, die Mareioniten diefes Sa⸗ 
crament aufden Nahmen eines unbek annten Ba⸗ 
ters aller, auf die Wahrheit aler Nuctec ufüen 
N 
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Namen der mittelſten Perfohn verrichtet wors 

den. ! 
Herr Basnage erzehlet Hierauf, worinne die - 
Zauffe der Griechen von der Tauffe derer Latei⸗ 
ner unterfchleden fen; welches auf folgende Pun⸗ 
cte anfommt, Die Griechen tauchen ihre Taͤuff⸗ 
linge dreymahl ein: Ste haben das Pronomen 
Ich ben denen Einfegungs. Worten nichts Ste 
fprechen die Einfeßungs: Worte nur als einen 
Wunſch aus: Bamlieeray 6 08A06 0E8 6 dw eig 
ovoua. Es werde diefer Bnecht Gottes 
getaufft im Nahmen zc. Cs feren einige 
zwifchen tede Derfohn der H. Drefalnigfet das 
| | oͤrt⸗ 


Mich deucht, die Brände deren ſich Herr Basuage bes 
dient, find nicht allzubindig. Petrus ſagt zwar, 
man folle fich in dem Nahmen Chriſti tauffen laſß⸗ 
fen. Uber daraus folgenoch nicht, DaB es nicht zus 
gleich in dem Nahmen des Vaters und Heil. Geiſtes 
geſchehen ſolle. Unins pofitio non eft alterius remo- 
‚ sio. Gefegt aber, Petri Worte ımterflügten Bas⸗ 
nagii Meynung, fo if Doch in der Apoſtel Geſchicht 
nicht Sedes materix ; fondern man muß, fo bald über 
ein Sarrament oder eine geil. Sache ein Stteit ent⸗ 
ſtehet, nicht auf diejenigen Stellen , da Die Materie 
. beyläuffig abgehandelt wird, fondern auf diejenigen 
Oerter ſehen, wo ſich Die Worte der Einfepung bes 
finden, aus welchen nothwendig aller Streit zu ent⸗ 
fcheiden if. Daß die Paͤbſte die geänderte Tauffe 
gebilliget, bedeutet wenig. Sie haben wohl noch Ars 
gere Dinge gut geheiffen , welche Doch wegen ihres 
Beyfalls niemand glauben will. Mich Deucht immer, 
wenn die Inſtitutio primxva,und ſonderlich die Worte 
der Einfetzung bey. denen Sacramenten Vim Legis Has 
ben, fo müfleman nothwendig dabey Kleiben , und 
derjenige verftimmele das Sacrament, der in denen 
Einſetzungs⸗Worten etwas ändert. 
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neunten Seculo zu fuchen fen. Die tareiner fo 
wohl als die Griechen, brauchten zu ihren Hoſtien 
biß in das neunte Seculum gefäuere Brod: wel. 
her Gebrauch bey diefen um folche Zeit aufgehoͤ⸗ 
ret, bey jenen aber biß in das rote Seculum ge- . 
dauret hat. Die Griechen falggg das Brod, fo fie 
zu dem H. Abendmahl braudjen , welches auch 
ehemahls die Spanier thaten, mit welchen Alcul⸗ 
nus in der gegenwaͤrtigen Sammlung deswegen 
übel zufrieden iſt. Daß man biß in dag 12. Secu⸗ 
lum das Abendmahl unter beyderley Geſtalt bey 
der Meſſe, oder bey der ſolennen Communion ge⸗ 
noſſen, geſteht der Cardinal Bona ſelbſt; leugnet 
aber, daß ſolches bey Privat⸗Communionen ge⸗ 
fehchen- Allein Herr Basnage zeigt aus denen 
Scribenten biefeeSarmlung,daß man im dem ach» 
ten Seculo auch ben Privat. Communionen das 
Abendmahl unter beyderley Geſtalt genoflen. 
Mächft diefem erweift er, daß die alte Kirche nicht, 
wie Bona oder andere meynen, den Wein allezeit 
aus güüldenen und filbernen, ſondern wie es bie 
Gelegenheit mie fich brachte, auch aus hoͤltzer⸗ 
nen, ehernen , töpffernen ꝛe. Kelchen genoſſen. 
Und hiermit wird des Herrn Basnagli Einlei⸗ 
sung befchloffen. Es ift fein Zweiffel, daß er 
noch mehr Eapitel wuͤrde verfertiget haben, vo 
ihn nicht der Tod mitten in diefer Bemuͤhung über. 
eilet. Die gegenwärtigen aber find fo gelehrt und 
soohl ausgearbeitet , daß wir nicht umhin ger 
Eunnt, etwas ausführlicher darvon zu reden. Wir 
find zwar dadurch verhindert worden , von denen 
Scribenten, fo ſich in diefer Samlung befinden, 
ſelbſt Nachricht zu geben: : Wollen aber 
t 2 
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FMaecſe gantz neue Reiſe des 9 
denen Americaniſchen Inſult 
vier Voluminibus, und enchaͤlt uͤ 
Hiftoriam naturalem beſagter Laͤnd 
ausfuͤhrlichen Abhandlung von der 
Sitten, Religion und Regiment fo n 
als itzigen Einwohner; wie nicht 
genaue Erzehlung aller und ieder It 
rica, derſelben Kriege und beſond 
heiten, welche der Verſaſſer währen! 
gen Auffenthalts in dieſen Laͤnderr 
ren: Und endlich eine Beſchreibung 
und der Handwercker, fo darinne 
ſamt verfchiedenen Vorſchlaͤgen, 
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viele Bedienungen, foer in folcher Zeit beffcider, 
Selegenheitgefunden, felbige Landſchafft aufdas 
genauefte zuerfennen. Man Fan diefes unter an⸗ 
dern daraus abnehmen, well er eine fo gar 
umftändliche Hiſtorie aller Bäume, Pflantzen und 
Srüchte, welche diefelbe hervor bringet, inglei⸗ 
chen aller gehenden, fliegenden , Eriechenden und 
tim Waffer lebenden Thiere verfertiger hat. Es 
haben zwar viele dergleichen Arbeit vor ihm, aber 
mit ungleichem Fortgang unternommen. 

Unter denen Srangofen iſt der P. du Tertre der 
erſte gewefen, welcher bie Americaniſchen Inſuln 
beſchrieben. Sein Werd iſt An. 1658. in 4. zu 
Paris heraus gefommen, Er hatdie Streitig« 
feiten- fleißig befchrieben , fo zwifchen denen 
Compagnicn , welche da zuerſt ihr Wefen gehabt, 
entflonden. Aber von allem, was die Natur 
dafelbft hervorbringet, handelt er nur obenhin; 
worinnen doch der Reichthum felbiger Lan⸗ 
de beſtehet. Zudem wufte man zu feiner Zeit von 
der Zucker⸗Fabric noch nichts: Cacao, Ingwer, 
und Indigo aber waren kaum bekannt werden. 
Der gröfte Handel wurde mit Tabac getrieben, 
daher der P. du Tertre denfelben am weitlaͤufftig⸗ 
ſten befchreiber. Anno 1664. fam zu Paris des 
Biet Hiftoire de la France Equinoxiale in 410 
heraus. Allein weil diefer Autor das mels 
fte, nur von hören fagen hat, felbft aber wenig ge- 
fehen,, fo verdienet er auch wenig Glauben, 
Dicht weniger hat Rochefort die Inſulen von 
America niemahlsandersalsdurch anderer Leute 
Augen aefehen, und gleichwohl fich unterftanden, 
eine Hiftoriedavon zu verfertigen,twelche mit vie⸗ 
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ver etwas auf den Stein fircuen, welches, nach⸗ 
Dem es warm worden, den Teig kochtt, feſt und 

braun machet, worauf fieden Teig an denen Haͤu⸗ 

fern und Zäunen aufhengen und trucknen. Man 
bediene ſich deifelben insgemein ſtatt des Brodts 
auf der Inſul Jamaica und andern weſtlichen 
Inſuln. Aber dieſes iſt noch nichts. Durret 
weiß noch andere neue Sachen zu erzehlen. Wenn 
man ſchreibet er, bey denen kleinen Inſuln ans 
gelanget ift, nahe bey dem Hafen der Inſul Cayı 
enne, fo ohngefähr in dem fünfften Gradu La- 
titudinis feptentrionalis lieget, fey man alsdenn 
ben Brafilien ; Anſtatt daß ale andere Geogra⸗ 
phi und See-verftäudige Schiffer, davor halten, 
man. fen alsdenn fat noch zwey hundere Meilen 
gegen Morden zu davon entfernet , ingleichen 
über vier hundert und funffzig Meilen von der 
Stadt S. Salvator, welche um vierschen und 
einen halbe Grad Latitudinis meridionalis lieget. 
Nichts deftoweniger hat Durret gefchwinder als 
es glaublich , von Cayenne nah S. Salvator 
feine Reife verrichtet , indem er nur fechs Tage 
auf diefelbe getwender. Nemlich den zsten Fe⸗ 
bruarii ift ee von denen Inſuln Cayenne abge, 
fahren , und den zten Martii wieder zuriick ges 
kommen, in welcher Zeit, wie Durret felbft er⸗ 

zehlet, er die Stadt ©. Salvator mit ihrem 
Bezirk gefehen, ihre Feſtungen in Augen- Schein 

genommen, die Häufer, Kirchen, Clöfter, Plaͤtze 
auf das genaueſte betrachtet, ihre Meublen anf- 

geſchrieben, die Koflen fo auf derfelben Aufbau« 
ung verwendet worden, getreulich ausgerechnet, 

nach denen Gewohnheiten und Sitten der Ein. 

Tt 4 wohner, 


daticu Edros · viuſſe GEHEN UND ZU 
‚nen Bäumen getruncken 








II. Voyage du P. Labat. 633 


Das Del von Capahu und das Balſam⸗Oel 

{ft einerleg und kommet von Santo Spirito. Dur. 
vet macht zwey Dele daraus, und mennet, fie flöfe 
fen aus gewiffen Baͤumen, an welcen die ver» 
wundeten wilden Thiere ſich zu reiben pflegen, um 
ſich durch das von ſolchem hervorquellende Del zu 
heilen. Allein es ift ein gank anderer Baum, wel. 
chen die wilden There, fonderlich die Schweine 
mie ihren Hau-Zähnen , wenn fie eine Funde 
empfangen haben , benagen, woraus ein Dicker 
Safft hervor tritt, weldhen man Beaume à co- 
chou oder Schweine » Balfam nennet , mit wel» 
chem fieihre Wunden zu hellen pflegen. Gleich» 
wie nun diefer Durret von Brafilien gang un» 
wahre Dinge erzehlet; alfo verdienet er auch in 
feiner Beſchreibung von Cayenne geringen Glau⸗ 
ben , mofelbft er fich nur fiebenzchen Tage aufs 
gehalten. Der Apffel von dein Acajou, fagt er, 
fen dicke, und lang, und roth⸗gelb. Erhabe eine 
Schaͤrffe bey fich, und effe man ihn insgemein ger 
kocht. Diefe Frucht wachfe auf einem hohen 
und rundten Baume, welcher einen Eaftanien» 
Baumenichtunäßnlih. Seine Blätter wären 
vonder Geftalt und Farbe der torbeer- Blätter: 
Das Holg aber fehr ſchoͤn und gefchickt Meubles 
und Pirogues von vierkig biß funffzig Fuß lang 
daraus zus verfertigen. Allein Durret muß 
wiſſen, daß aus dem Acajou , welcher befagte 
Frucht fräget , gar keine Pirogues, viel weniger 
von viergig biß funffzig Fuß gemacher werden 
koͤnnen. Man bedienet fich freylich gu Werfen 
tigung dergleichen Schniß-Arbeit eines gewiffen 
Baumes bergleichen Rahmens ,. der aber feine 
Tt 5 Aepffel 
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reich gebracht worden. Naͤchſt dieſem iſt Mar⸗ 
tinique niemahls von Frautzoſen und Engellaͤn⸗ 
dern bewohnet worden, ſondern St. Chriſtofle, 
worinnen Durret gleichfals angeſtoſſen: Wie er 
denn auch groͤblich irret, wenn er meynet, M. de 
Phelippeaux ſey Gouverneur von Martinique 
gewefen, da er vielmehr das Amt eines Generals 
Gouverneurs über das gefamte fefte fand und In⸗ 
fuln des Frantzoͤſiſchen America verwaltet, die 
Gouverneurs von Martinique und Guadeloupe 
nebſt andern Inſuln aber unter ſelbigem geflan« 
den. Naͤchſt dem iſt es eine falfche Meynung, 
daß die Maflacre der Wilden auf der Inſul Mar⸗ 
tinique vorgegangen,da felbige auf Sr. Chriftofle 
geſchehen. So hat aud) Durret nicht gemuft, 
daß das Eonfells Souverain, oder der hoͤchſte 
Rath, fo zu Martinique iſt, nur die Inſul Gre⸗ 
nade unter ſich hat: Und daß die Inſulu S. Chri⸗ 
ftofle, Guadeloupe und S Domingo vor ſich ſelbſt 
eine iede dergleichen höchften Rath haben, wohin 
bie Appellationes von ihren Unter, Richtern zu 
gehen pflegen. Ja er iſt unrecht berichtee wor, 
den‘, daß die Caſtors, geſetzt daß In Peru welche 

efunden werben, Wolle tragen, da fie Haare 

aben: Daß man die Nindevon den Cacao zu 
effen pflege: Daß die Butter, fo man davon 
machen koͤnne, iemahls zu Heilung der Wunden 
gebrauchet worden , welche man zu gank anders 
Dingen wugen kan: Und daß bie erſte Compas 
gnie wegen der Amertcanifchen Inſuln A. 16021. 
In Franckreich aufgerichtet worden, welche im 
Jahr 1626, ihren Anfang genommen, 
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und ale Sachen unter gehörige : 
hätte, Allein diefes ſuchet er zu 

weil er ſolcher Geſtalt alle Augenbl 
tenes Tage⸗Regiſter haͤtte zerreiſſe 
dem Leſer mit vielen Parentheſibu 
fallen muͤſſen. Wenigſtens hat ſic 
innen, ſo viel moͤglich geweſen, der 
Deutligkeit befliſſen; wobey er das 
in Capitel eingetheilet, und den In 
einem ieden von allen ſechs Tomis v 
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Allein nachdem durch die weifen Vorſtellungen 
des Herrn von Leibnitz Diefer Streit ziemlich bey⸗ 
geleget worden, fo hat auch der Herr Verfaſſer 
nicht unterlaffen wollen, deu fonderbahren Nu⸗ 
gen, welchen die Natur⸗Lehre in Ausübung der 
Sitten⸗Lehre ermwelfet, zu zeigen. Erhat fid) dar. 
zu um fo viel cher verfichen muͤſſen, da feine bie. 
herigen Gedancken, fonderlich die er Inder Meta⸗ 
phyfic zum Grunde aller übrigen Wahrheiten 
geſetzet, Hin und wieder ziemlichen Wieberſpruch 
gefunten, und viele erhärten wollen, daß eine blin⸗ 
de Nothwendigkeit aller. Dinge ohnftreirig aus des 
nnenfelben erfolge. Weil er aber der Mühe mit 
andern zu ffreiten gerne will überhoben ſeyn, fo 
unterfucher er in der Zuſchrifft, wieweit man de» 
nen Gottes. Belchrten erlauben koͤnne, von Sa⸗ 
chen , die zur Welt⸗Weißheit gehören, zu urthei⸗ 
fen, und erinnert fie, die ihnen anvertraute See⸗ 
fen. Sorge nicht allzuweit auszudehnen. Da 
ihm audy die Einwürffe, welche ohnlängft ein 
Gottes · Gelehrter wider feine Säge der Dietas 
phnfic gemachet, bey Fertigung diefer Schrift, 
noch im frifchen Gedächtmiffe geweſen, fo hat er 
nicht verfäumer, faſt allenthalben zu zeigen, rote 
fehr feine Gedanken der fo genannten unvermeid- 
lichen Nothwendigkeit aller Dinge entgegen feyn. 
Um fich defto mehr zu rechtfertigen, hat er auch 
nicht unterlaflen,, Hin und wieder gang gemeine 
fonft fchon befannte Dinge zu erinnern, und ent⸗ 
fchuldiger ſolches beyläuffig damit, da man 
willens ſey, den zu unferm Vortheil gedenenden 
Meichehum der Natur zu erforfchen, miüfte man 
feine Gedanken auch) auf das, was fchon bekannt 


iſt, 


fen follen. Daher hat es nicht fi 
daß hier ein und andere Sache 
fireuet worden , von welchen nicht i 
hen wird, wie fie entweder zu der 
oder zur Abſicht Gottes bey feinen 
gehören, Zum Erempel: Ob die 
Pulvers dem menfchlichen Gefal: 
licher oder fhädlicher ? ob es einem 
lich, daß man denen Bürgern Gol 
zu tragen erlaube? Und fo nıehr. 

auch, daß der Werfafler cin und a 
den feinensefer zu fernerer Uberlegt 
theilen wollen , als wenn er bezeuget 
ungencigt fin anzunehmen, was ein 
hauptet, daß eine Zeit inder Wh 
die Menfchen viel Verſtand gehabt 
ter fen, als alle diejenigen, von i 
ſchicht· Schreiber Nachricht ertheil 
ſonderheit die Erfahrung derer E 
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undder Welt. Coͤrper; in dem andern aber von 
denen Abſichten der befondern Arten der Dinge, 
Weiler nun fchon anderweit gelehret , daß GOtt 
die Welt um der Offenbahrung feiner Herrlichkeit 
willen erfchaffen; So hat er fich in gegenwaͤrti⸗ 
ger Schrifft zu zeigen vorgenommen daß alle Voll⸗ 
kommenheiten diefes unendlichen Weſens aus des 
nen erfchaffenen Werden fonnenklar zu erfehen 
nd. Ä . 
' Man kan anfangs aus der Verfaſſung der 
gantzen Wels, infonderheit aus der Ordnung, 
nad) weicher Raum und Zeit erfüllet iſt, unwie⸗ 
derſprechlich ſchlieſſen, dag ein GOtt ſey, wenn 
man wahrnimmt, daß die Welt nicht nothwen⸗ 
dig, ſondern nur zufaͤllig iſt. Hernach iſt die⸗ 
ſelbe auch ein Spiegel der Freyheit des goͤttl. Wil⸗ 
lens, da GOtt den Kaum und die Zeit auf mehr 
afs eine Arc haͤtte erfüllen fönnen, alfo daß mehr 
als eine Welt möglich iſt. Ja weil GOtt alle 
möglihe Welten vollflommen einfichet und 
aicht nur den Raum , fondern auch die Zeit, fo 
fern fich diefelbe unendlich verändern laffen, inn⸗ 
gleiches die vollftändige Ubereinſtimmung diefer 
unendlichen Dinge vollkommen erfennet; fo er- 
langen wir hieraus einen deutlichen Begriff von 
der unemdlichen Erkenntniß Gottes. Deſſen 
Weißheit laͤſſet fich aus denen fo mannigfaltigen 
und doch genau uͤbereinſtimmenden und einander 
die Hand bietenden Abfichten , ingleichen denen 
freywillig feft geſtellten Sefegen der Bewegung, 
hauprfächlich aber aus der vorher geſetzten voll. 
—XX 


BIT anders ergehen müftesfonde 
blinden Ausgang ; da hingegen! 
Weißheit zeiget, daß GOtt alles 
der geordnet habe, damit alles n 
ergehe, und man nicht einen oh 
dern einen Gottes Willen gemäj 
erwarten habe, Hierauf fan | 
mannigfaltigen Geſchoͤpffen, w 
aus muͤglichen zu wuͤrcklichen ge 
aus der Verknuͤpffung fo unend 
ten, indenen GOtt die Welt erſch 
weiſen Geſetzen, die er hierbey b 
mehr, die unendliche Macht, 8, 
und Gerechtigkeit Gottes erfehen. 
ſich aus der unendlichen Zahl de 
per, fo wohl die unendliche Wacht 
welcher alle menfchliche Macht, n 
felbe auch, fo vielmahl man wolte, 
gen, garnicht fan verglichen merde 
le ſeiner Güte. und Iinnerännertin 
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Sterne hat, wenn wir ſo wohl der Sonnen⸗ als 
des Monden⸗Scheines gaͤntzlich beraubet ſeyn, 
vielfältigen Nutzen, ob man wohl nicht genoͤthi⸗ 
get iſt, hierdurch auf den Einfluß der Sterne zu 
verfallen. Ptolomaͤus bezichet fich zwar deshal⸗ 
ben aufdie Erfahrung, und Placidus de Titis ein 
Staliänifcher Münch wolte ſolchen Einfluß gar 
aus natuͤrlichen Gründen erweifen. Allein wie 
die angegebene Erfahrung unrichtig iſt; fo gruͤn⸗ 
der ſich diefer auf Aciftorelifche Vorurtheile, und 
ſchlieſſet mie vieler Ubereilung von. dem Licht der 
Sonnen aufdas Licht derer Sterne, Uberlegee 
man ferner die unermeßliche Gröffe der Wele, 
wie folche von denen Sternfündigern aus unbe⸗ 
truͤglichen Erfahrungen angegeben wird; fo iſt 
nichts gründliche die Menfchen ihrer Nichtigkeit 
zu uͤberfuͤhren, als dieſe. Denn wie wir vor der 
unendlichen Groͤſſe der himmliſchen Coͤrper, wel⸗ 
che die Fern⸗Glaͤſer eatdecken, erſtaunen; fo muͤſ⸗ 
ſen wie auf der andern Seite andere faſt unend⸗ 
lich kleine Coͤrper, fo die Vergroͤſſerungs⸗ Glaͤſer 
zeigen, bewundern. Weiter iſt die Sonne ſelbſt 
nicht nur zu Erhaltung der gantzen Erde, ſondern 
auch derer Thiere und Menſchen, inſonderheit ige 
ver Sortpflangung ‚fo ununtgänglich nöchig, daß: 
‚die vernünfftigften Senden diefelbe als einen Gott, 
verehren wollten, Bey denen Fir-Sternen und 
Planeten zeiget der Herr Verfaſſer nicht nur ih⸗ 
ren wahrhafften mannigfaltigen Mutzen, ſondern 
wiederleget auch den von einigen vorgegebenen 
Einfluß derer letztern in die Witterungen auf der 
Erde, und ziehet die Erfahrungen, welche man 
insgemein dießfals von denen Wirdungen us 
Deutſche 45. Er. CV. Th. Uu N 


Künfte Aufnahme und Urfprung 
geben,auch die Kunſt zu herrſchen, 
Matur⸗dehre tederzeit bey denen 
aufs hoͤchſte getrieben worden, wı 
fenfchafft am meiften ergeben gew 

Die unbegreiffliche Groͤſſe de: 
Des nach der Copernicaner Angeb 
zu einer ungemeinen Hochachtu 
EHttes., Denn obwohl Kepp 
Banden verworffen, und aus elı 
hat widerlegen wollen; ſo laͤſſer fi 
cheleicht antworten, und bagjeni 
lern aufgehalten, daß nur 13. Ku 
Erde fichen koͤnnten, da wir dod 
Fix⸗Sterne fehen, mit der Erfi 
zufammen reimen, wenn wir bie 
ben von der erften Sröffe nehmen 
get der Here Berfaffer den Vorth 
unterſchiedliche Weite derer PI 
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alſo nicht aus der Aehnlichkeit ſchlieſſen koͤnnen, 
worzu er dienen ſolle. J 
In den Ilten Theile nimmt er ſich vor, die be⸗ 
ſondern Abſichten derer Geſchoͤpffe zu erklaͤhren, 
and machet den Anfang ben der Lufft, welche einen 
6 mweitläufftigen Nuten hat ‚daß die gantze Welt⸗ 
eißheit nicht wenig nach Erfindung der Lufft⸗ 
Pumpe erweitert worden, Inſonderheit dienet 
ſie, dieſes merckwuͤrdige Geſetz der Natur zuerhal⸗ 
ten,daß da ſie in ihrer Dichtigkeit immer abnuiumt, 
und die aus allen Welt. Cörpern aufgeloͤſete Mae: 
serie in ihr ſchwimmet, denen Coͤrpern nicht das. 
geringfte Stüdlein der Marerie entgehen Tanz 
weswegen immer einerlen bewegenbe Krafft,. 
auch immer einerley Menge der Marerie in 
der Natur verbleibet. . Ste dienet ferner die 
Beränderung in denen Welt-Eörpern zu untere 
Balten, und denenfelben Wachsſthum und geben: 
zugeben. Ihre fonderbahre Eigenfchafft, bie fie 
bat, das Licht zu brechen ‚Ichret ung biefen merck⸗ 
würdigen Sag, daß GDtt das Licht in der Welt 
fo fehr vermehret, die Finfterniß aber fo ſehr vers 
mindert, als immer möglich gewefen.. Zu dem 
würde uns ohne Lufft nicht anders feyn , als weun 
wir taub und ſtumm waͤren; auſſer daß wir der⸗ 
ſelben auch den unentbehrlichen Regen, Thau, 
Ausduͤnſtungen ber Coͤrper, und fo mehr, zu dan⸗ 
cken haben. | 
Des Windes kan ſich GOtt fo wohl zu Nutzen 
Ber Menfchen als zu ihrer Straffe bedienen ‚100« 
von fonderlich im erften Falle die Herzubtingung 
des Regens, Abkühlung, Reinigung der Lufft 
and jo weiter, zeuget. Man hätte allerbinge 
Uu 3 Date 
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vielleicht nicht ohne Grund 

Die Abwechſelung der Winde hreu Um⸗ 
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Sirich der Erd⸗ — ae 
Bon denen unbeftändigen aber 
dent befannten Borcheil,denflc amd 
mehrere ziehen, wer man ſie nach 
ie vorher wiſſen konte. Es hat zivar = 
———— weten man 
wio 
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Wetter, infondecheit die Winde fleiftg wahr» 
nehmen. Denn wieman es da —* werde es 
auch biß auf den dritten Tag des Monden · Alters: 
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werffen, wenn fie alfo auf die Erfahrung gebaueh 
find, daß fie der Vernunfft nicht widerſtreiten. 
Z.E. weil das Licht, indem es in der Lufft gebro⸗ 
chen wird , fich ſchwaͤchet, defto mehr aber gebro« 
chen wird, te mehr diefe mic Dünften angefüllee 
iſt; ſo iſt Die Regel nicht falſch, daß bald Megen- 
wetter einfallen werde, wenn die Sonne blaß auf 
ober untergeher, Auch der Mond kan durch ſei⸗ 
ne Bläffe dergleichen nafjes Wetter eine geraume 
eit vorher bedeuten. Warum aber bie rot 
vbe des Mondes Wind anzeigen folle, laͤſſet 
ſich noch nicht deutlich ausmachen. Hingegen 
wenn es fehr zeitlich zu Tagen beginnet, ingleichen 
Die aufs und untergehende Sonne ober Mond uns 
gewöhnlich groß ausfchen ‚ oder auch die Sterne 
fehr blinken, fo deutet dieſes um vorerwähnter 
Urfachen willen auf Degen , wobey man doch 
wohl wahrnehmen muß, daß viele andere Um⸗ 
fände die Regel ändern koͤnnen, ingleichen daß es 
nicht allemahl nächte fen, Daß dergleichen Veraͤn⸗ 
derung des Wetters ſich eben bey ums ereignen. 
Eben diefe Behutſamkeit hat man zu gebrauchen, 
wenn man aus dem ſtarcken Geruch der Blumen, 
dem Praffeln derer tichter und Hoff umfie, dem 
Krähen der Hähne und Eulen⸗Geſchrey, die Wer⸗ 
änderung des Wetters ſchlieſſet. ‘Die fo genann⸗ 
te Bauerm-Practica aber wird als ein Aberglan- 
ben von dem Seren Verfaſſer gänzlich verworfs 
fen, und weitläufftig gezeiget, vote der Landmann 
folche Vorurtheile und Irrthuͤmer habe ver, 
fallen föunen. Wegen derer übrigen Regeln ber 
ſcheidet erfich , daß derjenige , fofie gruͤndlich bes 
urtheilen wolle, genngfaine Erfahrung a danı- 
“u3 
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gen die Wärme fehr offt entziehen, und fie alfe 
gar verderbet. 

Wolckenbruͤche und Hagel dienen, vermoͤge des 
Schadens, den fie anrichten, zu GOttes Racht; 
doch fan fie auch GOtt zu unſerm Nutzen wen⸗ 
den, und man hat infonderheit deffen Guͤte darin⸗ 
nen heilig zu verchren , daß er einem UÜbel, fo ung 
natürliche Urſachen zufügen , auch durch natuͤrli⸗ 
che Mittel ſteure, indem der Wind felbft, da er 
gerade uͤber der Erde hinblaͤſet, die Krafft des 
fallenden Hagels ſchwaͤchen und hindern Fam 
Von dem Regenbogen zeiget der Herr Verfaſſer, 
daß er nicht ein natuͤrliches, ſondern ein willkuͤhr⸗ 
liches Zeichen der goͤttlichen Gnade ſey, und alſo 
vor der Suͤndfluth habe erſcheinen koͤnnen, ohne 
daß er etwas zu bedeuten gehabt; daher dann die 
Frage: Ob er auch vor der Suͤndfluth erſchienen, 
vor die lange Weile iſt. Weil wir aber nirgends 
herwiſſen, daß Meben-Sonnen, Neben⸗Mon⸗ 
Den und andere dergleichen Lufft⸗Erſcheinungen 

ſolche von. GOtt geſetzte Zeichen find ; ja folche 
‚Zeichen vielmehr überflüßig feyn wurden , indem 
denen Menfchen fchon vorläugft bekanut it, daß 
EHrt die Tugend belohne und Laſter beftraffe; 
auch die Erfahrung, worauf man fich dießfals 
mehrentheils beruffet, wenn man genauer acht 
giebt, von folchen Worbedeutungen im geringſten 
nichts weiſet, fondern man wielmehr ficher, 
daß dergleichen Aberglauben aus Unwiſſenheit des 
öbels eutſtanden: fo laſſen fich diefe auch mie 
einem Grund vor folche vorbedeutende Zeichens 
ausgeben. Ihre Haupe-Abficht kan man zwar 
io gien; Da Reh man, Daß 
. \ u 4 
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fie aus, inden aus ‚indem das wenige MWaffer , ‚fo aus ben aus denen 
Lie men Seen des feſten Landes aufſteiget, nicht 
zureichen würde, einen Land⸗Regen gu geben. 
Die See ſelbſt wird durch das haͤuffige Saltz, 
durch die Bewegung, ſo wohl der Winde, als ih⸗ 
ve eigene, und durch die Ebbe und Fluth vor der 
Faͤulniß ſicher erhalten. 
Die Erde dienet zur Nahrung der Pflantzen; 
ihre unterſchiedliche Arten, die mannigfaltigen 
Gefchlechter ver Gewaͤchſe zu erzeugen; ihre Un⸗ 
gleichheic die Fluͤſſe durch die von deuen Bergen 
fallenden Quellen zu erhalten ‚ denen Uberſchwem⸗ 
mungen zu wehren, auch Die ungeheure Gewalt 
derer Winde zu brechen; ber Früchte und Metal 
len, fo aufund.in denen Bergen ergeuget werden, 
zugefchmweigen. Auffer diefen giebet Kiccher an, 
daß die ſteinichten Gebirge, wie die Ruochen in 
dem teibe des Dienfchen anzufehen waren , weldye 
der Erde ihre Feſtigkeit gäben und fie zufammen 
hielten. Allein da diefe Muthmaſſung noch eine 
weitläufftigese Linterfuchung erfordert, fo kan 
man mit befferm Grunde angeben ‚daßdabie Er 
de von unterfchleblicher Materie iſt, und Kin und 
wieder viele Höhlen hat gleichwol aber fich beflän- 
dig um Ihre Arc bewegen ſoll, vielleicht die Berge 
dienen dieſelbe ſtets in einem wagerechten Stand, 
Pa alfo ihre gleiche Bewegung allezeit zu unter» 
alten, 
| Das Feuer ift nicht nur in einer mäßigen 
Menge zu Exhaltung der Thiere und Pflanten 
umumgänglich noͤthig; fondern man iſt auch be⸗ 
dacht geweſen, mitdeffen Hülffe den geſchwinden 
Wachothum derer er und Pflantzen vi 
ug ale 
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ſpricht der Hr. Berfaffer mit nächftem den Mutzen 
und Abfiche, welche die Gliedmaſſen an den Coͤr⸗ 
pern derer Thtere haben,in einer befondern Schrift 
zu zeigen, und hiermit feine Deurfchen Schrifften 
vonder Welt⸗Weißheit zu befchlieffen. Gegen. 
wärtiges Werck aber endiget ſich mit dem Schluf. 
fe, daß auf gewiffe Maaffe alles um des Men- 
fchen willen, der Menfch aber um GOites willen 
erfchaffen fey. 





IV. 
Memoires & Negociations fecretes des 
diverfes Cours del’ Europe, 
» d. i. 
Geheime Nachrichten und Handlun, 
gen unterſchiedener Europäifchen 
öofe, zuſammen getragen durch den 
errn de la Torre. Vierdter Theil, 
Haagızzy. 8.1. Alph. 8. Bog. 
Er Herr de la Torre hat in dieſem vierdten 
Theil ſeiner Memoiren die Geſchichte von 
‚An. 1702. biß 1707. vorſtellig gemacht, davon 
wir unſerer Gewohnheit nach folgenden kurtzen 
Begriff mittheilen. | 
So bald der Kanfer den unglücklichen Aus. 
‚gang der Entreprife von Napolisin Erfahrung 
‚beachte , ließ er den Spanifchen Ambafladeur 
Duca diMoles öffentlich arretiren , dem Vorge⸗ 
ben nach, umden Baron von Saßinet und ande- 
re feine Getreuen, welche dem Vice⸗Re in Napol 
dem Herkog von Medina Sellin die Hindegefal 
on en 





inona, Dererfie Erfindergon bie 
men ſſt der Marquis Don Cefar Pa, ' 
herr von Jene der den € 
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mandirten Trouppen nachgehends tapffern Wi⸗ 
derſtand gethan , auch die gantze Stadt allarnıiret 
haben; zumandern, daß der Dring von Vaude⸗ 
mont mie feinem Detaſchement nicht zu rechter 
Zeit angelanget, daher der Print; genoͤthiget wor⸗ 
den, feine Voͤlcker nebft dem gefangenen Mars 
ſchall von Villeroy , der den Kanferlichen zeitigin 
die Haͤnde gefallen, mit einem Verluſt von 300 
Mann wieder abzuführen. Indeß negocirte vor 
den Kayſer zu Turin der Marquis de Prie, und zu 
Lißbon der Amirante von Eaftilien; Franckreich 
tractirte durch ſeine Emiſſarien mit dem entkom⸗ 
menen Fuͤrſten Ragotzky; den groͤſten Schrecken 
machte Bayern, durch die Uberrumpelung der 
Reichs. Stadt Ulm, "und anderer benachbarten 
- Derter; der Tod des Könige William, der den 
19. Merg aus der Welt unverhoffe Abſchied 
nahm ward durch die guten Meynungen der Koͤ⸗ 
nigin Anna erfeßet 5 die. Eonfpiration zu Ma- 
firicht das ein Theilder Garniſon den Frantzoſen 
Itefern wolte, ward entdeckt; und die Herren Gene⸗ 
ral⸗Staaten mehr und mehr beflätiger,fich der an⸗ 
mwachfenden Wacht des Haufes Bourbon ernftlich 
zu wiederfegen. In Spanien ordnete Philippus 
eine Junta, die nebſt der Königin in feiner Abwe⸗ 
fenheit das Regiment führen folte: und nachdem 
erden Admiranten von Caſtilien, durch die thm 
aufgetragene Geſandtſchafft nach Pariß, feinen 
Großvater, wie er mernete, zur ſichern Werwah⸗ 
rung, uͤberliefert hatte, embarquirte er ſich auf die 
Eſcadre des Grafend'Etrées, und flieg den 17. 
May zu Neapel gluͤcklich an Land, wo ihn ber Caro 
dinal Barbarini als Legatus a latece, Im Nabe 
men 


nennen amnay gHuEl 
dem er bißher nicht die beften Zeitungen 
harte; fonderlic von dem Admlranten 
face nach Paris ‚von Zamoraı 

on ‚gefunden hatte, 3 
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und fo wohl der General Viſconti, ale der Gene⸗ 
ral Starenberg gegen die Zeinde einbifferen. 
König Earl der III. landete endlich nach einer 
befchwerlichen und gefährlichen Reife zu tiffabon 
den 6.Merg 1707. und publiciree eine Art von 
Avocatorien, denen aber Philtppus den s. May 
mm einer Kriege-Declaration zu Madrid antwor⸗ 
tete, und deauf Portugal an drey Orten, aus 
Gallicien, Eptremadura und Andalufien an« 
griff, ſich auch vieler Pläge und Schloͤſſer an den 
Srängen bemaͤchtigte. König Petrus antwor⸗ 
tete in einem anderweitigen Maniſeſte, und licß 
ſeine Voͤlcker unter dem General Fagel marfcht- 
ven; vondenen aber ohnweit Eaftelbranco durch. 
den Hertzog von Berwick 2, Megimenter geſchla⸗ 
gen wurden, worauf die beyden Koͤnige ſelbſt die 
Armee anfuͤhrten, und Cividad⸗Rodrigo, wiewohl 
vergebens, wieder zu erobern ſuchten. Weil aber 
auch die Spanier aus Mangel der Lebens⸗Miitel 
wieder nach Kaufe gemuft hatten ; fo that D. 
Juan d’Alencaftro, mit 1200. Meutern einen’ 
Streif big nach Bercarotta, einen Eleinen Ort 
ohnweit Dlivenza Spaniſchen Gebiets lic Earl 
den III. zum Könige von Spanien ausruffen, 
auch die Einwohner demfelben fchrochren , und 
machte alfo den erften wietwehl kleinen Anfang 
zu der verhofften Eroberung diefes groffen Rei⸗ 
yes. Des Herrn de la Torre Abfehen ift nicht, 
den gautzen Spanifchen Krieg, wieer aller Orten 
geführer worden, zu befchreiben, fondern nur dies 
jenigen Pieces, die durch ihre Seltenheit die Aufe 
merckſamkeit der Nachwelt verdienen , hiftorifch 
zuſammen zu hengen, darinne wir ihm ae 
olgen 


uuvvis eine eigene Relation hier 
Marlborough brach in die Sinien d 
ein, ward aber von denen Holland 
gehindert die Feinde zu ſch lagen ;d. 
in einem Schreiben an die Gene 
mercklich beſchwehret. Noch viel e 
fieles dem Admiranten von Eaftilier 
Carl der II. mit Galloway, Fageln 
Portugieſiſchen Generalen befchloß, 
"Batalonien anzufongen, wieder fi 
Grafen von Corzana Meynung, die 
gen Urſachen Andalufien wolten atı 
ben. Diefer Berdruß,und dag Ihre 
Majeſt.ihm nicht anders als mie Win 
laubten,mit zur Armee zu gehen mach 
che Bewegung bey dieſem Hrn. daß er d 
zu Extremos vom Schlag geruͤhret wu 
Weg alles Fleiſches gieng. Den z: 
dete Koͤnig Carl vor Barcellona an, n 
kleine Stadt Vic bereits den Anſan 
hatte, ihn vor ihren rechten Herrn an 
Koͤnia Carls, und des Grafen mau m. 
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ter, davon der Baron Fagel In einem ‘Briefe an 
DonPedro die Schuld gar deutlich auf feine eigene 
Generalen ſchiebet. 

An. ı 706. agirten die Trouppen Könige Phi⸗ 
lippi bey guter Zeit in Eazalonten und Balentien, 
und hatten da Abſehen Barcelona zu belägern, 
Philippus erhob ſich in Perſon dahin; der Her⸗ 
zog von Noailles führte Ihm eine Armee aus Per. 
Hanan su ; und der Graf von Toulouſe ſetzte cine 
Menge Munition, P:oviant, und Artillerie ans 
and. Allein der Murh des belägerren Carls, 
Ye Liche des Volckes gegen ihren rechtinaͤßigen 
Deren, undenplich der groffe Entfag der Alltire 
en Flotte machte alle feindliche Bemühungen zu 
sichte. König Dhilippus muſte fiy nach Na⸗ 
zarra refiriren; ben 27. Jul. ftand die alliirte 
Armee vor Madrid, und wäre die Conjunction 
ver Armee des König Carls zu rechter Zeit ges 
chehen; fo wäre es vielleicht um den Hertzog 
von Anjou gethan geweſen. Mojorca era 
yab ſich an König Carln; Flandern fubmicttete 
ich, nach der den 23. May bey Ramelies gewon⸗ 
jenen Schlacht; Alles in Piemont und Sa⸗ 
Ionen genommene, nebſt Meyland, ward durch 
ven Entſatz von Turin denen Frantzoſen aus den 
Bänden geriffen, und König Ludwig , verlohr die 
Hoffnung, Italien zu erhalten. Ja es kamen 
hm fo gar Friedens⸗Gedancken ein welche er durch 
ven Ehurfürften von ‘Bayern fo wohl dem Derkog 
von Marlboreugh , als denen Herren Gene⸗ 
als Staaten wiffen ließ; daher es dem Kayſer⸗ 
Ichen Hofe nöthig war, einen gefchichten und ver. 

Deutfche 48. Er. CV. Th. Xx trau⸗ 
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Franckreich noch nicht genung gedemuͤthiget ſey, 
und alſo der Krieg kuͤnfftiges Jahr mit Ernſt muͤſ⸗ 
fe ſortgeſetzet werden; ander⸗r Deliberationen, 
Die Varriere von Holland, die Verſolgung der 
Defterreichifch » Sefinnten in Spanien , das 
Poſt · Weſen in denen Niederlanden besreffend, 
gu gefchweigen. 

Im Haag waren die Deputirtender Generals 
Staaten voller Friedens⸗Gedancken, und ſag⸗ 
sen. das Kriegs⸗Gluͤcke fey ungewiß, der König 
in Schweden ftehe in Sachfen , welches die Ber. 
faffung des Reiches und das ganze Syſtema der 
Alliantz ändern fönne und alsdenn werde Franck⸗ 
reich das ſich nicht nehmen laflen, was es itzo frege 
willig anblete. Allein die Geſchicklichkeit der 
beyden groffen Minifter, des Herkogs von Marks 
borough und des Örafen von Binzendorf:, ſtim⸗ 
mete gedachte Herren bald um, fodaß nichenue 
conveoable Preliminarien zum fünfftigen Srie- 
. Denconcertiret, fondern auch die Krieges-Opera- 
tiones mit alem Ernſte befchloffen wurden, Hiera 
auf ward der ſchwerſte Punct, die Barriere vors 
genommen , dabey der Hertzog von Marlborough 
auch als Mediator fich finden ließ. Der Hol⸗ 
länder Verlangen war, etliche ſeſte Städte und 
P läge mitihren Trouppen, und Commendanten 
zu befesen, die aber nicht von ihnen, ſondern 
vom König Earl ſolten bezahler werden. Ste 
‚ verlangten nachgehends : $urenburg ; Mer 
mur, Charleroy, Mons, Maubeuge, Valen⸗ 
etennes, Conde, Tournan, Elle, Menin, Ypern, 
Furnes, Nieuport, Ofſtnde und Dendermonde, 
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vor wegen Zurenburg remonittit 
he Art die ſreye Communicatior 
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Der bißherigen Troublen In Pohlen und Sachſen, 
durch den in diefem Jahr in aller Stille geſchloſ⸗ 
fnen, und Durch den wider den General Marvefeld 
erhaltenen Sieg, gegen allıs Vermuthen nicht 
unterbrochenen Srieden. 


| V | 
Hermannı Boerhave Inftitutiones & Ex- 
perimenta Chymiz, 


. d, i. 

Hermann Boͤrhave, Medic. Doct. und 
Prof. zu Leyden, Lehr⸗Saͤtze und Ver⸗ 
ſuche der Chymie in 2. Theilen. Paris 

1724.1. Alph. 20. B. ſamit 1.Kupffer. 

&: giebt eine geroiffe Art Bücher, welchen die 

N gelehrte Welt nicht fo wohl wegen ihrer Voll⸗ 

kommenheit verbunden ift, als weil diefelben, an⸗ 

"dere und beffer ausgearbeitere Schriften. erzwin⸗ 

gen, Wiedahin alle diejenigen gehören, welche 

berühmter Männer Gedanden ohne deren Ein» 
willigung und Gutbefinden der Welt eröffnen ; 

‚fo zehlen wir auch bilkig diefes Chnmifche Werk - 

darunter, indem folches ein bloffer Abdruck desje⸗ 
nigen tft, mas Here Börhave feinen Schülern 
von der Ehymie vorgetragen und von einigen 

‚ nachgefchrieben worden ; deßwegen man auch 

nicht vor gut befunden zu geftehen, daß es in Hol, 

‚land, wo der berühmte Here Boͤrhave lebet, ge⸗ 

drucket worden, fondern Paris auf den Titel ges 

ſetzet ob man ſchon aus dem Druck augenfcheinfich 
ſehen kan, daß es nirgends anders als in denen 
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der Gelehrten nicht erfahrenen Anf 
folhe Fehler ſehr ſtoſſen müffen, ı 
Wollaum auſtatt dee Engelländers 
leſen. So hält cs auch nicht wen 
Pag. 19. ſtehet daß Ralm. Lullius 
‚gefolget , und gleich auf dem folge 
feet wird, daß Lulllus wentgfter 
ehe als Baco gewefen. Ja es 
‚Herr Börhavens Werd nachgeſe 
mahl fo unglücklich gewefen, da 
gar ‚muß verffanden haben 
„offe niemand aus ſeiner Machricht 
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es gar vermuthlich iſt, daß er Herr Boͤrhaven 
mehr noͤthigen werde, ſeine vortreffliche Wiſ⸗ 
jafft in der Chymie der Welt mitzutheilen, 
tn auch, weil man hieraus abnehmen kan, 
jeoffe Dinge man von demfelben zu erwar⸗ 
abe, und wie viel er zum Beſten des gautzen 
chlichen Geſchlechts beytragen fönne, wo er 
utſchlieſſen will, feine Chymiſchen Geheim⸗ 
ſelbſt zu offenbahren; in deſſen Erwartung 
inſern Leſern des Herrn Boͤrhavens Gedan⸗ 
von denen Chymiſchen Schrifften, als eine 
ve deffen ungemeiner Scharffſinuigkeit in die⸗ 
Biffenfchafften, mitiheilen. 

je er zur Sache ſelbſt gehet, hält er fuͤr noͤthig, 
Schickfaalder Chymie und deren Zuftand zus 
Hedenen Zeiten zu erzehlen; damit er zu⸗ 
denen Anfängern gehörige Anleitung geben 

‚welche Schrifften von diefer Wiflenfchafft 

fjnfuchen und hoch zu halten haben. Wir er⸗ 
en nichts von dem Urfprung des Worts u.ale 

kẽ Erfindung der Chymie, welche Ehre von des 


elften dem Tubalkain zugeleget wird da Mor 


sdrüdlic von ihm gedencket, daß er allerley 
werck zu arbeiten gefchickt geweſen; und Dio⸗ 
Siculus fe ihn Vulcanum nennt, erwaͤhnet, 
rdie gantze Kunſt die Metalle zu bereiten er⸗ 
n; indem man ſchon in andern unzehlich vie⸗ 
uͤchern deßhalben Nachricht finder. Wir dürfe 
en deßwegen nicht viel anführen, in welchem 
: oder von welchen Böldern die Chymie zus 
trieben worden da infonderheit Nicol. Bor⸗ 
s und Dermann Conring ſehr vieles davon 
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"Hachricht gegeben, gedendet, daß er von Geburth 
ein Grieche geweſen, aber den Chriſtlichen Glau⸗ 
ben verlaͤugnet, und ohngefaͤhr im ſiebenden 
Jahrhundert ſich zu dem Mahometiſchen bes 
Tann. Man findet alle feine Schrifften welche 
Gollius aus dem Arabiſchen In das Lateiniſche uͤ⸗ 

berſetzet, unter dem oͤffentlichen BuͤcherVorrath 
der hohen Schule zu Leyden. Auf das, was er 
von denen Metallen, ihrer Reinigung, Schei⸗ 
dung, und anderer Zubereitung ſchreibet kan man 
ſich ſicher verlaſſen: und er iſt deſto hoͤher zu ach⸗ 
ten, da man ſehr offt dasjenige ſchon bey ihn ſin⸗ 
Det, was etliche neuere als groſſe Geheimniſſe und 

Kunſt⸗Stuͤcke angeben; ob wohl feine Abhan⸗ 
delung von dem Stein der Weiſen nicht von glei⸗ 
chem Werth iſt. 

Nach ihm weiß Herr Voͤrhade feinen zu nen⸗ 
nen, welcher von der Chymie etwas gruͤndliches 
geichrieben, biß auf Albertum M. tın a zen Jahr, . 
— — auf welchen bald Rogerius Baco ein 

Engliſcher Muͤnch in Weſt-Muͤnſter gefolget, 
der wohl mit Recht der groͤſte Naturkuͤndiger 

koͤnte genennet werden, Indem alle feine Schriff⸗ 
ten fo nett, kurtz, wohl abgefaſſet, und mit fo viel - 
feltnen Erfahrungen ausgezieret find, daß ihm 

‚nicht leicht jemand in Chymiſchen Wiſſenſchaff⸗ 
ten an die Seite Fan geſetzet werden. In denen 
2. Meinen Schriften, fo er 12 16. zu Oxfurth von 
der Chymie geſchrieben, letzret er, wie alle unvoll⸗ 
Fommene Metalle durch die nöchige Reiffe zu eis 
‚ner mehreren Vollkommenheit koͤnnen gebradye 
werden. Denn erwar Darinnen mitdeni Geber 
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wunderbahre neue Erfindungen a 
mau anficher ; fo finder fich, daß derj 
aus Bacone abgefchricben,SeinY 
men Runf-Stücen, befchlieffer er, 
weiß Daß es Feine Heperen ſeh font 
vieles dem Teuffelzufchreiber,twasn 
het, daher fomme , well der. menfchl 
verderbet, und ein ieder fohoffärtig 
er eine ſeltſame Wuͤrckung, foer vor 
gewuſt hoͤret, ſolche alſoboid für un 
Allein er Das Degen 2. Sch 
Dömifchen Pabft in Bann gerhan, u 
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te, co mehr als fie wiſſen fol 
Per don ihm zumerden, daß ih 
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nach der DVermifchung eben einen folcyen Schlag 
als Donner und Bligen perurfache, 

In eben dem Jahrhundert lebte auch Raim. 
gulius, welcher zu Majorca 1216. gebrhrem 
wurde, und einer der gröften Gottes⸗Gelahrten 
‚und Welt-Weifen geworden. Er war ein Schü—⸗ 
ler des berühmten Arnaldi de Vılla Nova, und 
anfangs derjenfaen Art der Welt⸗Weißheit, fo 
fich bloß um die Wörter befümmert, zugethan; 
da man fich einbildet daß man alles wiffe, wenn 
man alle Dinge unter einige allgemeine Elaffen 
zehlen nnd diefelben mit einem unbekannten 
duncklen Nahmen benennen kan. Allein wie 
er zeitig merckte, daß er auf diefem Wege gefehlet; 
fo rotebmere er ſich gang und gar der Chymie, und 
war der erfte, melcher mic Hülffe diefer Wiſſen⸗ 
ſchafft ein allgemeines Artzney⸗Mittel erzwingen 
mollte. Daß er fo unzehliche Bücher gefchrier 
ben als unter feinem Nahmen ausgegeben wer» 
den , iſt faft nicht glaublich,, fondern vielmehr 

wahrfeheinlich, daß feine Schüler ihren Schriff⸗ 
ten mit feinem Nahmen ein Anfehen machen, und 
folche durch den von ihm erlangten guten Ruff 
unterbringen wollen ; wie man denn in den - 
gröften Theil derfelben ſolche Chymiſche Erfin- 
dungen antrifft, welche lange nach Lullil Tode 
der Welt bekannt worden. Von ſeinem Lehr⸗ 
Meiſter Arnoldo hatte er ſich angewoͤhnet, alles 
dunckel und unter Bildern fuͤrzutragen. Z. E. 
Wenn er ſchreibet, daß 6. Außſaͤtzige und ein 
Deiner fen; ſo verſtehet er unter jenen die 6. Mes 
Sale, Silber, Zum, Bley, Qocckfilber, 80 
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gen iſt, welches gute Anleitung geben fan, weiten 

zu gehen. Sie haben fonderlich cin Kunſt⸗Stuͤcke 
einen Safft zu machen, welcher in viel 1000. 
Stůcke zerſprungen, wenn er ausgegoſſen worden, 
Es iſt auch ihr Angeben den Stein der Weiſen zu 
finden ‚nicht fo obenhin anzuſehen; da ſie verſiche⸗ 
ren, daß man, wo man Bley in Eßig aufloͤſe, ſo 
viel ſich thun laͤſſet, hernach ſolchen verrauchen 
laͤſſet, und dieſes 20. mahl wiederhole, endlich 
Silber, und wo man noch weiter forsfahre, den 
Stein der Weifen felbft befomme, Herr Boer⸗ 
have verfichert,, Daß da er folches felbft verſuchet, 
und aufvorgefchrichene Maſſe den Eßig 10. mahl 
ausdaͤmpffen laſſen, er hernach es nicht mehr da⸗ 
hin bringen koͤnnen, daß derſelbe vertrocknet waͤre: 
Allein der gantze Safft habe fich, wenn man ihn 
ausgegoſſen, in viel 1000. ungemein zarte Sil⸗ 
ber⸗Faden freywillig zertheilet. | 
Bafılius Balentinus, fo 65 dieſem folget fol 
ein Benedictiner⸗Muͤnch in einem Kloſter zu Er⸗ 
urth geweſen ſeyn; ob wohl der Benedictiner 
ahr · Buͤcher weder von ihm,noch einem ihren Or⸗ 
den zuſtaͤndigen Kloſter in dieſer Gegend etwas 
wiſſen wollen. Auf die von ihm angegebenen Ver⸗ 
ſuche, fan man ſich gantz ficher verlaſſen; hat ſich 
aber wohl in acht zu nehmen, daß man nicht allen 
trauet, was er von denen Kraͤfften ſeiner Erfin⸗ 
dungen in der Artzeney⸗Kunſt angefuͤhret, wel⸗ 
chen er mehrentheils allgemeine Kraͤffte zuſchrei⸗ 
bet. Er hielt inſonderheit viel auf das Spitz⸗ 
Glaß von welchem er auch In feinem Buche deLa- 
pide Philofophorum fer gründlich gefchrieben, 
und 
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den gethan, und alle Aertzte un gemacht, 
Denn u er ahl 


l daß er 
mit Huͤlffe feines Enxirs die Menſchen —2 
biß auf Methuſalems Jahre erhalten, ſondern 
auch nach ſeinem Gefallen deren Leben noch länger 
friften koͤnnte; fo entftanden viele unter denen: 
Aergten welche fi) groffer Seheimniße ruͤhmten, 
and in Erwaͤgung, daß dergleichen Argney- Mittel - 
nicht unmöglich ſeyn muͤſſe, weil Paracelfus 
ſchon folches gehabt, fhre Lebens Zeit daſſelbe aufs 
. gu fuchen, unruhig anmendeten: Da aber feine 
Prahlerey, zu fo viel unterſchiedlichen Urthei⸗ 
Imvon ihm Anlaß gegeben, daß man faft nicht 
weiß wasman von ihmglauben foll; fo fan man 
der Nachricht Johann Oporini, ber fein Schüler 
geweſen, und nachgehends die Griechiſche Spra⸗ 
he auf der Hohen Schale zu Baſel gelehtet in⸗ 
- gleichen Johann Cratonis von Kraffcheim, weis 
. her mit Paracelfo an dem Känferlichen Hofe ges 
kebet, und 3. Känfer Leib⸗Artzt geweſen, am ficher- 
ften teauen. Snfonderhetehat ſich Helmontius feis 
netwegen viel Mühe gegeben der auch in Deutſch⸗ 
Land gereiſet, um hinter die Wahrheit von al» 
ken, was von Paracelfo herum getragen ward, zu 
kommen ; Doc) aber als ein gar zu groffer Aube⸗ 
ser deſſelben anzufehen Ift, Indem er thn Öffentlich 
für den gröften und weiſeſten unter allen Act 
sen erklaͤhret, auch fonft fichfehr verdaͤchtig ma⸗ 
chet, wenn er erzehlet, Daß Parecelſus auf [el- 
ner Reiſe nach Mofcauum in denen Moͤrdlichen 
Landen die Bergwercke zu beſehen, von dem Tar⸗ 
rar⸗Cham gefangen worden, und daſelbſt a 
grofle 
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zu erlernen Gelegenheit hatte. Wie deſſen Pfle⸗ 
ge⸗Vater ein gutes Geſchicke tie Wiſſenſchafften 
zu begreifſen bey Theophraſto wahrnahm; fo 
uͤbergab er ihn bald der Lehre und Unterweiſung 
des Abt Trithems zu Spanheim, der einer der 
groͤſten Cymicorum war, und deßwegen auch 
den Argwohn der Zauberey auf ſich geladen hats 
te. Da er bey diefem gute Gründe, fo wohl in der 
Arsney-Kunft als Chymie geleget, begab cr ſich 
"zu dem berühmten Sigismund Fugger, welchen 
er unter allen feinen Lehrern, gegen die er fich ſonſt 
alle in feinen Schrifften ſehr danckbar erzeiget, am 
hoͤchſten haͤlt; von dem er auch alle Bergwercke 
in Deutſchland, Ungarn, und denen Nordiſchen 
Landen zu beſehen, und daſelbſt die Kunſt mit 
denen Metallen umzugehen zu erlernen, ge⸗ 
ſchickt gemacht wurde; weßhalben er hin und 
wieder gedencket, wie viel Ungluͤck, Gefahr und 
Mühe er, um feine Wiffenfchafft zu erlernen auss 
ſtehen und anwenden muͤſſen. Mitterweile legte 
ſich Paracelfus auch auf die Wund. Arkeneg, 
ließ ſich eine geaume Zeit im Felde als Wund Artzt 
gebrauchen; brachte es auch darinne ſo weit, daß 
er nicht nur im Felde derhalben groſſe Ehre er⸗ 
langte, und fo viel erfuhr, daß er nachgehends das 
grofle Werck von der Wund⸗Artzeney⸗Kunſt fonte 
ausgehen laffen ; fondern aud) nach feiner Zu⸗ 
ruͤckkunfft nach Baſel, wo man damahls auf 
Eraſmi Einrathen um die Hohe» Schule empor 
zu bringen, aflenthalben her berühmte Lente ver⸗ 
ſchrieb, Die Artzney⸗Kunſt öffentlich zu lehren bes 
ftelet wurde, Weil kurtz vor diefer Zeit die neue 
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zwungen, was er ihhm vorgefagee nachzufchreiben, 
fo aber fehr wenig geweſen; worbey Doch zu ver⸗ 
wundern fen, wie er in ber Trundenheit etwas in 
foldyer Ordnung und fo deutlich als ob er nüchtern 

fen, abfaſſen koͤnnen. Herr Boerhave glaus 

et deßhalben, daß die meiſten Bücher, auſſer des 
men vorgebachten und Denen de Peſte, de Minera- 
fibus, de Vita longa , de Archidoxis Medicinz, 
nmicht von ihm, fondern von feinen Schülern uns 
zer defien Nahmen verfertiget worden. Das 
fürnehmfle Werd find wohl feine Archidoxa, 
aus welchen er auch jederzeit ein groß Geheimniß 
gemacht, und ſich cheuer verfchweren, ſolche ber 
Welt nicht cher mitzutheilen, biß alle Aertzte den 
Ariſtotelem, Galenum, und Avicennam nebſt des 
nen audern Arabern gaͤntzlich verlaſſen: Deß⸗ 
wegen auch ſolches bey ſeinem Leben nicht gedruckt 
worden, ſondern erſt 1618. zu Genff mit feinen 
Wercken an das Sicht kommen amd alfo in dem vo⸗ 
rigen Druck fetwer Wercke ſehlet. Es iſt nicht zu 
verachten, ſondern Gere Boerhave gedencket, daß 
wenn er ſich bißweilen gewundert, woher Helmon⸗ 
tius diefer oder jenen Proceß gehabt, er folchen 
nachgehends von Wort zu Wort in diefer Schriffe 
des Paracelfi angerroffen ; ja daß eben diefer 
KHelmontins fein gantzes Buch von dem Alcaheft 
aus diefem ausgefchrieben. Bey der Artzeney⸗ 
Kunft iſt es mit feiner Prahleren auf das hoͤchſte 
gekommen, und faft lächerlich, wenn er zu Baſel, 
als er das erſte Mahl auf den Lehr⸗Stuhl ſiteg, ei» 
nen gluͤenden ehernen Topff mit hinauf nahm und 
darein nebſt Galeno, Avicenna und den Arabern 
Yy 2 Schwef⸗ 
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Schweffel und ——— Salpeter warff;m mit den Worten: 
ſo ſollt ige kunfftig in der Hölle bremen, Daß 
aber Paracelfus in der Acheney ⸗Kunſt ſo weit 
nicht — als —— wieder Conrine 
gen har erhaͤrten wollen aus vielen Um ⸗ 
ftänden fchlieffen, Denn da er ahnt 
iet, wie er den 55 augenbliclichvon 
dem Podagra 1 füch aber nicht eher einlaffen 
wolle, biß der Eanpler allen üb — 
den Abſchied ——— —— 
alles nebfteiner groſſen Belo ram 

lichen Hofe eingerdumer, mir 

mer fhlimmer, ———— endlich 

ſchafft von ihm fordeste, worum er fein 

hen nicht halte, machte er ſich heimlich aus dent 
Staube, mitdemf Bürgeben, der Cantzlet 
ſey feiner Argeney nicht werthh; konte auchnache 
gehends durch Fein Berſprechen wieder an den 
Hof gebracht werben. So gedencket auch der 
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wunderliche Dinge thun koͤnnen. &ogedendet 
Oporinus von ihm, daß fein Laudanum, aus wel⸗ 
dyem er fo viel Weſens machte, in Eleinen Pille 
als Mäufe Koth beſtanden, damit er infonderheit 
in der Raſerey, uͤberfluͤßigem Wachen, und derglei⸗ 
chen Kranckheitem Wunderdinge gethan. Das 
andere allgemeine Mittel, ſo zu ſeiner Zeit ſo viel 
Aufſehen machte, war das von ihm ſo genannte 
mingraltſche Turbith, aus deſſen Beſchreibung, 
wie ſie Paracelſus ſelbſten gegeben, ſattſain zu er⸗ 
ſehen, daß es nichts anders als eine gewiſſe das 
mahls unbefannte Zubereitung des Doeckfilbers 
gewefen. Wenn endlich viele glauben, daß 
Paracelſus den Stein der Weifen gehabt habe, 
weil Oporinus felbft von ihm gedencket, daß ee 
bißweilen nicht einen Heller, und des folgenden 
Zages alfobald was zu feinem Unserhalt noͤthig 
war, gehabt habe; fo har wohl Theophraſtus mit 
feiner Prahlerey bey denen Einfältigen ſelbſt zu 
ſolchen Gedancken Aulaß gegeben. Und es tft 
gar nicht Wunder, was Oporiuus von ihn ers 
zehlet, warm man Acht hat, wie theuer er fich feine 
Mühe bezahlen laffen. Denn als ihn einſt ein 
Geiftlicher in ber Frantzoſen⸗Kranckheit brauche 
te, und well er von Paracelſo mit dem Dercurio 
in fo furger Zeit und wenig Mühe war geheilet 
worden, ihm fo viel nicht geben wollte als er vor» 
ber verfprechen müffen ; fo verflagte ihn deßwe⸗ 
gen Paracelſus vor den Richtern , und lich nicht 
nach wider diefe felbft vicl harte und grobe Re⸗ 
den auszufpenen , bi dem erften dag verfprochene. 
Geld zu bezahlen war auferleger worden, | 
Yy3 Da 





gebohren, und ift ohnſtreitig nad, 
gröfte Chymicus geweſen. Ja 
vieles von Helmontio entlehnet: 
(üi der gewoͤhnliche Fehler aflı 
hran, daß er ungemein prahlet 
ey Mittel, bevor er damit hinan 
angefieler ‚vor groffe Wunder, 
nft hatte er darinnen vor an 
einen groffen Vorzug, daß wie er 
Jugend an wider feiner Eltern X 
ey» Kunft gewidmet; er zu Lon 
iffenfchafften fo ihm dabey behuͤ 
ken, inſonderheit Matheſin mit afı 
ben, Ja er war in kurtzer Zeit 
men, daß er nicht nur in feinen 
Sahre die hoͤchſte Würde in diefe 
erhielt, fonbern auch ‚ als nach den 
Hohen Schule zu Lowen einige € 
ausgelefen werden, welche das w 


anders mischen Salon N. 
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Bafern er dieſe Würde fich vom denen zulegen laſ⸗ 
fen, welche er für gantz unerfahren In ber Wiſſen⸗ 
ſchafft hielt Nachdem er Galenum und Hip⸗ 
pocratem nebſt denen Arabern und Griechen vor 
ſeinem 12. Jahr mie dem groͤſten Fleiß und Nach⸗ 
dencken durchleſen und die Artzney · Kuuſt num aus⸗ 
zuuͤben aufing merckte er gar bald mit dem gröften 
Berdruß,daß dasjenige in der That nicht erfolgte; 
was ihm von denen Sägen diefer Wiſſenſchafft 
war verfprochen worden, Er reifete alfo voller 
Unmuth, in der Meynung, daß Ihn GOtt zur 
Straffe auf diefe Kunft verfallen laſſen, weil ek 
feinen Eltern und Anverwandten nicht gehorchen 
wollen, nach Deutfchlaud, da er don einem Para⸗ 
celfichen Chymiſten hörte, wie Paracelſus mehr 
als alle Galeniſchen Aertzte rhun koͤnnen. Es wag 
nicht Wunder, daß fich Helmoertdiefem Fremden 
alfobald ergab, da er vorher ſchoͤn einen bittern 
Haß wider die von ihm bißher erlernte Artzuehy⸗ 
Kunft hatte; auch einige bioher unbekannte und 
unvermuthete Dinge in der Arkeney-Amfl von 
diefem Neuling erlernte, Helmontius legte ſich 
nachgehends ſelbſt auf Erfahrungen , und bradys 
te feine gantze Lebens⸗Zeit mit chnmifchen Bere 
fuchen zu: Auffee denen Schrifften, fo bey 
feinem teben heraus gekommen, befahl er die un⸗ 
gedruckten feinem Sohn; welcher aber, wie er 
ftets ſeinen Gedancken nachhieng ; und kaum et⸗ 
was fihreiben Eonte, * alle Schrifften feines 
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® Wer von ber wunderlichen und ſeltſamen . 


mehr zunchmenden Jahren geſch 
haupt aber darff manes ihm faftı 
Wann die von feinem Sohn he 
Sdrifften fich faft aflenthalben ı 
. Subeflew hat Rob. Boyle fon 
feinen Schriften viel zu dancken 
unterfchiedliches aus denenfelben, ı 
leichrgläubig angenommen, De 
den Ruhm, den man ſonſt feinen: Q 
kan; daß er nicht mehr verſprochen 
ten. Allein in dee Anwendung be 
die Artzuey⸗Kunſt iſt er allzufiche 
dem er feinen Chymifchen Erfindı 
getrauet. Denn fobald er meynt 
in der Chymie erfunden, ſolin der A 
koͤnte angewendet werden; fo über 
denen Aertzten, daß fie es verſuchen 
ihn denn mehrentheils nicht mie t 
berichteten, fondern aus Schmeic 
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- Unter anderen chymiſchen Schrifften ruͤhmet 
Here Börhave infonderheit den le Febure, wel⸗ 
chen Boyle offt nur mit den Anfangs-Bud)jtas 
ben L. F. anführen; oh. Agricolam und Laza⸗ 
rum von Erckeren; diejenigen aber, welche dle Chy⸗ 
mie ſonderlich in der Artzney⸗Kunſt brauchen wol⸗ 
len, finden nirgends beffere Nachricht als bey 
Helmontio, Boyleo, und Infonderheit in denen 
Geſchichten der Englifchen und Frantzoͤſiſchen 
Koͤnigl. Geſellſchafft der Wiffenfchafften. 

Wir follten nun unferm Leſer von der Arbeit bes 
Herın Börhave Nachricht ercheilen, wo cc ung 
nicht felbft folches zu wiederrathen ſchiene, da ce 
gedencfer, wie eine unmögliche Sache fich Here 
Lowthorp unterfangen, wenn er die chnmifchen 
Schriften fo bey der Englifchen Königlichen Ge⸗ 
felichafft gelefen worden, Fark zufammen ziehen 
wollen ; weshalben wir Hier nichts mehr thun 
koͤnnen, als die Ordnung fo der Herr Verfaſſer 
gehalten, und was man in diefen Buche su fuchen 
habe, anzuführen. Es theilet der Herr Verfaffer 
Daffelbe in 2. Theile, und handelt indem erften 
von denen DBernunfft- mäßigen Gründen der 
Chymie; da er anweiſet, aus welchenChymifchen 
heilen die Metalle, die Pflantzen und Thiere bes 
fichen, ingleichen von denen Mitteln und Werd 
zeugen,deren dieſe Kunſt nöchig hat, handele. In 
dem andern folgen die fo genannten Chymiſchen 
Proceſſe felbft, welche mit Pflanzen, Thieren 
und Metallen Fönnen gemachet werden; da er 
erftlich den Coͤrper ſo chymiſch unterfucher wer⸗ 
den ſoll, beſchreibet; herauf die Art und Wek 
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von denen unterfchiedlichen Deffei 
richtung bengebrache wird, wien 
und wieder ſehr dunckel (ft, und far 
der, welcher Herr Börhaven nach 
fen Meynung in allen nicht binl, 
ben habe, 
VI. 
Prælectiones Juris Civilis 


Das ift: 
Ulrich Hubers Praͤlectione 
len — Th 
merckungen, und Rüde 
Anmeifüngen auf, das 
Recht. Die andere Auf 
D. Georg Chriftian & 
Anmerdingen und Daı 
dem neueften Chur - ( 
echte verfeben. Leipꝛi 
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leſen: und wie derſelbe einer derer groͤſten Rechts⸗ 
Gelehrten war, welche iemahs etwas geſchrieben; 
ſo iſt auch das gegenwaͤrtige Werck von denen 
Belchrten mit aligemeiner Hochachtung aufge⸗ 
nommen worden, und hat vielen, welche fuͤrher 
gleichfam Im Duncklen herumgeirret, den Weg zu 
riner gruͤndlichen Gelehrſamkeit in denen Rechten 
gewieſen. Als der Herr Geheimde⸗Rath Thoma⸗ 
us noch hie: in Leipzig lebte, gab er gewiſſe Scho⸗ 
uͤber dieſe Prælectiones heraus, welche Hubero 
ſelbſt ſo wohl gefallen, daß er ſie bey der andern 
Auflage ſeines Werckes demſelben beygefuͤget, 
und ſolche beſonders geruͤhmet. Als nun der 
Verleger unſerer Actorum 1707. dieſes Buch zu⸗ 
erſt in Deutſchland drucken ließ, ſo vermehrte 
der Herr Geheimde⸗Rath feine Scholia bey die⸗ 
fer Gelegenheit, antwortete auch zugleich auf ein 
und das andere, fo Huber daran ausgefeget. Der 
Here Ordinarius allhier D. Luͤder Menke aber 
machtezudiefer Auflage einige Anweiſungen auf 
das Saͤchſiſche⸗ Diecht,, wodurch diefes Buch In 

unfern fanden noch brauchhahrer wurde, 
Nachdem aber diefe Auflage völlig abgegan⸗ 
gen, fo trug der Verleger Here D. Schuberten 
auf, die Anmerckungen feined Heren Stief- Bar 
ters des HerrnOrdinarii durchzugehen, und folche 
woesnöthig,zu vermehren. Er nahm auch dieſe 
Arbeit willig uͤber ſich, und liefferte den erſten 
Theil mit ſeinen Zuſaͤtzen in den Druck. Es war 
aber derſelbe kaum fertig; fo muſte Herr D. Schu⸗ 
hert die Schuld der Matur bezahlen, und des Ber- 
leger wurde genöchiger, die Sorge für das Buch 
| jemand 
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jemand anders zuübergeben, welcher Bemühung 
ſich Here D. Gebauer unterzogen Derſelbe 
hat nun des fecl.D, Schuberts Arbeit ſortgeſen 
des Herrn Ordinaril Anmerckungen, wo es ns 
rhig gefchienen; etleutert und vermehret fürnehns 
lich ober Paratidla aus dem En Recht 
und der neuen Proc » Ordnung mzugeſctzt. 
Denn tell durch gedachte Ortdnung die 
Sach ſiſche Rechts» Gel! eine In etwas ver · 
Anderte Geftalltbeloinensfoharesmärkig zu fenn 
gefehtenen , denen $ermenden den Mutzen diefes 
Buches dadurch noch gröfferzu machen, wenn ſie 


auf einmahl (chen konnen worinne das alte Rd · 
a Sächfifches Recht mit 
einander uͤb⸗ 1, ober worinne folhe 
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Geſchichte der Gelehrten, 
ben gegen genwärtigen Zuſtand 


der Literatur en Europa 
ee 





Hundert ı id oe Theil, 
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L 
Curz Philologicz & criticæ in IV. SS, 
Evangelia & Adtus Apoftolicos, 

Das if: . 

h · Chriſtoph Wolffs is und 

— 

is Hamburg , philo 

und eifge Ynmerctungen über 

die 4. Evangelia_ und die Apoftel- 

J Sefehichte, in 4. Hamburg 1725. 7. 
Alph. 23. Bogen, 


S ſind ſeit 50, oder 100. Jahren fo 
viel herrliche Anmerckungen uͤber 
dag Neue Teſtament, ſonderlich van 


denen, welche die Spolia Ægyptĩ, 

oder die Profan⸗Gelehrſamkeit und weltliche alte 
Heydniſche Autores zu Erklärung und Erlaͤute⸗ 
rung der H. Schrifft angewendet, heraus gekom⸗ 
men; daß ſich die GOttes· Gelehrten unferer Zel · 
ten einer befondern Gluͤckſeeligkeit und Borzugs 
fürigren Vorfahren zu ruͤhmen haben. in 
18 iſt zu bedauren, daß ſehr vlel von dergleichen 
ten Gedancken entweder in wenig und eintzeln 
Bogen, welche ſich bald verlohren / ader Ingrofe 
koſthahren Wercken ——————— 
Deutſche 4. Cvi. ch. 22fialt 
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nicht geſucht vo ren ka 
gekommen, linie — — 
lehrt⸗ mer unſerer Zeit 13 
— koͤnnen weil dazu eine groffe — 
bllothec — — 


he Eollectanen 

Wie aber der 
gen zu ſeyn ſh 
eifhen Wiſſe 


Grund u la! 
gröfferer Neiffe und Volllo 


auch bereits durch e * 
fen Stüde ir a 


einen De 
Rt io ee 
etwas mehr als carechetifche Erfäntniß De 
einen unvergleichlighen Gefallen ‚da erahnen au 
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gebung ein oder des andern alten Codicis, oder 
wohl gar nach ihrer eigenen Willkuͤhr und Duͤn⸗ 
. del zu verändern, Er hat dahero oͤffters mit 
Millio zu ſtreiten gekriegt, welcher ſeinem Inge⸗ 
nio in dieſem Stücke fein Ziel geſetzt, und oͤffters 
aus nichtswuͤrdigen Ueſachen und gantz unguͤlti⸗ 
gen Variantibus die wichtigſten Stellen des Neu⸗ 
en Teſtaments verdrehet. 

Naͤchſt dieſem hat der Herr Paſtor dasjenfge 
forgfälfig zuſammen geſucht, was aus denen 
Griechiſchen Profan » Sceribenten zu Erläutes 
rung bes neuen Teſtamentes gefunden worden; 
woben er diejenigen Redens⸗Arten fleißig unter 
fucht,, in welchen die Heiligen Männer der He⸗ 
braͤiſchen Gewohnheit zu reden, fcheinen gefolgt 
zu haben. Es find auch die geiftlichen und weite 
lichen Alterthuͤmer, fo offt es noͤthig geweſt, zu 
Mathe gezogen, und daraus die Spruͤche des 
neuen Teftamentes erläutert, oder bekraͤfftiget 
worden. Der Nutzen diefer Bemuͤhung it vore 
treflich. Einmal finden Mejenigen hier ihre Abo 
welfung welche entweder gar keine, oder all zu viel 
Hebraismos in dem neuen Teſtamente juchen, 
Die legten werden ihre Mennung billia fahren 
laffen, wennfie fehen, daß andere reine Grieche 
fche Autores eben fo wie die heil. Männer gere⸗ 
det, und man alfo nicht nöthtg habe, allzu viel 
Stellen ausder Hebrätfcehen Mund Art zu erfld« 
ren. Naͤchſt dieſem wird dadurch denenjenigen 
das Maul geftopffe, welche über die Soloͤcls⸗ 
mos und Barbarismos der Heil. Schriffe Elagens, 
und fie muͤſſen billig verfiummen , wenn man Ihe 
nen enjeget, daß fich die ebefen. Gricchifihen As 

bent 


Vorhaben auf unterfchiedene A 
ſtellig gemachewerden, fo iſt es r 
von derjenigen Art, welche dem f 
lleber,, etwas umftändlichere M 
Diejenigen, welche über das gaı 
ment,oder über einige Bücher defl 
tarios gefchrieben, hat er bey di 
nicht zu Rathe gezogen, ſonder 
alsdenn angeſehen, wenn fie et 
angepacket oder widerleget worder 
Urſache er Heinſium und Ciericun 
andern Ausleger auffchlagen und 
fen. Hingegen hater diejenigen , 
vationes, annotationes, animaı 
gefchrieben,, deſto fleißiger gebra: 
derlich ſolche "Bücher excerpiret, 
gar keine Erklaͤrungen der Schri 
Von denenjenigen Wercken, dere 
Polus bedienet, iſt hier feines, w 
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ge Erzehlung, Widerlegung und Anmerckung 
aneinander Hänger, Dieſe Bemühung ift niche 
genung zurühmen ‚Inden der Herr Verfaſſer das 
durch die Liebhaber der Heil, Schrifft einer Are 
beit, die fie faft nicht überfehen Fönnen , überhebet, 
und ihnen den Kern aller eyegetifchen Schriften 
des letzten Seculi über die Evangeliften und Apo⸗ 
ſtel⸗Geſchichte fürlege. Es ſteht für den Buche 
ein Verzeichniß derer Autorumund Schriften, 
aus welchen ver Hr. Paſtor ſeine Sammlung ver, 
fertiget, Deren ſind an der Anzahl auf ſechſte⸗ 
Kalb hundert, und darunser manche, deren Werde 
aus viel Volum. und Foltanten beſtehen. Wer 
einen Geſchmack an der Eregefihat, der muß fich 
bey Durchleſung diefes Catalogi über die Gluck 
feeligfeit des Herrn Daftoris vergnügen , welcher 
Gelegenheit gefunden ‚einen ſolchen Schatz derer 
rareſten und beften eregetifchen Wercke zu ſamm⸗ 
len und zu brauchen. Wenn wir bedenden, daß 
In diefem Berzeichniß nur die einzelnen Stuͤcken 
und Werckgen fichen, die vollftändigen Eatend 
und Commentarii aber nicht einmahl hinein ger 
ferse worden ; fo können wir leicht erachten, wie 
vollſtaͤndig bes Seren Paſtoris exegetiſche Biblio» 
ehec ausfehen muͤſſe, wenn er deren ganken Cata⸗ 
logum herzuſetzen für nöchig erachtet. Liber 
haupt aber hat der Here Verfaſſer weit mehr Bd, 
cher bey Diefer Arbeit gebraucht,als er in gedachtes 
Werzeichniß geſetzt; indem Darinnen nur biejes 
nigen einen Plag gefunden, welche an fehr vielen 
Drten Dienfte gethan. Die häuffigen Diſpu⸗ 
tationes, welche niche felten zu denen allerſchoͤn⸗ 
fin Gedantken Aulaß gegeten werden in m 
23 
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Arth, wie der ſeel. D. Gottfried Olearius die 
Werſuchung Chriſtierklaͤret hat. Es iſt diefe 
Geſchichte eine von denenjenigen, daran ſich faſt 
alle, welchen Chriſtus eine Aergerniß und Thor⸗ 
heit iſt, geſtoſſen. Und eben deswegen hat ung: 
Olearii Erklaͤrung allezeit vortreflich gefallen, 
weil fie aufeiner Seite von dem Buchſtaben des 
Evangeliſten keines weges abgehet, auf der an⸗ 
dern aber ſo vernuͤnfftig eingerichtet iſt daß auch 
die ſpitzfuͤndigſten und weltlich⸗gefinnten Kluͤgler 
nichts dagegen zu ſagen gewuſt. Uns deucht 
dasjenige, was der Herr Paſtor dagegen erinnre, 
benehme dem Werth der Oleariſchen Auslegung: 
wenig. Diefer Theologus mennt es fen die drey⸗ 
fache Berfuchung feines weges zu einer Zeit ‚oder 
gleich aufeinander, fondern bey gang unterſchie⸗ 
denen Gelegenheiten und Umftaͤnden geſchehen. 
Das Gegentheil laͤſt ſich aus dem deutlichen 
Buchſtader H. Schrifft niemahls erweiſen; un 
was der Hr. Paſtor dagegen ſagt, komt darauf au, 
daß Matthaͤus alles erzehle, als ob es gleich hin⸗ 
tereinander, una Serie geſchehen ſey, auch durch. 
das Woͤrtgen roͤre v. 5. & 6. alles zuſammen haͤn⸗ 
ge. Allein das thut nichts zur Sache. Es iſt 
fa ausgemacht, daß die H. Männer oͤffters gange: 
Geſchichten, welche ſich zu unterſchiebenen Zeiten 
zugetragen in einem Capitul und beſtaͤndigem Zu⸗ 
ſam̃enhange erzehlen. Das roͤre zeiget nach des 
Herrn Paſtoris eigenem Geſtaͤndniß, nicht alles 
zeit an,baß die vorhergehende und die folgende Ge⸗ 
ſchichte gleich nach einander geſchehen. Danun 
dieſe General⸗Regeln ihre Nichtigkeit haben; fo 
uf es ja ohnfehlbar vermüufftiger und waßefeheine 
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- Ben dem 7ten Vers des oten Capitels, wer⸗ 
den unterſchiedene Meynungen von dem Ur⸗ 
ſprunge des Wortes Barloroyia erzehle. Der 
Herr Paftor meynt, es komme von dem erſten 
und unverftändlichen Laut bu, ta, ba, ta her, wel⸗ 
chen die Kinder von fich geben; hält auch dafür, 
daß das Eoräifihe Wort NDI eben daher ent⸗ 
ſprungen ſey. Man findedaher diefes Wort in 
denen Griechifchen Profan» Scribenten keines⸗ 
weges, weil es nach der Mund» Art derer Orien⸗ 
taliſchen Voͤlcker welcher die heil.Scribenten fehr 
kundig waren, bereitet worden. Es laſſe ſich 
auch aus dieſer Abſtammung der Verſtand des 
Wortes Barjoaoyen ſehr wohl erklaͤren, vermoͤ⸗ 
ge deſſen es alles bedeute, mas mit einer Eindifchen 
un ungefchickten Echwanhafftigkeit gefodert 
wird. 

Bey dem neunten Ders eben dieſes Capitels 
kadelt der Paſtor nochmals dem ‚feel, Olearium, 
daß es die WorteayıardInra 70 von a3 nttht 

eine Bitte, ſondern fuͤr ein Lob GOttes ge⸗ 
palten, und meynt , dieſe Erklärung fey der Strus 








von lauter Tugenden rede, welchen er eine Belob⸗ 
nung verſpricht. Wenn nun hier von der leiblichen 
Armuth Duͤrfftigkeit derer Funger 8 gebant et 
werde; fo [ehe man Dicht, wie diefel 
einen Lohn erwarten koͤnnen; indem —* fuͤr 3 
eben keine Tugend ſey. Allein es iſt zu bedencken, 
daß freywillig erwehite Armuth allerdings eine 
gend ſey, und daß die unge da fie um Chrifti wil 
lles verlaffen ‚und ihm nachgetolget, durch die 
Hindanſetzung aller Irrdifchen Gluͤ eeigfet in der 
That ein fehr gutes Werck verrichten, 
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Religion anzuzeigen, Dieſe Meynung wider 
legt der Herr Paſtor, und haͤlt dafür ſie habe den 
Glauben an Chriſtum, nebſt der Wiſſenſchafft, 
daß er ein Sohn Davids ſey, aus der Erzehlung 
anderer Leute und dem Geruͤchte von ſeinen groſ⸗ 
ſen Thaten und Wundern erlangen koͤnnen. 
GOoOtt ſchiene in dieſem Weibe etwas beſonders zu 
der Schande und Verwirrung derer Juͤden ge⸗ 
wirckt zu haben. Daß das Wort srAmis die Mes 
ligion anzeige, ſey gantz richtig; aber noch nicht 
erwieſen, daß es allezeit Profelytam bedeut 
muͤſſe. 
Bey Gelegenheit des 50. Verſes im 10. Ca⸗ 
pitel eben dieſes Evangeliftens, meynt Sam. But · 
tierius in der Bibl. Brem. es muͤſſe für das Wort 
awobarav, dwoAabavftchen,, indem der Blin⸗ 
de vermnthlich werde auf ſeinem Kleide geſeſſen, 
und ſolches, nachdem er Chriſto folgen wollen, 
ergriffen haben; welches deſto wahrſcheinlicher 
ſey, weil die Worte ars und AccCcu In der H. 
Schrifft oͤffters verwechſelt werden. Der Herr 
Paſtor aber haͤlt daſuͤr, es ſey unnoͤthig, die her⸗ 
gebrachte Lection allhier zu aͤndern. Die Heil. 
Schrifft verwechſele zwar gedachte Worte 
manchmahl, man duͤrffe aber auf dieſen Gedan⸗ 
cken niemahls fallen, wenn der Zuſammenhang 
der Rede dieſes nicht erfodere. Solches aber ge⸗ 
ſchehe hier keinesweges:und es ſey vielmehr wahr, 
ſcheinlich, daß der Blinde, welcher mehr als ein 
Kleid angehabt, das oberſte, weil ihn ſolches ver⸗ 
hindert, Chriſto hurtig zu folgen, hinweg ge⸗ 
worffen habe. 
"Dana Oi 13. Cap Get. Die 
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Wenn ihre nur diejenigen dieeuchlieben, 
lieben wolle, wie geringe wird alsdenn 
Die Wohlthat ſeyn, die ihr ihnen erweis 
fee ? Aber diefe Erklaͤrung wirffe Marıhät Pas 
rallel⸗Stelle gleich über den Hauffen,, da es Gap, 
4.0. 46. heift, dar yae dyasnan]e TE: Ayar- 
wovlas Umacı Tiva w10F0v eiſe; Es fiche 
naͤchſt dieſem der Dativus ꝓolc uni xcęsc Er} 
entgegen; da es hingegen, wenn xezeis die erwie⸗ 
fene Wohlthat ſelbſt bedeutete, heiſſen muͤſte, 
roloæ uν xapız Es) ; Und über dieſes verſpricht 
Lucas in eben diefem Capitel v. 35. denenjenigen, 
welche fich in dieſem Stücke gebührend verhalten, 
einen befondern Lohn. 

Ben dem 16, Capitel Lucaͤ Hält der Here Pas 
flor die Erzehlung von dem reichen Manne für 
eine bloffe Zabel, und erweiſet folches nfle viel 
wichtigen Gründen. 

Ben dem 23. Capitel chem diefes Evangeli⸗ 

en wiederlegt der Hr. Paſtor den Jac. Bernard, 
scourt und einen Anonymum, welche Dafıle 

Iten,, der Schächer am Ereug fey keinesweges 

0 böfe gemeft, als man fidh denfelben einbilde, 
fondern weit eher als am Creutz zu Chriſto bes 
kehret worden. 


Johauunis 7. v. 34. ſtehen die Worte ira esud 
à ums 8 Ouvac9s AI. Da meynen num 
Stephanus Esfaudonus Faber und viel andes 
se man müfte für eu) ıch bin, leſen du ich 
gebe ‚weil Nonnus und Theophylactus alſo ge⸗ 
leſen, weil Chriftus dieſr Worte Joh. 8. und 
23 .alfo erkläre, und weil fonfl des ea febe 
W wer 
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— 
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verſtehe er dadurch keines weges Die Stunde des 
‚Tages , fondern die fechfte Stunde von Anfange 
des Proceſſes, welchen die Juͤden mic den gefan⸗ 
genen Chrifto fürgenommen, Er machet gegen 
dieſe Gedaucken einige Einwuͤrffe, und zeiget, 
daß bereits Andreas Maflus auf diefelben gefal⸗ 
len. 

In der ApoſtelGeſchicht am II. v. 5. ſteht, 
daß die Apoſtel vor denen Juͤden zu Jeruſalem 
wohuend/ aus allerley Volck das unter dem Him⸗ 
mel iſt, geredet haͤtten. Da fragt ſich nun, was 
damahls dieſe groſſe Menge fremder Juͤden zu 
Jeruſalem gewollt. Einige meinen, ſie waͤren 
wegen der Pfingſi⸗Feſte, andere aber wegen des 
Meßiaͤrc. dahin gekommen. Der Herr Paſtor 
haͤlt dafiir, daß dieſes Juͤden geweſt, welche 

fuͤrher unter die Voͤlcker in allen 3. Theilen der 
Welt zerſtreuet worden, nunmehro aber ihre or⸗ 
dentliche Wohnung zu Jeruſalem wieder aufge⸗ 
richtet. Auf dieſe Gedauck: n bringe ihn der Ver⸗ 
ſtand des Wortes xaroen, welchrs b’ftändig 
an einem Orte wohnen heiſt; da hingegen wagor 
ev und raesmiönwen von denen gebraucht wırd, 
Die nur eine Zeitlang an einem Drte verweilen, 
Es war audy ben denen “üben gar gewoͤhnlich, 
Daß vice, welche fürher unter fremden Voͤlckern 
gewohnt, in ihren legeen Tagen nadı Canaan 
und infonderheit Jeruſalem gezogen , dafelbit bey 
andächtiger Beobachtung der väterlichen Religi⸗ 
on ihr Ende zu erwarten. Lucas fcheine auch 
felbft diefe Erklärung zuunterflügen, da er v. 5. 
185: weilonavlag von denen irrıönuscı pomaloıs 
9,120, deutlich unterſcheidet, und durch die ee 
. 6 
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nigen , ſo wir bisher beygebracht, die Arch, wie 
der Herr Paftor alles abgehandelt, fattfam an. 
zeigeten. So viel koͤnnen wir verſichern, daß 
das Buch durchgehends mit gleichem Fleiß ver⸗ 
fertiget worden, und ein rechter Schaͤtz von eye» 
getiſcher Gelehrſamkeit ſey, welcher deſto voll: 
fiaudiger werden wird, wenn der Herr Verfaſſet, 
Wie er verſprochen, auch die Apoſtoliſchen Epi⸗ 
Rein, aufgleiche Weiſe, in einem befondern odet 
hreren Bänden erläutern ſollte. Am Ende 
wird der Beſchluß mit einem drenfachen Regiſter 
gemacht, Davon das erſte die erflärten Ehräsfchen, 
Bas andere die Sriechifchen Wörter, das dritte 
aber die merckwuͤrdigen Sachen anzeigt, Unſerm 
Beduncken nach wiltbe das Buch noch fchöner, 
und von allgerneinerm Gebrauch geworden ſeyn, 
wenn der Herr Verfaſſer bey denenjenigen Stel⸗ 
len , welche bie neuern Carteſianer Arminlaner, 
Socinlaner, Fanatici ic. zu Bemaͤntelung ih⸗ 
rer Lehren mißbrauchen, zugleich haͤtte ſtehen 
bleiben, und die drvAAoyısiav derſelben zeigen 
wollen. Denn man fchmetffer denenfelben gleich 
Bad ganze Gebaͤude über den Hauffen wenn man 
den eregetifchen Grund, ‚darauf fie fich ſtuͤtzen, 
wegnimmt. Es bekuͤmmert ſich auch ein Exeget 
nicht nut um deu rechten Verſtand derer Schrifft⸗ 
Stellen, ſondern ſucht zugleich ſolche von denen 
Verdrehungen der Widerſacher zu retten. Der 
Slebenbuͤrger Mogioroſus hat ehemals In ſeinet 
—— hriiana „ welche der Anhaͤltiſche 
Theologus Bannengieſer nach dieſem verneh⸗ 
ret, dergleichen Abſicht gehabt: und esift nicht 
 Deutfhean.e. CVI. Ak zu 
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ı, Eelticıc, angehen, an denen nichts aus⸗ 
mil, Waser.vonder Religion gehalten, 
en wir nicht feß zufegen. ‘Denn wir find 
Hertzen⸗Kuͤndiger, und vermeifen ung nicht, 
ige, was ſich GOtt allein vorbehalten, zu 
nehmen, So piel wir aber aus vielen Um⸗ 
en feines Lebens, feiner Reden, feiner Auf⸗ 
ung , welche uns einige von deſſen genaueſten 
ndenöffters umſtaͤndlich erzehlet, urtheilen 
en; ſo iſt er ein ſehr redlicher, vernuͤnfftiger, 
ger Mann geweſt; der durch feinen Wan⸗ 
tinen Schein des: Boͤſen, ja nicht einmahl 
genheit zu einem Argwohn gegeben, daß er, 
deutliche oder zu böfen Sieten führende 
icipia in feinem Hergen gehabt. Doch es iſt 
der Orc nicht, von des Mannes Gemuͤths⸗ 
baffenheic, Abfichten oder Meynungen zu 
Hlen Wir wollen vielmehr etwas von dies 
men Auflage feiner Wercke gedencken. 
lachdem das Dictionaire hiſtorique & cri- 

25 letzt fo ſchoͤn und prächtig gedruckt; 
je von deſſen Schrifften aber ſelten warden: 
den ſich die Verleger entſchloſſen, alle deſſen 
de im gleichem Format mit dem Dictio- 
5, in etlichen. Thellen zuſammen drucken zu 
Rn; und aller mit zwen Theilen don Anfaug 


haben ſich fiergu bey einer jeden von deſſen 
rifften der letzten Auflage bedienet, nud da» 
asjenige am Ende der Seite bemercket, wor⸗ 
ſolche von denen andern uute chieden ge⸗ 
. Allein bey dem L' Avis aux refugiez , dem 
Rmentaise philoſophique und einigen am 
Aaaz dern 
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Die Verleger haben fir gut befunden; am En- 
de des Jahres 1685. die Antwort des Hn. Bay- 
le gegen Dir, Arnaud drucken zu laffen, welche den 
Streit zwifchen Arnaud und Malebrandye an- 
geht. Es fol auch zu dieſem Theile eine voll. 
fländige Hiftoire de 1a vie & des Ouvrages de 
Mr.Bayle kommen, welche man aber nicht cher, Di 
alle Wercke deffelben fertig find, an drucken laſ⸗ 
fen , wellman dieſelben öffters darinne anzichen 
wird, 


Ju dem andern Theile finder man 1) Critique 
generale de I’ hiftoire du Calvinifme de Mr. 
Maimbourg. Es iſt diefe Iuftige Schrifft eine 
von Baylens artigfien Siburrhen . indem er 
darinne mie dem armen Pater wie mit einem 
Balle fpielt, und mit lachenden Munde gleich" 
fin im Schertz deſſen ernſthaffte Gedancken 
und weitgeſuchte Gründe über den Hauffen 
Röfl. 2) Ce que c’eftque la France toute Ca- 
tholique fous le regne de Louis le Grand, 3) 
Cormmentaire philofophique fur ces parolcs de 
Jefus Chrift, contrain lesd’entrer. Mr. Bay» 
fe wurde zu Derfertigung dieſes Buches durch 
eine hefftige Gemuͤths· Bewegung gebracht wel⸗ 
che er empfand, als fein Bruder in Franckreich 
tn Arreſt genommen worden ‚und darinne geftore 
ben war, Der Berfaffer hat fich in feinem Le⸗ 
ben niemahls zu diefer Schrift befeunen wollen, 
auch nicht Urſache gehabt , fotches zu thun, indem 
er ohnfehlbar die Tolerantz Etwas zu weit treibt, 
und dte Socintaner bey nahe für die beften Chris 
ſten in dieſem Stuͤcke erklaͤret. 4) Reponfe dun 
nouveau convert a la lettre d’ un refugie. 5) 
Aa 3 Anis 
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Hiſtoire du Concile de Pife & de ce qui 
Ss'eſt paſſe de plus memorable depuis 
‚„ ce Concile jufqu’au Concile de Con- 
ftance. | 


j d. i. 
Geſchichte der Verſammlung der Geiſi⸗ 
lichen zu Piſa, und was ſich ſeit der 
Zeit bis zu der Verſammlung zu 
oſtnitz zugetragen, verfertiget von 
Jacob Lenfant,zc. Amſterdam 1724. 
in groß⸗4to. 4. Alph. 8. Bogen, 
nebſt 8. Bog. Bildniſſen in Kupffer 

geſtochen. 

Er Ruhm, welchen Here Lenfant durch das 
ſchoͤne Buch, ſo er von der Verſammlung 
der Geiſtlichen zu Coſtnitz geſchrieben, erlanget, 
verurſachet, daß man auch gegenwaͤrtiges Werck 
mit beſonderer Hochachtung anſieht. Und ge⸗ 
wiß, es ſind ſehr wenig Gelehrte ſo geſchickt, als 
Herr Lenfant, die Kirchen⸗Geſchichte und Haͤn⸗ 
del dererjenigen, welche ſich zu einem andern Glau⸗ 
ben und Lehre bekennen, glaubwuͤrdig zu erzeh⸗ 
len; noch weniger aber haben ſich durch fo vlel 
unſtreitige Proben In fo guten Glauben ben leder⸗ 
mann geſetzet, daß fie ſich dergleichen Arbeit un⸗ 
terſangen duͤrfſen. Es mag jemand auch noch 
ſo unglaͤubig und zweiffelhafft in denen Geſchich⸗ 
ten ſeyn, fo ſiehet man faſt nicht, wo er etwas wi⸗ 
der des Hrn. Leufant Vortrag aufbringen könne, 
Denn er führer michtunm Dal in der Vorrede 1 
aa 4 e 


Jung frauen könne, 
Ortwurff vermeider, | 
wichtigſten Urkunden u 
den gehabt; ſo ſetzet er a 
dem Seferallejeit in den € 
(dm frauen darf, indem 
theils mit den elgenen W 
wuͤrdigen Geſchlicht S 
umſtaͤndlichen Auszuͤge z 
ſo wohl aus denen Öffentl: 
erren,als Schrifften der 
gen Merckwuͤrdigkeiten 4 
get, die er aud) zu Endei 
welche die alten Geſchichte 
Liebes⸗ Geſchichte leſen,— 
ge Denn es kommen! 
alte Schrifften, enftveden 
feiche zu Geſichte; oder wei 
viel andern in aröffern 2, 
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Herr Lenfant felbft die Auſmerckſamkeit des Leſers 
durch Einſtreuung vieler ſremden Sachen ge⸗ 
ſchickt unterhält, und alſo zum Exempel im Vten 
Buche eine unftändfiche Nachricht von dem Ur⸗ 
Sprung und Beſchaffenheit der fo genannten 
Treutz · Zuͤge, in dem Vilten von der Unterredung, 
welche die vornehmften Geiftlichen in Spanien 
‚mit den gelehrten Juden bafelbft wegen der Zus 
Funfft ves Meßiaͤ gehalten, mittheilet; fo finden 
pie ‚welche die alten Sefchichten inſonderheit 10€ 
gender Sitten⸗Lehre und Staats⸗Klugheit leſen, 
viel merckwuͤrdigs. Wir wollen den Inhalt 
des Buches kuͤrtzlich erzehlen. 
Die Paͤbſtliche Gewalt, welche durch Gregor. 
VII. Handgriffe und Kuͤhnheit auf das hoͤchſte ge⸗ 
trieben, und von feinen Nachfolgern unglaublich 
erweitert worden, ſtuͤrtzte fich endlich ſelbſt, da 
die Paͤbſte wegen der Mache , fo Ihnen die ſchmei⸗ 
cheinden Türften und Könige unbedachtfam ein. 
geräumer nicht nur ohne Scheu mic denen weltli⸗ 
chen Fuͤrſten als ihren Kuechten ungiengen , fon. 
dern auch diefelbe fo ohne Maaße gebrauchten, 
daß man einen Roͤmiſchen Bifchoff nicht beffer zu 
widerſtehen wuſte, als dag man demfelben einen 
Segen-Pabftentgegen ſetzte. Kaum war einer 
erwehlet, ſo ftellete man einen andern auf, 
welches jenen noͤthigte feine Stelle zu verlaffen 
und in fremden fanden Zuflucht und Huͤlffe zu ſu⸗ 
chen; dadeun Franckreich Infonderheit die Ehre 
hatte , unterfchtedene derfelben aufzunchmen und 
zu verpflegen, bis fie endlich gar daſelbſt ihren 
Stuhlfaft ein ganzes Jahrhundert feſte fegren, 
Denn da die Cardinale pao Benedicti XI. Tode 
a5 cin 
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Geld⸗Geitz ihrer Vorfahren den Weg gebahnet 
hatte, und gab zu der doppelten Verſammlung 
der Seiftlichen zu Pifa und Coſtnitz Gelegenheit, 
weil in ihrer Abwefenheit Rom durch den Haß der 
Gvelphen und Gibellinen wieder einander zur 
Moͤrder⸗Grube, und der Kicchen-Staar denen 
Benachbartenzum Raube rourde, Und obwohl 
Gregor. XI. furg vor feinem Tode feinen Stuhl 
wieder nach Mom verfegte,, fo fahe er doch ſelbſt 
voraus und bedauerte auf dem Tod⸗Bette, daß er 
hiermit zu einer gefaͤhrlichen Spaltung der Kir⸗ 
che Anlaß gegeben, wo GOtt nicht ſelbſt unmit⸗ 
telbar helffen wuͤrde. 

Als man bald nach ſeinem Tode zu einer neuen 
Wahl ſchreiten ſolte, fo waren unter denen 16, 
Carbdinaͤlen, fo ſich damahls zu Rom befunden, . 
nichtmehr als 4, Italiener, und Petrus de Lu⸗ 
na, aus Arragonien ; die übrigen aber alle Fran⸗ 
Kofen ; und teder Theil bemuͤhete fich einen von 
feinen Landes⸗Leuten zur Paͤbſtl. Würde zu befoͤr⸗ 
dem. Nun iſt zwar nicht zu leugnen, daß die 
Srangöfifchen, Italieniſchen und Deutſchen 
Sefchichts Schreiber in der Erzehlung der bey der 
Wahl des neuen Pabſts fürgefallenen Umſtaͤnde 
ungemein unelnigfind , deshalben auch Kerr 
tenfane den ganzen Berlauff aus verfchiedenen 
Sefchicht » Schreibern der damahligen Zeiten 
ausziehet, und eines jeden befondere Erzehlung 
anfuͤhret. Allein darinnen kommen fie doch alle 
überein, daß es bey der Wahl ſehr unordentlich 
her gegegangen , und die Cardinaͤle, ob fie ſolches 
wohl alle nicht geſtehen wollen , ihre denen Rech⸗ 
sen gemaͤße Freyheit nicht brauchen baten. 
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ls Pabſt angebeter ‚unter dem Nahmen lirban 
I. dem Römifchen Volck fuͤrgeſtellet, und bald 
ernach gecröner wurde, Jedoch befräfftigen 
le meiften Gefchicht »- Schreiber, daß es mirder 
Bahl Urbani VI, ein bloffes Blendwerck gewe⸗ 
n, dadurch die Cardinaͤle nur ihr Leben von der 
jemaledes ihnen den Tod drohenden Roͤmiſchen 
zolckes befreyen wollen, weil ein ſolcher ihnen 
gedrungener Pabſt nicht rechtmäßig ſeyn koͤn⸗ 
. Einige meynen auch, daß man auf den Erk« 
ziſchoff von Bari eben darum gefallen, weil ihm 
s einen in denen geiſtlichen Rechten ſehr gruͤnd⸗ 
ch erfahrnen Manue ſolches nicht unbewuſt 
yn koͤnnen; worzu noch einige ſetzen, daß ihm 
(yes alſobald fuͤrgeſtellet, auch in dem Con⸗ 
wi fo gleich die Wahl als erzwungen, für nich⸗ 
zerklaͤret, und derfelben von denen meiften Car⸗ 
ndlen widerfprochen worden. Manmuß zwar 
(he allerdings für recht und geſetzmaͤßig gelten 
ſſen, woferne man denen Bricffen, welche alle 
5. Sardinälenach Avignon an die daſelbſt von 
regorio XI. zuriick gelaflenen Cardinaͤle übers 
rieben ‚und mit ihren unter geſetzten Nahmen 
d Siegeleinhellig beftätigt worden , urtheilen 
ill. Allein wieman aufſolcher Leute Zeugniß, 
e aus einem Munde bald kalt bald warm blofen, 
cht zu trauen hat; ſo kan man doch demjenigen, 

as ſie hernach zu Anagnia oder Fondi in der 
reyheit ſchrieben, eher Glauben beymeſſen, ale 

m, was ſie zu Rom um der Lebens⸗Gefahr zu 

tgehen, geſagt; zumahl da einige unter Ihnen, 

vor fie In die zu der Paͤbſtlichen Wahl verordne⸗ 

3 Semächer gegangen ‚ausdrücklich dem Koͤnig 

in 





M. Aifloire de Concile dePf 715 


Koſtbarkeiten heimlich mit fih genommen , fon. 
dern auch von denen 4. Italleniſchen, ſo es bishe⸗ 
ro befländig mit Ucbano gehalten, 3. liſtig auf 
ihre Seite gebracht hatten : fo begaben fie ſich 
Insgefammt nach Fondi, einer Stadt des Koͤ⸗ 
nigreichs Meapoli, um dafelbft unter dem Schuß 
der Königin Johanna einen neuen Pabft recht 
mäßig zu erwehlen. Das Kunſtſtuͤck, womit 
fie die 3. Italleniſche Cardinaͤle zu ſich lockten, bes 
ftund darinne, daß fie einen jeden befonders über. 
redeten, die Wahl würde auf ihn ohnfehlbar fallen; 
zugleich aber auch einen ieden, Die Sache vor des 
nen andern geheim zu.balten, erfuchten; welche 
denn unglaublid) beflürgt wurden, da fie fehen 
muften , daß die Stimmen nicht vor fie, fondern 
vor den Sardinal Robert ausfielen, der fo wohl 
wegen feines guten Verſtandes, als Gelehrſam⸗ 
Beit und Kuͤhnheit, etwas auszuführen, ihnen 
für andern darzu tüchtig ſchiene, und unter dem 
Mahmen Clement VII. auf den Päbftlichen 
Stuhl flieg. Weil diefer aber wegen Urbani 
VI. Anhang in dem Königreich Neapoli nicht 
ficher war, fo gieng er nach Anagnia,und wurde 
von denen dafigen Cardinaͤlen gecrönet. Urba⸗ 
nus kehrte indeffen nad) Nom zuruͤcke, und ers 
wehlte 29. neue Cardinaͤle, von allen Bildern 
Europä, damit er alles unter feinen Gehorſam 
erhalten möchte. Und weil Clemens auf feiner 
Seite ebenfalls deren 39, beitellte; fo machten 
fich bende durch den graufamen Geitz, welchen fie 
ausübeten , bepiedermann gleich verhaft ; Pech 
ſo, daß Urbanus immer noch den Borzug behielt, 
weil er ſchon faſt In gan Europa als Pabſt war 
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niß vieler groffen Lehrer und Cardindle beftärige 
wurde, Als Urbanus davon Nachricht erhielt, 
Tieß er 6. feiner Cardinaͤle in Ketten und Banden 
fehlteffen , fie in die graufamften Gefängniffe 
werffen, endlich aufdte Folter fpannen, und da 
fie nichts von der beſchuldigten Werrärheren ges 

ehen wollten, alle nebit vielen andern vorneh⸗ 
men Geiſtlichen graufam hinrichten. 

Wie nun dergleichen grauſames Verfahren 
wiele von denen, fo es bißher treulich mit ihm ge 
halten, von ihm abwendete; fo war auſſer dem 
das Elend , welchesdiefe Spaltung In der Kirche 
verurſachte, nicht zus befchreiben. Der groffen 
Beſchwerung des Gewiſſens der Chriften zu ge⸗ 
ſchweigen, fo gaben die Segen, Päbfte der ganzen 

riſtenheit das abſcheulichſte Aergerniß wenn 

er einer den andern mit allem ſeinen Anhang 
In den Bann that und verfluchte; da indeſſen 
Bas Kriegs⸗Feuer, welches deßwegen allenıhals 

n in Italien brannte, das Land erbärnilich vers 
Wwuͤſtete. Es wandten demnach die weltlichen Fuͤr⸗ 
(ten alle erfinnlihe Mühe an, dieſem unbefdyreibe 
lichen Ubel abzuhelffen ; und man hatte ſonder⸗ 
fich 3. Wege darzu zu gelangen. Entweder cs 
folte einer dem andern weichen: oder man müfte 
unterfuchen, werbas befte Necht härter oder fie 
folten fich alle bepde der Paͤbſtlichen Wuͤrde bege⸗ 
hen; wie fichdenn dic hohe Schulezu Partie fon» 
derlich fr Diefes letzte Mittel erklärte, auch fol- 
ches beyden Paͤbſten antragen ließ. Andere hin⸗ 
gegen ſtunden in den Gedancken, dergleichen 
Spaltung in der Kirche koͤnte nicht anders, als 
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erſinnlichen und fuft unglaublichen Mühe 
eacht, fo fich die Chriftlichen Fuͤrſten in gantz 
opa gaben, die Bereinigung der Kirchen zu 
je zu bringen, doch Die Spaltung unterhieb⸗ 
and fich auf dem Päbftlichen Stuhle befeftige 
Es iſt gewißnicht ohne Verwunderung zu 
, wie kuͤnſtlich fie alle Vorſchlaͤge der Ver⸗ 
zung zu unterbrechen gewuſt, ob ſchon ein ie⸗ 
von ihnen, ehe er von denen Cardinaͤlen zu 
2 Wilede erhoͤhet worden ‚mit einem Jain 
‚ verfprechen müflen ,. fo bald es die Wohl⸗ 
t und Einigkeit der Kirchen erfordern würde, 
onabzuftehen. Doch ift aus allen abzunch» 
ı, daß die meiſte Schuld an denen ehrgeitzi⸗ 
Cardinaͤlen geweſt, deren ein ieder fich mit 
Hoffnung Pabft zu werden fchmeichelte ; wes⸗ 
ven fie allegeie ohne Noth, jo baldein Pabſt 
egangen, zu der Wahl eines anderneileten,, 
aber nachgehends den möglichften Fleiß an» 
ideten, den erwehlten Pabſt wieder abzuſe⸗ 
. Denn ob fie fich ſchon bey der Wahl mit 
‚m theuern Eyd verbunden, daß ein ieder auf 
chen die Wahl fallen wiirde, wider abtreten 
ten; fo brauchten fie doch allemahl daben die 
fänglichen und liffigen Worte, dafern folches 
Kirchen Veſtes erfodere , oder von allen Gar» 
aͤlen dafiir erfannt wuͤrde. Denn fo hatte ein 
er erft die Entſchuldigung und Ausflicht, daß 
Wohlfahrt und Friede der Kirchen noch nicht 
ımgänglic verlangten, daß er abtreten ſolle. 
mad) wuſten fie die Cardinaͤle ſelbſt alfo im 
um zu halten, daß fie denen vorfgen zum 
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nicht nur aus Spanien fondern audy aus Franck⸗ 
reich eine ziemliche Anzahl Seiftiiche durch un- 
befannte Wege und in verftellter Kleidung da⸗ 
ſelbſt ein ‚und wurde, nachdem Bonifacius weit. 
länfftig geprahlet, wie ſauer er fich Die geſuchte 
Vereinigung der Kirchen bißher werden laſſen, 
beſchloſſen, eine gewiſſe Anzahl nach Piſa zu ſchl⸗ 
cen, um mit denen Cardinaͤlen daſelbſt die beften 
Wege und Mittel, ſolche zu erhalten auszufin- 
‚Den, welcheaber von dem König in Franckreich 
abgehalten wurden, weilman wohl merckte, ef 
Bontfaciue die zu Pifa gemachten guten Anfta 
ten nur damit zu hintertreiben ſuchte. Gregorius 
Yingegen konte weder zu Lucca noch in [einem Va⸗ 
terlande,dem Venetianiſ. Gebiethe dergleichen zu 
Stande bringen, bis er endlich nach vieler auge⸗ 
wendeten Muͤhe eine Verſamlung zu Eividad di 
toul auſetzte, welche aber ein fchlechtes Anfchen 
te , weil fich nur wenige neu von ihm erwehlte 
dinaͤle und faft niemand von der Geiſtlichkeit 
bey ihm einfund. Es konte ſolches demnach nicht 
anders als einen ſehr ſchlechten Ausgang nehmen, 
Anden die Venettaner ſich entſchloſſen den mitler⸗ 
weile auf der Verſamlung zu Piſa abgeſetzten Gre⸗ 
gorium XII.vermöge des daſelbſt geſprochenen Ur⸗ 
theil geſangen zu nehmen; da denn ſein groͤſter 
Feind, der Patriarch zu Aquileja alle Wege ſo 
genau beſetzet hatte, daß er nicht anders als in 
derſtellter Kauffmanns⸗Kleidung mit genauer 
Noth entwiſchen konte. Diezu Piſa verſamm⸗ 
lete Geiſtlichkeit lud nach vielen Fragen und Un⸗ 
serfuchungen von dem Recht der Verſammlung, 
da man all: fegerlichen Gewohnheiten ſehr ſorg⸗ 
faͤltig beobachtet, beybe Pa famms denen bey 
3 
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dem koſtbaren Bücher - Schaf des Herrn D. LIf- 
fenbach zu Franckfurt zu danden hat, fo wohl 
bor ale wider die Nichtigkeit derfelben in einem 
Anhang bey zu fügen ‚woman auch die Nahmen 
und Wuͤrde aller, fo ſich daſelbſt eingefunden, 
beyſammen finder. 

Nach Alerandri V. Tode erwehlten die Cardi⸗ 
naͤle ohne Verzug 14.10. Balthaſar de Coſſa un⸗ 
ter dem Mahmen Johannis XXIII. von deſſen la⸗ 
ſterhafften Jugend und ruchloſen maͤnnlichen 
Jahren alle Geſchicht⸗Schreiber fo einig find, 
daß die fo ihn am meiftengelober , nur wenigere 
Schand-Thaten als andere von ihm angeführer. 
Die Wiclefiten in England und die Hußiten in 
Böhmen hatten fich zwar ſchon vorlängft ausge⸗ 
breitet 5 fo daß der vorige Pabſt Alexander V. 
genoͤthiget worden , den Ertz · Biſchoff zu Prag in 
einem befondern Schreiben zu ermahnen , daß er 
dem einreiffenden Ubel bey Zeiten nach allem Ver⸗ 
mögen ſteuern folte , welcher auch deßholben, und 
'woeil Feine gelinde Vorftellung bey Huffen fruch⸗ 
ten wolte, Wicleffs Schriften öffentlich vers 
brennenlaflen. Allein der Lermen wurde dadurch 
immer groͤſſer gemacht. Denn da die hohe 
Schule zu Prag mit der zu Orfort iederzeit in ſehr 
genauer Bereinigung geſtauden; fo nahmen die 
Böhmen folches nicht nur übel auf, ſondern er⸗ 
hielten noch von verfhiedenen andern hohen 
Schulen erwuͤnſchte Rechts⸗Spruͤche, daß der 
Ertz Biſchoff ſolches zu thun nicht befuget ſen. 
Johanni XXIII. war ſehr angenehm, daß er 
dergleichen ihm ohnfehlbahr vortheilhafften 
Streitigkeit vor feinen Stuhl ziehen konte und 
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baher Johannes XXI. ſolche Verſammlung 
141 2. zu Rom anſetzte. Allein es funden ſich 
wenig Geiſtliche daſelbſt ein, daß der Pabſt 
olche aufzuſchieben genoͤthiget wurde. 
man aber Doch den Wiclef mit allen feinen Auhaͤn⸗ 
gern und Schrifften in diefer Verſammlung ver 
dammet, auch Johann Huß, öffentlich zu Dom 
fa Bann gethan war : fo unterfieng fich diefer 
einer damals gant unglaublichen und unerhörten 
Sache, daß erdie Päbfkliche Creutz Schrifft wie 
Der den Neapolitaniſchen König Ladislaum oͤf⸗ 
fentlich widerlegte, von welchen beyden, ſowohl 
der Paͤbſtlichen Schrifft ale Huſſens Widerle⸗ 
gung, Hr. Lenfant etwas unftändliches eingeruͤ⸗ 
det. Indeſſen fand au Huß auf der hohen Schu 
le zu Prag unser denen Lehrern viel Widerfpeuch, 
welche nicht nur deffen hefftige Predigten, fo 
einen allgemeinen Aufruhr Des Volcks droheten, 
und zu verfchiedenen Blutvergieffen Gelegenheit 
gaben , hoͤchſt mißbilligten, fordern auch Die von 
ihm ausgegeben Schrifften widerlegen. Es 
find aber dieſe Streitigkeiten, ob fie ſchon Herr 
Lenfant fo kurtz als möglich, zuſammen gegogen , 
weitläufftiger ‚alsdaß wir einen Auszug davon 
geben koͤnten, fondern den $efer auf daß Werck 
felbft verweiſen muͤſſen. 

Hierauf folget die Unterredung mit denen Ju⸗ 
den, welche Bonifacius IX. in Spanten,, auf 
Einrarhen feines Leib-Arktes, eines befchreen 
Juden Hieron. de fandta Fide,der ſelbe aus ihrem 
eigenen Talmud uͤberweiſen wolte, veranlaffer; 
woben verfchledene merckwuͤrdige Machrichten, 
die nichs iedermann bekaunt find, und iuſonder⸗ 
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Der neue Pragifche Ertz⸗Biſchoff Conrad gab 
fi) anfangs ale Mühe, Huffen und feinen An- 
bang aufandere Gedancken zu bringen , welche, 
nachdem Huß von Johanne XXI. in Bann ges 
han worden ſich öffentlich und ohne Scheu wi⸗ 
Ber den Pabſt und feine Seiftlichkeie mir fehr har 
ten Worten heraus lieffen ; da fie inſonderheit den 
Pabſt ſelbſt ausdrücklich vor den Wider-Chriften 
ausgaben , welches viele Zändkerenen erregte, 
weil die Anhänger der Roͤmiſchen Kirche ihnen 
hefftig widerſprachen. Es giebt deßwegen Herr 
Lenfant einen umſtaͤndlichen Auszug aus Huſſens 
Schrifften von der Kirche, welcher den groͤſten 
Theil des VlIIten Buches dieſer Geſchichte der 
Werſammlung zu Piſa ausmachet, und ſparet 
das uͤbrige, was zwiſchen dieſer kurtzen Zeit und 
Eroͤffnung der Verſammlung zu Coſtnitz fuͤrge⸗ 
fallen, bis zu einer neuen Auflage ſeines Werckes, 
ſo er von der Verſammlung zu Coſtnitz will aus⸗ 
gehen laſſen, welche nach ſeinem Verſprechen mit 
naͤchſten folgen ſoll. Statt eines Anhangs iſt 
Die beruffene Schutz⸗Rede, welche Joh. Darvus 
im Nahmen des Hergogs von Burgund, wegen 
des von diefem an den Hertzog von Orleans verlb- 
sen Mords übergeben, und megen der ſeltſamen 
Lehren, daß einem ieden erlaubet fey, einen ruch⸗ 
loſen Fuͤrſten zu toͤdten, viel Aufſehens gemacht, 
mit augehenget, dad gantze Werck aber mit noͤthi⸗ 
gen Regiſtern verſehen. 


geſchehen, Daß der Öffentliche Ausſoderungs⸗Brief 
des Hertzogs von Burgund an ‚Die jungen Hertzoge 
von Drieans —*8 nenilich L. IV. p. 34. und 
A. VIL 9.207. mit beygedrucket worden. 
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net es auch, daß man ſich anfangs der Nachah⸗ 
mung etwas zu ſtarck bedienet, und oͤffters die 
Gedancken ſelbſt voͤllig von den Alten entlehnet; 
da uns doch ihr Beyſpiel vielmehr dienen ſolte, 
in finnreichen Schrifften nicht eben das, was fie 
gedacht und geſagt, fondern eben fo wie ſie, zu 
dencken und zu ſchreiben. Dabey mufte noth⸗ 
wendig auch unfere Sprache viel Gewalt leiden, 
indem man fich wicht allein die Freyheit nahm, Die 
natürliche Ordnung der Worte zu verfehren, un⸗ 
gewöhnliche Nedens » Arten zu gebrauchen, bie 
Worte abzufürken, oder aus verfchiedenen 
Mund-Arten zu entlehnen, fondern auch neue 
Wörter, nach dem Modell der Griechiſchen nnd 
Sateinifchen zu machen, und die bey ung meiſt 
unbefannten Heydniſchen Gabeln überall mit ein. 
zumiſchen. Die folgenden Zeiten find hierinne 
behutfamer verfahren, und man hat ſich mehr bes 
fliffen , fo wohl eigene Gedancken vorzubringen, 
als auch die Eigenſchafft und Reinigkeit unferer 
Sprache genau zu beobachten; worüber iedoch 
einige auf eine hochtrabende und ſchwuͤlſtige, wie 
auch mit übel angebrachter Gelehrſamkeit ver. 
ftellce Schreibart unrichtige und die Probe niche 
haltende Gedancken, einen Putz von leeren Wors 
ten und allerhand Wortfpiele gerierhen; andene 
Bingegen bey einer eingebildeten natürlichen Leich⸗ 
tichkeit, in eine fo ſchlaͤfrige Niedrigkeit und Ar 
muth von Gedancken verficlen ‚daß ihnen ‚auffer 
dem Reime und Spibenmaaß , nichts Poerifches 
(mo anders auch dieſes zur Poeſie zu rechnen iſt) 
uͤbrig blieb. Man wird alſo, ohne dem wohl⸗ 
verdienten Ruhm unſerer Vorfahren Eintrag au 

thun, 
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daß er denſelben durchgehends im gleicher Staͤrcke 
unterhalten, daß ſeine Schreibarth erhaben und 
edel, feine Erfindungen neu, die Abfchilderungen 
natürlich und Ahnlich , und die Gedancken durch⸗ 
gehends von einer untadelhafften Richtigkeit find. 
Sonderlich iſt er ein Meifter — —* 
er Perſonen; und da ſonſt meiſtens n 

—*c* Fehler —*8 wird, theils daß ſie 
ſich auf viele andere ſchicken, fo bald man nur den. 
Nahmen der geruͤhmten Perſon wegnimmt; 
eheils auch, daß fie allzu ſchmeichelbafft eiuge⸗ 
richt ſind; ſo iſt in denen bier befindlichen beydes 
ſo geſchickt vermieden, daß ſie auch kuͤnfftig einen 

latz in einer Hiſtorie werden behaupten koͤnnen. 
De es laͤſſet fich nicht beſſer alles dasjenige, was 
dieſe Ode rühmliches hat in kurtzen zuſammen 
faſſen, als wenn wir ſagen, daß Herr Koͤnig denen 
zu Anfang feines Gedichtes gegebenen Regeln et» 
ner guten Ode, darinnen wir eine glückliche 
Nachahmung von Horatii 25. Ode des 3, Bu⸗ 
ches zu finden meynen, vollkommen Genuͤge ge⸗ 
than/ und die daſelbſt getadelten Fehler forgfältig 
vermieden habe. | 

Ode. 


Au Dicht⸗ Kunſt, reiche mir die Ban, 
Komm führe mich anf Deinen Fluͤgeln 
Durch˖ Wege ‚die mir nicht bekannt, 
: : Buuuftrs Deutfohen Pindus Hügeln. 
Solch eine neue Por, die meinen Eifer mehrt; 
Die nnfer Hof feit achzig Jahren, 
Zwar wohl säundicht, doch nicht erfahren, 
fl eines nemen Lieds uud Unternehmens werth. ⸗ 
will allhier davon in einer Ode fingen, 
Kap meinen Vorſad mir, v Dichtung, ſo gelingen, 206 
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Du irrſt dich, meine egähterin, 

Folg meinem Finger mit den Augen! 

Siehſtu? da floigen Eisenfün, ; 

Dortiunge Grillen, die nichts taugen. 

Bis Hoheit angekleidt aut duuckle Gchreibart bier. 

Die dort zum Vorurtheil ich fügen, 

Sind Schulwitz, Wortſpict, Schmeichtl⸗Luͤgen, 
Derdorbener Geſchmack, und blinde Schreib; Begieg, 
Der Weg ift nicht fo leicht au Phöbus wahren Höhen, 
Weiſtu den rechten Pfad mit mir nicht binpasehen ' 

So foll die Wahrheit ganz allein 

Mir nun Batt aller Muſen ſeyn. 


Ein himmliſch Feut hat: herhitzet, 
Ich fuhl, indem mein Mund nach fpricht, 
Wie mir ſchou in die Geele bliner, | 
we BBahrhen —ã 36 © (im; 
ie glaͤntzt auf dein aupt aut von 
O Wahrheit, ohne bie nichts ſchoͤn! aancuaroh 
Was mag nun fo verborgen ſehn, 
Das mir bein Spiegelglaß nicht pri fir Augen mehlen? 
zn allein verliebt , wie nicht 
neigenmägigts and Falfches HR t 
Bo ieder Gap ein neuer Heuchler⸗/ 
Wo ieder Verf ein neuer Ecqhneichler: 


Komm, leg dich mir nun Inden Mund, 
So/ wie du mir ind Hert gedruugen. 
ala! dein Trieb glebt ſich ſchon kunb: 
Nicht ich, du ſprichſt le Zungen 
Du fuͤhſt, uach der Natur, mir felber Sie und Hand. 
Du triett nun ander DigtsLunf tele, 
Du aller Schönhelt seinfe Quelle, 
Du befferkden @, bu * ben Verſtand, 
Daß ich nicht, als Deraufcht, mich aus mir felbſi verliehre/ 
Noch auch mit alittergölb den hen — Einfall ziere, 
DuWahrheit! « =. dochmas ſeh ich da? 
Mas für ein Aufıug keumt uns nah? 


Werindie? die hier in ber Mitte 


Bey ſo viel Pracht und Dal 
Drake ae ae sh. eh, Cce Doc 








Jor neugebobrnes Eher 
Bird auch dem Höchken 


Erfeuffst dem Lind ein 
—— 
m zum fichern 
Bad Diefes Köchterchen auft| 


Voliführe dann Durch dei 
Dsiplauchte Hiaeneı 


Was ihr Geburt und Blu 
Nichts mangeltihr als dei 
Dein Hof ‚derminder Hof, 
Dein Tugenbbaffter Lebeı 
Schliegt ipr das fchönke v 
Der Himmel hat nur dir den‘ 
Worauf fo manches Jadrım 
Dieb Gihck verfpartedie al· 


Wiek Rihanna 
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Das fein Gemuͤthe Ach u biralleine neigt, 
iind jede Schönheit, Die man preifer, 
Ihm nur, zu Deinem Vortheil, weiſet, 
Wie weit dein Hertze ſie an Tugend Überheigt. - 
Deßwegen feguet auch der Himmel eure Triebe, 
Deßwegen kuͤßt ihr ſchon als Pflanzen euren Lichg 
Drev Blumen, davon Land und Staat 
Biel Früchte noch zu Hoffen hat. 


Macht Play! es kommt ſchon mie Bergaheen 
Zuruͤck die hohe Wochnerin: 
Man legt ietzt wieder in die Wiegen “ 
es. kleine * an 
aff wohl, holdſelges damit his möge 
Die dir fo ndıhig fuͤſſe Ruh enden 
So deckt dich ſelſt die Liebe zu iu. 
MWeil du mein Lied nach nicht verfehen kanſt und hören, 
Hingegen unfer Hof ſolch einen Luͤnſtler naͤhrt, 
Den in der Thon ⸗Lunſt felbſt ein ieder Meiſter cher, 
So mag , dich in den Schlaff zu bringen, 
Bon ihm ein Wiegen⸗Lied erklingen. 


wBieifimie? Hr’ ich dich nicht ſchon ? 
Du, der ſich felb nur zu vergleichen, 


Du weltberühmter Pantalon. | on 


An deine Funk kan keiner reichen, 
Ein neues Chaos if bein wunderbahr Zimbal, 

Woraus du ‚ als vier Elementen, 

Die ſich in jenem Klumpen trennten, 
Auch deine Stimmen sicht , bie Diefen gleich am Baht, 
Wie du dieß Werd erfandſt durch eigenes Bemuͤhen, 
So weiß auch deine Haud darauf ſchnell zu voßgichen , 

Was dein Verſtaud ihr anbefiebit. 

Dieß heist erfchaffen , nicht geſpielt. 


O weldher Reichthum an Gedancken! 
An Saͤtzen, welcher Uberfiuß | 
Zuo Fugen, die ſich gleıchfam zaucken, 
© Befriedigt bier m fremder © (Bing. ' 
ort weiß fo manchen Thon fein * leraramielten 
Der ondenelich mis kleiß vermisrt F 
Gee 2 Und 


.. SSUNHENBTITM DOT Kuft 
Hoͤrt zu! wie meiſterhafft, wi 
Bald gleiche, bald gebrochi 
Bald gang volltimmige Ge 
Wie ſchmeichelnd, wie gelebrr, 
O fpielte Phoͤbus ſelbſt, wie ehr 
Er muͤſte Marſias, du ſein Ap 
Hoͤrt doch wie fremd, mie far 
Wie füh! -- -- doch Kill! 


Sie ſchlaͤfft; doch Fleiß und 

So wohl, , fie gläcklich gu erzi 
Als würdig ihres Stamms zu 
Gleichwie ein junger Roßmar 
Von einer reinen Hand gervartei 
Zuletzt in fo viel Zweige ſteigt, 
Und ſich fo fchön im Wacheth 
Das er ſelbſt eine Kron’ auf feine 
Auch fo durch den Geruch noch ft 
Das ihn, wer ſich ihm naht, mi 
So wird an Zucht und Ruhm 
Auch dieſe Rauten⸗Pflautze we 


Der Wahrheit Epiegel, der niı 
DAa mia 00. - 
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Den Ihr als Den Ihr als Bräutigam Das Ole zur Seiten legt, leget, 
Als der noch Kronen hofft, wo er le nicht ſchon träget ; 
Im Sal nicht gar ein Kayfers Sohn 
Mit Ihr einſt ziert den hoͤchtten Thron. 


Gluͤckſelig! werben Tag erblicken 

Und jene Jahre ſchauen ſoll, 

Die Sie mit reiffer Echoͤnbeit ſchmucken. 
Weil Ihres Ruhms ber Weltkreiß voll, 

Die gröften Pringen wird aus allen Reichen (enden, 
Um durch den Ritterpreiß von Ihr, Ä 
Im Rennen oder im Turnier, 

Gich einſt beehrt zu ſehn aus Ihren fhönfen Händen. 

Ich febe ſchon voraus fo manches Freudenfpiel, 

Feſt, Auffzug, Jagen, Lang und Schieffen nach dem Ziel, 
Daß ieder Hof dadurch auf Erben 
Wird einſam, unſrer Volckreich werben. 


Wie man das Fußvolck unſter Stadt 
Eh es noch aufdie Haupt⸗Wacht ziehet, 
o bald eu ſich et He 
Die Krieges, Ubung machen ſiehet 
Und auf ein bloſſes Wort, bloß —5 Mirbel⸗Echlag 
Auf beyden Fluͤgeln, in der mitten, 
—* — erall mit gleichen Schritten, 
Biel richtiger ats kaum ein Uhrwerck Lauffen inag, 
Die Hoͤhern ihr Gewehr Hoch nehmen oder fällen, 
Und die Gemeinen ſich bald Linckö bald rechts herſtellen, 
Auch fo viel Volck, das ſich bewegt, 
Wie ein Mauınar zugleich Ach regt. 


Alsbaun , wann Be bie Glieder fchlieffene 

Auf deu gewohnten Ruf: Aabe acht! 

UM mann fie fich verdoppeln ntöffen, 

Es einer wie der aubre macht. 
Ein Handeriff nur durchaus bey allen zu erſchen/ 

Und in fo gleicher 23 nund Zeit, 

Ju fo genauer $ 
—— — — — 

o oft an prallt, / 
Daß ſelbſt der anmchlex etrentdanoh Davon aſchalt, un 
ce 





Und mit nach dem So N 
Sid neigen, nwechfeln „1 
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Wohin? wohin, Az jungen u 
Wohin du Paar von sroffem Fr le. 
Man Richt es wohl, ihr frühen Blog; | 
Ihr ſtammt —* Pie * nn ul, 
Idr eilt des Er ufgang gu befreiteu 
uUnd für uns Chriſten wiederum 
Von Roms zerſtuͤcktem Kapfertbum 
Den abgerißnen Chell zurůcke gu erbeuchen: 
Rur fort! nur friſch gesagt! der Plorte Fall if nah. 
Liegt dort das mächtige Conflantinopel ? Ja: 
Scht! wie die Tuͤrcken ſchon Betrauen - —  : 
Den Schutt, ber wor fo Rolgen Mauren. 


Die Flucht vor uch IR allgemein. 
Ihr brecht mit unzertreunten Haufen 
Als eine Straff· und Gänd-Flurh ein. 
Geht! ſedt, wie die Befchnittuenlanfen!' 
Nur Muth! ſeht, wie es euch, als Siegern, Fan erlag, 
. Daß aus des Nils fruchtbaren Wellen 
- Mia euren tapffern Gpießgefellen 
Ein deutſcher Araßir aus feinem Sturmhut teindt.-- 
Idr werdet endlich gar mit eurer Feinde Rüden 
Selbſt den fhneiftrömenden Enphrat noch Überbräcden; 
Biß, mit dem Siegs⸗Krautz in der Hand, 
Ihr wieder gruͤß das Vaterland. 


Schlieſt nun, den Chriten zum Vergnügen, 
Den Friedene⸗Tempel ewig zu! ar 
nie in ſichern Schatten Legen 

Sich feſt umarmend Fried und Ruh. 

Die Schweſter ſeh ich ſchon mĩt jauchzenden Geberden 

Gluͤckw ſchend euch entgegen gehn, 

Und d unnnt für Freude ſtehn. 
Und fragt alcdann beftürge der gautze Creyß ber Erden; : 
Wo find die, Deren Lob den Glauben überkeigt ? 

So gleich wird das Gerücht’, indem es auf 2. zeigt, 

Die Flügel froh zuſammen klagen, J 

Und: Dleſe ſiud eo, son uud fast 


So kauſt du nun nich 8. 


Pein Aug auf Det da 


Ha HEHE 
HH 


HE 
IHR; HE alliln 
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So, wie an Rattder Straff, bier e mancher Onade Rabet, findet, 
Wenn aus der firengen Richters⸗Hand 
Durch Vorſyruch, den Sie angewandt, u 
Dein guädig Ebgemahl das Rachſchwerd Öffters windet. 
Wie unſer König felbk mißbilligt blinde Wuch, 


Eo floͤß auch diefen Trieb in deiner Kinder Blut, 


Damit fiemehrdurch Bun als Kriegen, 
Wie du, ein iches Hertz beſiegen. 


Du wirſt zwar eiuſt das Schwerdt ber Chur 
Im Nothfall nicht verroſten laſſen, 
Jedoch wohlthaͤtig von Natur, 
Nur Frieden ſchuͤtzen, Mordſucht haſſen: 
Ihr Weiſen, die ihr dieß die ſchwerſten Sieg⸗ ea; 
Wann man der Laſter Brut verbringet, 
Und, was noch mehr, fich ſelbſt bezwinget, 
Oast , Die ihr wahren Ruhm und rechte Hoheit kennt, 
Iſt meines Pringen Her , voll ge arte 
Iſt die gehorſame die Ehrfurchts⸗volle Liebe 
Womit er feinen Vater ehrt, 
Nicht mehr als alle Siege werth ? 


So groß Ach auch fein Gluͤck mag nigen, 
Da ibm ſo viele Hoffnung gruͤnt, 
Kan es ſe Hoch doch niemahl Reigen 
Als ich ihm wuͤnſchꝰ, und er verdient. 
Sein Beyſpiel zwingt uns mehr, als ſelber die Geſetze, 
Dieweil es fo erbaulich ik, 
Und du, Pring , fo vollkommen bif, 
So werth, daß bein Geſchick dich eink nach Wunſch erbte 
So würdig eines Throns ‚fo ſehr verdient babey , 
Das ieder glaubt, daß dir das Gluͤck Ihn ſchuldig fen, 
Und daß dir unter Recht und Frieden 
Ein Heldenwuͤrdig Reich beſchieden. 


Dein groſſer Vater at bir ſchon 
Den Weg -- -- Wo binich bingeratben ? 
Ich denck', ich nge von dem Cohn , 
Und komm auf meines Königs Chaten. 
Mi kan es anders ſeyn, babınke ſich ſo gleich 
cc; 


—— 


Das Wohl de⸗ H 


Diep alles haſu 
Dir fehle es mid 
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Der sigichen Nabısen mit Dir bat, 


und  deffeg Ruhm dir ietzt die Welt pflegt zuzuſprechen. 

Beil ich dich nun mit Recht, wie Roms Vefpafian; 

Des Menſchlichen Geſchlechts Ergoͤtzen nennen Fan 

Sdo wird der Beyfall aller Erden | 
Das Echo meiner Lider werden. 


Mißgoͤnne mirdie Ehre nicht, 
Jubem ich bier bein Lob befchreibe, 
Daß auch mein Reim und mein Gebicht 
Zusleich dadurch verewigt bleibe. 
MIs gremdling kam ich bier in deinem Chur⸗Sit an, 
Doch, wie bir jede Kunſt reililommen, 
Ward ich auch fo wohl aufgenenmnen, 
au⸗ fih von Roms Auguſt Horatz kaum ruͤhmen kau. 
Drum ſuch ĩich dauckbarlichſt die meine Schuld zu zahlen, 
Und Rets Bein Heldenbild der Nachwelt vorzumahlen 
Weil ich In die alleine fand 
Süd, Vorzug, Ruhm und Vaterland. 


Benug! Danck ſey des Himmels Guͤte, 
Die uns fo guädig angelacht. 
Die Raute trägt ſchon wieder Blüche, | 
Die Reichstags⸗Sorgen find vollbracht. ® 
Die Theure Roͤnigin ik wiederum geneſen, 
Um die ſo Tempel als Altar, 
Da Cie faſt ohne Hoffnung war, 
Mit thraͤuendem Geſicht von uns beſtuͤrmt geweſen. 
usb ! uno du num — vollkommen unfee Luſt, 
Durch deine Wiederkunfft, Großmaͤchtigſter Auguſt 
Wir ſind erhoͤrt: Du kommſt zuruͤcke; 
nd mit bir unfer aller Gluͤcke. 


Goncines majore, Poita‘, pleäre 
o_ letosqus dies, & urbis 
licums ludum, fuper Impesrato 
Fortis APGPSTI sadiin. »- -- 
| Horst. Od. IL Libs. IV. 


IV. 8. 
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Anmerkungen | 
Hieronymi Geia 
Len ſur vertheidi 
fried Sieber, der 
der Chriſtl. fe. 


Diacono der 
zu Leipzig, in 4: 
4 Bogen. 


Je ein ſtarcker St 

che, welche ihm beg 

und mit ſich fort zu reiſe 

auch das Anfehen groſſer 
ner unter denen Gelehrten: 
daß das Urtheil eines he 
durch das Vorurtheil der 
Menge feiner Schüler un 
thuͤmer geftürge bat. Mi 
Fempel, da des einiaen A 
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che hat, andern blinden Wegweiſern zu folgen : 
fo iſt ihm auch die Ehre vorbehalten worden, 
Sixto I. den faft verlohrnen Ruhm her zu fiel» 
len. Deffen weitläufftige Beleſenheit und gruͤnd⸗ 
liches Urtheil verurfachen nebft der Reinigkeit 
und Anmuth feiner Schreibarth, daß man feine 
Werde mit Vergnuͤgen lift » und wer Im Stan⸗ 
de ift, fich dergleichen ‘Bücher zu Nutze zu mas 
chen, der wird in dem gegenwärtigen gar viel 
finden, fo feiner Aufmerckſamkeit und Hochach⸗ 
tung würdig iſt. 
Wir werden daffelbe genauer anſehn. Es iſt 
dem Roͤmiſchen Concilio zugeſchrieben, welches 
der Pabſt Benedictus XIII daſelbſt in dem ge⸗ 
zenwaͤrtigem Jahre verſammlet hat. Wie man 
wohl che Briefe erdichtet, welche von denen 
ieltgen Seiftern in Himmel, andiefo auf Erden 
nohnen, gefchrichen worden: So hat es dem Hn. 
Berfaffer gefallen , die Zufchriffe im Nahmen 
Dirti Il als einen vom Himmel fommenden Brief 
ın das Roͤmiſche Toncilium zu richten, darin⸗ 
e ſich gebachter Pabſt über das Unrecht, 
s ihm durch Hieronymi hartes Urthell und 
einee Nachkommen Nachlaͤßigkeit wiederfah⸗ 
en, beſchwerek. Es iſt keine alltägliche. Sa⸗ 
be, daß ein Proteſtantiſcher Geiſtlicher der ds 
wiihen Glerifen ein Buch, welches feine Melte 
vons-Streitigfeiten betrifft, zucchreibet; und es 
vird doch dem Heil. Vater zu Rom wohl thun, 
aß er von. einem Lutheriſchen Theologe in Six⸗ 
hl Nahmen, das unverdächtige Zeugniß erhal⸗ 
en, er fen Pontifex doftus, mıtis, zquus præ- 
tea, ung juitus, qui fervatorem amulans, an 
er culas 


De Zu i - 
B —.— | zn 5 _ .—- 


m... yplud g 
sen geroejt,fft ungemig 
loſopho nach der Meyı 
und Fr. Pagi erzeugerr 
dem Platine Worte, e 
gen, Daß er aus einem 
den. Die meiften ©: 
überein, daß er Arhen 
und fi auf die Weltn 
er aber ſagt, welcher 
aus Hieronymi Cenft 
Enchiridii ſelbſt fiche m 
raͤer geweſt; weiches i 
iſt, als ob er etwa eine 
geben, weil zu denenfel 
ver Feine öffentliche P 
Es iſt aber fein 3 
Burke und ſententioͤſe 
und da fragt der Herr 
Schreibarth bewogen. 
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welcher die Ehriften an ihre hauptſaͤchligſten 
Dflichten erinnert, und auch denen Senden nicht 
zerdächeig geweſt. Naͤchſt diefem ergriff er 
dieſe Act zu fchreiben, wegen des damahligen Ge⸗ 
brauches derer IBeltweifen ; unter welchen ſonder⸗ 
lich Epicteti Enchiridion und Marci Antonini 
Bücher in allgemeiner Hochachtung flanden, 
und auch von denen Chriften fleißig gebraucht 
wurden." Damit nun Sixtus denenſelben gedach⸗ 
se Bücher aus denen Händen bringen, und da. 
für etwas, welches die Pflichten des Chriſten⸗ 
shums einfchärfft, in diefelben geben möchte, fo 
verfertigte er gegenwärtiges Werckgen; welches 
um das zoſte Jahr des zten Seculi, nad) des 
Verfaſſers Meynung, bekannt worden. 

Daß aber diefer Sixtus, der die Gnomas ge⸗ 
ſchrieben, ein Chrift geweſen, erhellet gar deut⸗ 
lich ausjOriginis Zeugniß, welcher in Comm, 
än Matthzum denfelben musov x, ray ieeav yaayı- 

ray participem, einen gläubigen und ın der 

Schrifft erfahruen Mann nennet, auch ſich der 
Worte bidienet: Ono de Zifrog ic Tals yubı 
pass, AıPAiw Digouiio vaga moAAdig ag .do- 
uw: Es ſagt Sirtus in feinen Gnomis, mels 
ehe als ein gut und approbirtes Buch im vieler 
F F Haͤn⸗ 


® Dee Herr Verfaſſer erinnert, Epictetus habe die 
Leute mit feiner Schreibarth dergeftalit betrogen , 
daß viel droffe Theoloyi geglaubt, er ſey gar ein Chriſt 
geweſen, biß letztlich Mio. Noffal das Gegentheil 
; geäntlich erwieſen. Diefe Hochachtung if fo weit ges 

ngen, daß Joſeph Warig Svareſius dieſes Epics 
te Engiridien ale efn Chrifll. Buch 1613 zu 
ROM ERBE TUN Wetcken heraus gegebin. 


GEREREEEE ———⏑⏑ 








Tyan TDUTOE nun Der Dre 
Rufinus bewogen, gedachte 
Griechiſchen in die Lateiniſch 
ſetzen, und ſolche Uberſetzung 
ſchreiben; welche Zuſchrifft z; 
ti Buche in der Bibl. PP. ah 
Auflage des Beati Rhenani ( 
ſie der Here Verfaſſer mirrhei 
Weil aber dieſe Uberfeg: 
wohl aufgenommen wurde, fo: 
ronymum, welcher dafiir hiel 
Ruhm etwas ab, verdrießlich 
das Vuch anpackte, und vor 
ches nicht der Pabſt Sirtus, 
nifcher Pythagoriſcher Philoſ 
Wir wollen deſſen eigene Wort. 
in cap, 18. Ezech, herfegen : 
Pythagorici fententiolis dicitu 
ri propriz amator ardentior; c 
dam in linauam larinsım eram 
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gulerit , cum Eufebii quoque Gzfarienfis,primam 
pro Origene lidrum Pamphili Martyris vocabuld 
commutarit, ut facilius tali laudatorelibros im- 
iisimos Romanis conciliarer auribus. In dem 
Brief an Cteſiphontem fchreibeer: Illam teme- 
æitatem arque infaniam ejus quis digno posfit 
ezplicare fermone, quod librum Xyfti Pytha- 
gorei, hominis absque Chrifto atque Ethnici, 
immutato nomine Sixti Martyris & romanz ec- 
elchz Epifcopi prznotavit, In quo juxta dog- 
sna Pythagoricorum, qui hominem exequant 
Deo, & de ejus dicuntefle fubftantia, multa de  ı 
perfedtione dicuntur: ut qui volumen philofo- 
hi nefciunt, fub martyris nomine de aureo bi» 
ot calice babylonis, Denique in ipfo volu- 
mine aulla prophetarum, nulla patriarcharum, 
nulla apoftolorum, nulla Chrifti fir mentio, ut 
Epiflcopum & martyrem fine Chrifli Ade foiſſe 
oontendat. Und in dem Comment. in Jeremiæ 
XXI bricht er noch hefftiger heraus : Milerabi- 
is Grunnius, qui ad calumniandos fandos vi. 
gos apcruit os fuum, lipguamque [uam docuit 
mendacium, Sixti Pythagorei hominis gentilis® 
fimi unum librum interpretarus elt in lati- 
num : divifitqueeum in duo volumina, & fub 
nomine $. Martyris Xyfti urbis Romanz epi- 
Kopi aufus eft edere, in quibus nulla Chrilt,, 
nulla Spiritus S. nulla Dei pattis, nulia patriar 
eharum, prophetarum & apoftolorum fit men- 
to, & hunc librum folita temeritare & infania 
annulum nominavit, qui per multas provincias 
kegitur, & maxime ab his, qui diraßeiav & im- 
peccantiam predicanı, ‚Qyomodo igtur dos 
u Did vaizap 





fo 
diefe. Snomas 
Bender 4 ale diefet 
SHieronyınns fagt:. der V 


Des Dieuen Zeſtamentes 
du Dies Cipei Zero wach m 


u — 


Y.S. Six Seamdı Encbiriden. 51 
fer mic ſolchem Ruhm gedenckt, und aus welches 
Schrifften er auch ein groffes Theil feiner Buͤ⸗ 
cher genommen. Allein da jener ein Stoicus, 
und der Verfaſſer dieſer Sprüche ein Pythago⸗ 
raͤer foll geweſt ſeyn; da jener fich als einen Scepti⸗ 
cum erzeigt, umd alles auf das Fatum ſchiebt; 
diefer aber flets auf die göttliche Vorſorge weißt, 
fo erhellet wohl, daß jener an diefem Buche Fels 
nen Theil habe. Es weift überdiefes der Herr 
Verfaſſer Galeo allerley Irrthuͤmer, welche Dice 
fen fonf groffen Mann in der That lächerlich 
mamen, „ 

Maͤchſt diefem fpriche Hieronymus, es fen ein 
Heydniſch Buch. Allein esift gank gewiß, daß 
die Chriften derfelben Zeit gan anderer M 
ung geweft, indem Origenes das Buch doxsuor 
nennet, und Hieronymus felbft gefichen muß, 
legi per provincias, Das ſteht ihm nicht an, daß 
Chriſtus, die Apoſtel und Propheten darinne nicht 
genennet worden. Allein der Herr Verfaſſer 
antwortet, es habe Sirtus Sententien geſchrie⸗ 
ben, in welchen es gebraͤuchlich iſt, die Warheit 
kurtz und nervös zu ſagen, ſolche aber niemahls 
mit dem Zeugnuͤß anderer Lehrer zu unterſtuͤ⸗ 
ken. Uber dieſes hat Sixtus die Propheten und 
Apoftel fatfam angezeigt, wenn er fich öfters auf 
Die Sapientes & amicos Dei berufft. Die Hell. 
Dreyfaltigkeit hat er gleichfalls nicht vergeflen, 
indem er faft in allen Guomis von GOtt dem 
Water unter dem Wort saiz redet, auch auf den⸗ 
felben ftets zielee , wenn er von der Kindfehafft 
handele, Chriſtum JEſum nennt zwar Sixtus 
nicht deutlich, redet aber opafehlber offt vor dem⸗ 
ddz ſelben 
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Digresfion Gelegenheit, in welcher er zeiget, wie 
die untabelhaffteſten Leute unter denen PP. fehe 
eifrig aufdie amodiwoıy derer Ausermehlten ges 
Brungen.* 

Damit aber Hieronymus deflo weniger Urſa⸗ 
che habe boͤſe zu thun, fo führt dee Hr. Verfaffer 
aus deſſen eigenen Schriften 196. Gnomas an, 
toelche er thells von Sirto entlehnet, theils aber 
In denenfelben noch viel freyer, als Sirtus ges 

rieben. 

Ob nun wohl durch diefes harte Urtheil des Hle⸗ 
ronymi, faft ale Occidentalifchen Lehrer einge⸗ 
nommen wurden , fo verblieb doch Sirtus bey de⸗ 
nen Griechen in groffer Hochachtung, wie denn 
ver Here Verfaſſer dafuͤr haͤlt, daß die Aſceten, 
Enagrius Ponticus, Marcus Eremita, Nilus, 
Diadochussc, viel aus deſſen Sententien genom⸗ 
nen. Die Syrer haben fo viel Erbauung darin⸗ 


5 Es iſt fonderlich diejenige Ordnung merckwuͤrdig, 
Die Maximus Confeflor macht , in welcher man 
u der Bereinigung mit GOtt fommen fünne, Der 
Bund it Chriſtus, und der hoͤchſte Brad die Vereis 
nigung mit GOtt. Wir wollen aus deſſen Wercken 
gedachte Scalam Dem Lefer fuͤrlegen 
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XX 
XXX 
ns Kilos wAnguaıs | 
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‚in deffen Vorrede er eit tr | 
net: weswegen ber Ar. Verfaſſer diefelbe gang 
ten laſſen. Von berfelben Zeit an, findet man nicht, daß 
ndietiwag von diefem Buche geſagt, biß B. Rhenanus 
ſolches 15 16.nebft Aenea Platonici Dialogo von der Ins 
ftexblichkeitderSeele,undAthenagorä Rebe von der Auf⸗ 
erftehung, zuerſt drucken lafien. Nach diefem ift fol 
von Ludovico Hildeshemio aufdag neue unter die Pr 
gelegt , und von Margarino de la Bigne in ben sten Tor 
mum der Bibl. PP. Parifinz geſetzt worden. J. Maria 
Braſichellenſis hat für die Worrede der Bibl.PP, Lugd, 
eine harte Cenſur gegen diefe Sententien drucken laſſen, 
da er ſonderlich zo.derfelben heraus gezogen, welche er füz 
efährlich haͤlt. Baronius ift gleichfald heftig auf Dies 
2 —R loßgezogen, und hat ſonderlich Ruffinum 
beſchuldigt, daß er einige Sententien aus der Schrifft 
und denen PP. hinein geflicket, Damit Das Heydniſche 
Werck eine Ehriftliche Geſtalt kriegen möchte: melchem 
ber Sardinal Noris, Baillet, du Pin, und faſt alle Roͤ⸗ 
miſch⸗ Catholi ſchen Scribentengefolget. Wieaber Bas 
peni Beſchuldigung noch gar nicht ertwiefen iſt; fo wie⸗ 
derleget auch der Hr. Berfaffer dasjenige Fürglich , was 
Dbgedachte Scribenten gegen dieſes Buͤchelgen zu fagen 
gehabt, welche allzufanımen durch das blinde Urtheil 
Hieronymi in Irrthum geſtuͤrtzt worden. 
Nachdem nun der Hr. Verfaſſer dieſe Gnomas ſatt⸗ 
fum vertheidigt ‚fo vollendet er die debens ⸗Veſchreibun 
Sirti. Derfelbe wurde aus einem Philofopho ein Preßs 
byter gu Rom ‚und endlich An. 207. Pabfl. Es ſchrei⸗ 
ben ihm einige Bad Buch de Divitiis zu ‚welches mar 
ſonſt Sixto I. zu eignet. Salvator Solanius, der eg zw 
erft heraus gegeben, meynet, Sixtus IT. koͤnne es nicht ges 
schrieben baden, weil der Verfaffer des Friedens und der 
Ruhe erwähne, fo die Chriſtlichen Kapfer denen Epris 
ften erlaube ; welche Meynung auch Voßio gefallen 
Allein der Hr. Verfaffer mehnet da die Chriften mitten 
unser denen Berfolgungen manchmal einige ruhige Jah⸗ 
re gehabt; fo Fönne Sixtus wohl auf diefelben vor Ton⸗ 
Rantini di. Beten gelelkt baben; wiewobl er nict Inugr 
d 4 el, 
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fommt, auf Lateiniſch nennen, ımd viel Sententien und 
Eprichwoͤrter indiefer Sprache fürbringen. Den Cate⸗ 
chiſmum weiß er nebft viel Kern, Sprüchen aus der Bibel 
und ſchoͤnen geiſtreichen Liedern gang auswendig ; wie er 
denn auch Die legteen nach ihren rechten Melodien fingen. 
fan. Uber tiefes laͤſt er menig kindiſches von fich ſehen, 
ergöget fich fehr an Mahlereyen, und läffet grofle Begier⸗ 
de blicken, immer mehr zu miffen. 

. Diefer gegentoärtige furge Begriff derer Dänifchen 
Geſchichte ift eine Probe. feiner Wiſſenſchafft. Er bed 
ſteht aus einem Verzeichnuͤß derer Dänifchen Könige; 
von Sfiold an, biß auf die igtregierende Konigl. Maje⸗ 
flät, Bey einem teden Könige find deſſen fürnehmfte 
Thaten ergehlet, und auf der Seite die Geſchichtſchrei⸗ 
ber bemercket, aus welchen Die &rzehlung genommen wor⸗ 
den. Der Lübecfifche Knabe hat wohl diefen Entwurf 
nicht verſertiget; es zeiget aber derſelbe fattfam von Deu 
Lebhafftigkelt ſeines Gedaͤchtniſſes welches vermoͤgend iſt, 
alle dieſe Nahmen und Umſtaͤnde gu behalten. Die 30« 
ſchrifft aber iſt in feinem Nahmen an den König in Dennes 
marc; und deſſen Enckel den jungen Pring Friedrich geh 
richtet. Der Knabe ift fo gluͤcklich getvefl, den 9,26 und 
29. Sept. 1724 eine Audientz bey dem · König, dem Cron⸗ 
—5 der Cron⸗Princeßin der Marggraͤfin von Culm⸗ 

dem Printz Carl, und der Ptinceßin Sophia Hede⸗ 
wig zu haben; bey welcher Gelegenheit, er dieſe Blätter 
ſelbſt uͤberreichet, und eine iede von dieſen hohen Perſonen 
mit einem beſondern Compliment angeredet, auch von 
einer ieden in befondern kleinen Reden Abſchied genom̃en. 
Es ſind ſolcher kleinen Reden 12, welche von dem Kna⸗ 
ben von Wort gu Wort gehalten, und bier auf einem bee 
fondern Bogen gedruckt worden. Sie find gar zierlich ges 

Pet, un geben ein neues Zeugniß von dieſes Knabens 
gluͤcklichen Naturel; weil gewiß mancher groffe und geuͤb⸗ 
te Rednet genung folte zu thun haben, 12 fo unterfihiedene 

enfa in unverrückter Ordnung zu behalten und herzu⸗ 


Der berühmte Re&or gu Luͤbeck Herr Joh. Henr. von 
Seelen, hat auf das Bildnüf dieſes wunderwuͤrdigen 
Fuabens folgende artige Verſe gemacht: — 

ic 
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1. 
Hiſtoriæ Frifingenfis Tomus Primus. 
ende St fi j 
Der erfte Theil der Freyſingiſchen Ger 
ſchichte in welchen enthalten, was in 
denen erſten V. Jahrhunderten von 
der Stiftung des Bißthums fürger 
fallen , aufgeſetzt von P.Garolo Mei⸗ 
“ chelbedt, Benedietino Benedictobura- 
np, celff. S. R. I, Principum Epifcopi 
Frifingenfis& Abbatis Campidonenüs 
. Confiliario ecclefiaftico , zu Aug⸗ 
. Kurs und Gräg, 1724. in fol, ñ. 
Alph. 2. Bogen, nebft 1.und1, hal⸗ 
ben Bogen Kupffer, 


Ye einen groffen Zuwachs ſich die 
Gelehrſamleit zu verfprechen a- 

be ‚ wenn diejenigen , welche in de» 

nen Deutfchen Elöftern leben, fo 

wie bißher forefahren, ihre Muße zu Unterſu⸗ 
hung der Alterthümer und anderer gelehrten Sa⸗ 
chen anzuwenden, kan man aus denen wichtigen 
Werden, welche in Franckreich, Ztalien, und 
anderweit in denen Cloͤſtern gezeuget worden, 
leicht vorausfchen. Denn ob es wohl wicht zu 
Deutſche 48,är. CV. Loe leug · 
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welche kleine Gefd ‚fe doch 
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muͤhet er ſich vielmahl, wenn er alte Uhrkunden 
und Siegel mit eingeruͤcket, ſolche alfobald nuͤtz⸗ 
lich anzuwenden, und einige Fehler, ſo in der 
Zeit⸗Rechnung der Biſchoͤffe, Aebte, und ande⸗ 
rer Geiſtlichen, ſonderlich aber der Fränckifchen 
Koͤnige und Bayriſchen Fuͤrſten eingeſchlichen, 
dadurch auszubeſſern. Es wird deßwegen die 
Ausſchweiffung, welche er bißweilen gemacht, 
und anderer heiligen Maͤnner Leben mit einge⸗ 
ruͤcket, obman wohl nicht fiehet, wie dieſelbe zus 
denen Gefchichten des Freyſingiſchen Bißthums 
gehören, von denen Gelchrten nicht übel genoma« 
men werben; ba biefelben mehrentheils in denen 
weltlichen Geſchichten einiges Licht geben, zumahl 
da Here P. Meichelbeck fich die Zeit ⸗Rechnung 
diefee Männer wohl hat laſſen befohlen ſeyn. 
Denn diefes iſt noch wohl der befte Mutzen, wel⸗ 
chen man ſich von denen LebensBeſchreibungen 
der Heiligen verfprechen Fan, und wir laflen das 
hin gefteller, feyn ‚; ob die Gelehrten ſich ſehr dar⸗ 
auffreuen,, wenn der Here Verfaſſer Hoffnung 
- machet,, daß, weil man vorigo die Wunderwer⸗ 
cke, welche bey dem Grabe des heil. Erchambertt 

VII. Biſchoffs zu Freyfingen gefchehen , fleißig 
-auffchreibet, folche der Welt mit eheſten ſollen 
mitgerheilee werden. Es laͤſſet fich folche gute 
Meynung und Hoffnung gar Teiche mit dem 
Glauben , zu welchem ſich der Herr Verfaſſer bes 
kennet, entfchuldigen, weshalben fich auch nies 
nıand wundern darff, warum berfelbe von allen 
Denen Biſchoͤffen, deren eben er erzehlet, faft gar 
. Seinen Fehler angeführer , als wenn etwa einige 
berfelben die Risen, Site nicht wohl verwal« 
so. 2 tet. 
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Auszug gröften Theils nicht zu erwaͤhnen, fondern 
nur die Netheder Biſchoͤffe, wie ſie der Here Ver 
fuffer erzehlet, anzuführen , uud was etwa ben ei⸗ 
nem ieden merckwuͤrdiges fürgefaflen , mit zu neh⸗ 
men; zumahl da bißher wenig von denenſelben 
bekannt geweſen, und nicht ein leder dieſes ziemlich 
ſtarcke Werck nachzuſchlagen Gelegenheit ha⸗ 
ben moͤchte. | 
Der erfte Freyſiugiſche Bifchoff ‚der heil. Cor⸗ 
binianus, war zu Melum ta Franckreich von eis 
nem mit Nahmen Walderis, und der Murter 
Corbiniana, oßngefähr 680. entfproffen. Ex - 
befam feines Vaters Nehmen Walderis, wel⸗ 
chen aber die Mutter entweder aus fonderbahrer 
giebe zu ihrem Sohne, oder well fie ſich deflen 
Auferziehung befonders angelegen feyn lieffe, nach 
‚dem ihrigen änderte, und ihn Corbinianus hieß. 
Bon feiner erften Kindheit an ‚Tieß er eine ſolche 
Siebe zu der himmliſchen Weißheit und Ausuͤ⸗ 
bung der Chriftlichen Tugenden hervor blicken, 
daß er fich auch fehr zeitig entfchloß , die Welt zu 
verlaſſen, und aller Hoffnung zeitlicher Ehre und 
Guͤter abzufagen , um in der Einfamfelt denen 
göttlichen Geheimniſſen und Wahrheiten defto 
beffer nachzudenucken. Deßwegen bauete er fich 
ben einer abgelegenen Kirche zu St. Germain ei⸗ 
ne Hütte, wohin er fidy verkroch, und niemand 
als denenjenigen zu ihm zu kommen verſtattete, 
welche ihm mic der nöthigen Speife und Tranck 
verſehen muften, deren Seelen er hinwiederum 
zur Dauckbarkeit mit dem allerkräfftigften Troft 
aus GOttes Wert und nachdruͤcklichſten Ermah⸗ 


ſei l erquickete. 
—— — 
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Corbiniano einen Efel im Felde davon geritten, 
welchen er aber , uns die Gelübde den nächtlichen 
Stille nicht zu brechen, nicht wachfegen uud ihn 
auffuchen ließ, fondern es durch fein Geber fo weit 
beachte, daß der Eſel mit ſamt dem vor Erſchreck⸗ 
niß und nächtlichen Herumſchweiffen halb todten 
Diebe, fruͤh wieder zum Thor hinein kommen mu⸗ 
ſten. Weil aber der Ruhm des heiligen Wan⸗ 
dels und dergleichen Wunderwercke Corbiniani, 
ſich durch gautz Franckreich ausbreitete: ſo ließ 
ſich nicht nur der damahlige Verweſer des Koͤnig⸗ 
reiche Pipinus Heriſtallus, ſondern auch faft als 
le fürnehme Herren in gang Franckreich deſſen 
Gebete und Wohlwollen beftens befehlen: daher 
er wohl fahe, daß ihn die Ehre, fir welcher er 
Boch einen fo ernfllichen Abfcheu hatte, auch In 
der Einſamkeit verfolge, deren er auch nicht ent⸗ 
fliehen würde, wo er ſich nicht anderswohin ber 
gebe, Deswegen beſchloß er, nach Rom zu ge⸗ 
hen, wo damahls Gregorius II. die Paͤbſtliche 
Wuͤrde bekleidete, welchem nichts zu dem Bey⸗ 
nahmen Magnus gefehlet, als daß iemand ſeine 
Thaten ſo fleißig aufgezeichnet, als man Grego⸗ 
rii I. Leben beſchrieben. So bald unſer Heiliger 
dem Pabſt fein Begehren eroͤffnet, daß er nebſt 
feinen Bruͤdern, um der Welt zu eutfliehen, gern 
in einem Winckel bey der Peters⸗Kirche tn der Ein⸗ 
ſamkeit verſteckt leben wolte , fahe derfelbe fo wohl 
aus ſeiner Beredſamkeit, als heiligen Weſen, 
daß er zu einem gröffern Dienſt der Kirche geboh⸗ 
ren fen, und beſtellte ihn nicht nur zu einem Geiſt⸗ 
lichen, ſoundern weyhete ihn auch zu einem Bi⸗ 
ſchoff, damit ee GOtt viele Seelen zuzufuͤhren 

Ece 4 Ge⸗ 
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Reiſe mit feinem Gefolge müfle gegeben haben, 
da er fich niche nur bey feiner Abreiſe In Franck⸗ 
reich wohl verſorget, fondern auch nach Art der 
Geiſtlichen auf dem Wege allenthalben von denen 
Deutſchen Fuͤrſten, ſo reichliche Geſchencke an⸗ 
genommen. Weil aber der Roͤmiſche Pabſt aus 
deſſen Aubringen erſehen, daß derſelbe, weil die 
Demuth die eintzige Urſache geweſen warum Cor⸗ 
binianus fo inſtaͤndig um Erlaß ſeines Amts an. 
hielt, eben darum am wuͤrdigſten ſey, das Werck 
des HErrn ferner zu treiben, gleichwohl aber die⸗ 
fer feine Bitte mit vielen und heiſſen Thraͤnen 
begleitete: ſo achtete der Pabſt die Sache von der 
Erheblichkeit, mit ſeinen Geiſtlichen und Cardi⸗ 
naͤlen daruͤber zu Rathe zu gehen, welche alle ein⸗ 
hellig beſchloſſen, daß die Kirche eines ſo groſſen 
Mannes nicht entbehren koͤnne. Auf ſeiner 
Ruͤckreiſe wurde er von denen Beyeriſchen Hertzo⸗ 
gen, ſo ihm vor dem mit reichlichen Geſchencken 
angeſehen, wider Willen genoͤthiget an den Hoff 
zu kommen, welches er doch nicht eher verwillig⸗ 
te, biß der Hertzog Grimaldus, fo bißhero mis 
feines verfterbenen Bruders Gemahlin in Blut⸗ 
fchande gelebet, niche nur fein Weſen geändert, 
fondern auch ein Anfehnliches für feine Buſſe bes 
zahlet, welches der erſte Grund der Stifftung der 
De ueifhen Kirche war ‚fo ohngefähr 724.98 
chehen. 
ß Denn es ſetzte Corbinianus noch zu dieſen un⸗ 
terſchiedliche Land Guͤter, ſo er in einer angeneh⸗ 
men Gegend, wo ein heiliger Biſchoff von Paſ⸗ 
ſau Valentinus begraben lag, den er ſich inſon⸗ 
derheit zu ſeinem Schut dtgen erwehlte, vor 
ces das 
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Hei Gemeinſchafft Haben, daß der Herr Ber, 

er für guc befunden, eine Erzehlung von feiner ' 
rkunfft und ganzem $eben mit einzuruͤcken. 
icydem derfelbe feine Kirche beftmöglichft be 
bert ‚machte er feinem Nachfolger Joſepho A. 
9. Platz, unter welchem mehr merckwuͤrdiges 
weltlichen Sachen , ſonderlich mir den Fraͤn⸗ 
hen Koͤnigen oder vielmehr derenDber. Hauß- 
teen , fo die Koͤrigl. Würde gang am fich gezo⸗ 
ı hatten, und fich Infonderheis beftändig der 
prifchen Sachen anmaffeten ‚als ben der Frey⸗ 
nifchen Kirche fürgegangen , davon hier 
ichricht zugeben allzu weitläufftig fallen wuͤr⸗ 
Wir erinnern aber unfere Leſer einmahl für 
emahl, daß dieſelben, weilder Here Verfaſſer 
zeit den Zuſtand der weltlichen Geſchichte mie 
ehlet, hier eines und das andere finden werden, 
yon man fonft fehr ungewiſſe Nachricht han. - 
Bein Nachfolger Aribo, welcher A.764.die Bi⸗ 
zffliche Würde erhielt, ſtund In denen damah⸗ 
en Zeiten, da die Gelehrſamkeit gar etwas 
ſames an einem Geiſtlichen war, in groffem Ans 
en, und wird mitunter die, welche fich um die 
schen» Gefchichte verdient gemacht, gezehlet, 
IL ex nicht nur des heil, Korbiniani, fondern 
bh Emmeramiteben felbft aufgefeger , und hin« 
laffen hat, davon der Herr Berfaffer dag erſte⸗ 
su Anfange des zten Thells aus einer alten 
chrifft vom Xiten Jahrhundert gang mit bey⸗ 
icken laſſen. Sonſt iſt merckwuͤrdig, dag zu 
zer Zeit der Beyriſche Hertzog Taßilo, ohne den 
ibſt oder iemand darum zu fragen, ob wohl Hr. 
eichelbeck für wahrſcheinlich haͤlt, daß es mit 
des 
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nis III. annahm, und denfelben unter der Be⸗ 
gleitung dee fürnehmften Bifchöffe wieder nach 
Rom brachte, auch Atto zu diefem Gefolge aus, 
erfehen wurde, * 
Auf Attonem folgte gı 1. Hitto, zu deffen Zei⸗ 
sen die weltlichen Zürften von der Geiſtlichkeit fo 
eingeghläffert waren, daß, da vorhero in denen 
Schemkungs- Briefen, wenn iemand der Kirche 
feine Güter vermachte , allemahl ausdrücklich der 
Berriligung des Landes Herrn gedacht werden, 
man nachgehends davon Feine Spuhr mehr fin- 
det. Herr Meichelbeck erklaͤret diefes alfo , daß 
der groffe Kayſer Carolus gar wohl habe leiden 
koͤnnen, wann ein Gläubiger das, was er von 
GOtt empfangen , demſelben wieder geben wol⸗ 
fen. Allein die wahre Urſache war wohl, daß 
Carolus bey feiner groffen Negterungs » taft un. 
möglich aufalles ‚was In feinem fo weitläufftigen 
Meichefürgieng, Achtung geben fonte, welches 
fich die Geiftlichen damahls durch allmählig her. 
ausgenommene Freyheiten unvergleichlicy zus 
Nuztze zu machen touften. ** 


— — —⸗ — —— 

* Der Herr Verfaſſer giebt ſich zwar alle Mühe zu bes 
haupten , daB Carolus nicht ale Richter in der Sa⸗ 
he , welche Leo ILL mit dem Roͤmiſchen Boldt hatte, 
nach Romgegangen. Allein aus denen Umftänden, 
welche er felbft anführet , iflleicht abzunehmen ‚weil 
fich der Kayferin der Peters⸗Kirche auf den Nichters 

Stuhl geſetzet, Leo aber daſelbſt erfchienen, und Die 
ihm fürgetworffenen Verbrechen abgeſchworen; daß 

dieſer allerdings den Kayſer damahls für feinen 
Richter erkennet. | 

«u Es miderfprechen auch dem Herrn Verfaffer darins 
nen die folgenden Zeiten, Indem er ſelbſt p. 124. ins 
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der Paͤbſtlichen Crone gang unwuͤrdig waren; 
fo iſt es nicht Wunder, daß allenthalben fo groffe 
Unwiſſenheit einriſſch daß niemand war, der in 
den damahligen Zeiten etwas aufgezeichnet hätte, 
Die Bischümer erhielten auch nicht mehr ſo an- 
fehnliche Geſchencke als vormahls, und alles was 
ein Wifchoff damahls zum Beſten feiner Kirche 
shumfonte, beftund darinnen, daß er die eintzelen 
Hin und wieder gelegenen Stuͤcke und Felder ge⸗ 
gen andere vertaufchte, und folche alfo In näher 
gelegene Land⸗Guͤter verwandelte: Dahingegen 
Dracholffus eben deshalben keinen guten Nah⸗ 
men hinter ſich gelaffen, daß er die Kirchen⸗Guͤ⸗ 
segarverfauffet und verſchwendet. Man finder 
deßhalben auch bey unferm Hrn. Verfaſſer in die⸗ 
. ‚fen Zeiten nichts ſonderlich, als einige Brieffe, 
mit ihrem beygedruckten Siegeln von dem Kapfer 

Arnulpho und feinem Sohn $ubovico, 
Wolfram wurde 926, der Heilige Lampertus 
937, und Abraham 977. erwehlet. Der Here 
Verfaſſer wender ale Mühe an, das Verbrechen 
des Abrahams, da er den Beyeriſchen Hertzog 
Henricum Rixoſum wider den rechtmäßigen Kuy- 
fer Ottonem II.aufgehetzet, von ihm abzuweltzen. 
Allein wir laſſen iedermann urtheilen, ob nicht 
ſeine Bemuͤhung vergeblich ſey, da gleichwohl 
ausgemacht iſt, daß er dieſen Henricum, obwohl 
andere Biſchoͤffe, welche mehr Recht darzu hat⸗ 
ten, es beſtaͤndigſt ausgeſchlagen, zum Kanfer ge⸗ 
kroͤnet; demſelben als er von Ottone verjaget ma.» 
den beſtaͤndig gefolget; auch fonft fo ein Tarcker 
Argwohn wider denfelben iſt, daß er in.#ner eis 
nem Seiftlichen fehr unanftändigen Vertraulich⸗ 
keit 
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erus in alien flicheh ünb 
wurden — au —** Souſt 
au. Yen, was ber Herr Verfaſſer von dieſes 
choffs Zeiten erzehlet, ber et fe Aufe 
— Streiti take zwiſchen den ia 
äbffen und Ranfern wegen Einflcibung der B 
5 e, gründlichgu erſehen. Die Italieniſche 
lichkeit, aufderen Sitten Fein Menſch Ach⸗ 
Juug gab ‚war ducchgehends fo verderbt, daß aud) 
Diejenigen, welche iederzeit die gröfte Ehrfurcht 
Kor den Roͤmiſchen Stuhl bezeiget, doch die ab⸗ 
Tcheuligen Laſter, mit denen ſich die, ſo von denen 
Italienern zu dieſer Wuͤrde erhoben worden , ber 
Frag nicht verſchweigen können, Da vum 
hen dicjenigen Päbfte, welche von des 
—*28 Kayſern, ſonderlich aus denen 
**— zu dieſer Wuͤrde erhaben wurden, deni 
ſtlichen Stuhl ungemein wohl vargeflans 
5 fo wurde Henricus IH. bey dern damahls 
verwirreten Zuftand zu Rom , eeliche mahl duch 
eine anfehnliche Sefanpfchafft erſuchet, ‚einen 
abft vorzufchlagen , welchen hernach die Cardi⸗ 
gzale mach denen geiſtlichen Rechten erwehleten. 
Diefe frommen und gelehrten Päbfte ſahen wohl, 
Haß der Urſprung alles Ubels in der Kirche da 
entftche,, daß man alle geifllichen Aenıter uns 
dverlauffte: und Leo IX. bemüßere fich fon» 
derlich vachdruͤcklich, mit Huͤlffe des Kanfers ei⸗ 
izige Mittel auszufinden, daß deralsichen Dans 
Bel mit denen geiftlichen Aemtern künftig im ge⸗ 
ringſten nicht mehr folte geftatter werden. Hier⸗ 
ben hatten damahls die "Sraliener., ſonderlich 
aber Die Mönier breyerley zu verlieren, dazu fie. 
Deuiſche ad... CV, Th. Fff keine 
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zeckben fie auch an Gregorio Vll. Der. nach des 
Herrn Berfaffers Geftändniß bißhero ſchon fo 
viel als Pabſt zu ſagen gehabt, funden. Hen⸗ 
rieus wolie zwar bald anfangs dieſe Wahl nicht 
guc heiſſen, weil er nicht deßhalben wer begruͤſſet 
worden; ließ ſich aber doch, um weitläufftige ' 
Screiligkeiten zu vermeiden , von einigen der 
@elflichen bereden daß er Gregorium VII. erkann⸗ 
te: Welcher ‚um feinen Anſchlaͤgen einen beſſern 
Schein des Rechts zugeben , fich für einen grofs 
fen Scind derer , fo Die geiftlichen Aemter mit Gel⸗ 
De verfauffer , ausgab , und unter -diefem Wor⸗ 
wand, viele der fuͤrnehmſten Deutſchen Biſchoͤf⸗ 
fuͤr ſein Gerichte nach Rom beruffte, um die 
en in einer deſto groͤſſern Furcht fuͤr dem Roͤ⸗ 
weifchen Hoff, und denen Italieniſchen Geiſtli⸗ 
chen, zu erhalten. Wie aber dergleichen uner⸗ 
fe Eingriffe denen Kanferlichen ſehr ſeltſam 








kamen; fo mennte. Henricus ſich der chemah⸗ 
en Kayſerlichen Gewalt zu gebrauchen, und be⸗ 
zuffte verſchiedene Verſammlungen feiner Geiſt⸗ 
lichen, in welchen Gregorius VII. wegen ſeines 
überwiefenen lafterhafften Lebens einhellig abge» 
etwurde, Jedoch als viel liſtige Biſchoͤffe in 
efchland voraus fahen, daß fich Henricus wer 
gen der vielen Feinde, fo er theils fhom auf dem 
Dalſe hatte, theils von dem Pabſt wider ihn errte 
get wurden, nicht erhalten könne; fo wolten 
© Da der Herr Berfaffer alle dieſe Umflände der da⸗ 
mabligen Zeiten ſelbſt genau erzehlet, fo nimmt uns 
+ Sehe Wunder, wie er Greghrio VIL mit ſolchem Eyfer 
das Wort reden, und denfelben für Den allerheilige 
Ren Menſchen ansgebeu tan. te. 
Fif a eini⸗ 
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ſeiner Geiftlichen in kurtzen viel prächtiger auf, 
als ſte chedeſſen gewefen ; fondern fein Nachfole 
ger Otto II. twelcher 1 184. geweyhet wurde, war 
ein ſo guter Haußhalter, dafidie anfangs unbes 
fhreiblichtn Schäden gar bald wieder erfeiget 
wurden. . \ 

Deſto ſchlimmer aber machte es Geroldus, der 
1324, nad) ihm erwehlet wurde, von deſſen übelen 


* Aufführung aber der Herr Verfaffer nichts inſon⸗ 


derheit anfuͤhret, weil gleich mit dem Anfang ſei⸗ 
mer Regierung, die erften 5. Jahrhundert, ſo er 
ſich vorigo allein zu beſchreiben fuͤrgeſetzet, aufhoͤ⸗ 
ren. Es folgen hierauf in tem ten Theil die Lihes 
kunden, welche der Herr Verfaſſer geſammlet, 
und nicht gerne in die Geſchichte, ſo er in dem er⸗ 
ſten Theil erzehlet, mit einruͤcken wollen, um den 
Leſer nicht mit Sachen, woran wenigen viel gele 
gen iſt aufzuhalten; ober wohl ſchon daſelbſt die 
farnehmſten, fo mit denen wichtigſten Geſchich⸗ 
fen eine Verwandſchafft haben , beygeſetzet. 
Denn er geſtehet ſelbſt, daß dieſe Schriften aus 
Beiner andern Abficht gedrucket worden, äls das 


Gedaͤchtniß derjenigen zu erhalten, durch welche 


ber Freijſingiſche Stuhl gewachſen umd reich ges 

macht sborden. Ta 
Iſt nun wohl in dieſen Schrifften die lateini⸗ 
ſche Schreib-Acch ſehr verdrießlich, und klingt 
es Lateiniſchen Ohren ſehr fremde, wenn fie leſen, 
daß ein heiliger Menſch pro remedio parentorum 
ſuorum hoc Domo $S, Mariæ offeraviſſe; fowers 
den doch die Liebhaber des einfaͤltigen Alterthums 
unterſchiedliches finden, fo fie entweder bißhero 
sche gewuſt, oder in Bel Erklärung fie 34 
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Ichrfamfe 
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ga dom. — n Danpf- Ede erweißet er aus 

iebinen alten Nachzichten,, daß fich Corbi⸗ 
tin des Heiligen Beyedicti Regui In feinen 
Mönch» Stande gewidmet: Und in den sten 
oerden uch andern infonderheit Otto Fnngen⸗ 
ia widerleget, weiche Eorbinlanum viel jünger 
nachen, ———— — Das lebte 
delt endlich vom der Gelegenheit und Hilfe 
Bitteln, ſo zu dieſem Wercke etwas bengestagen, 
va der Herr Berfaffer anfuͤhret, wie 1724. nicht 
u das Srenfingifche Bißthum gleich 1000. 
Yahrgedauret, ſondern auch der ichige Biſchoff 
vepfelbru, nun so, Yahe gliidlich fürgefionden: 
Äuser, Sn Hilfe in fichen nicht uun die al⸗ 
—— foben —— Stiſfte ver⸗ 
vahret werden ſondern auch die Mahmen aller 
xtjenigen fo wohl Einksimifchen ale duginkkti- 
W, melche behuͤlflich geweſen, daß der Here 
faſſer dieſes muͤhſame Werck in nen vom. 
17. Monathen, weil ihm nicht mehr auberaumet 
—— ne 
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Muß er der e der Proteflanten Erwähnung 
eben, fo führer er die gewoͤhnliche Sefulter-Oipcan 
che , nennet Lutheri Lehre peftilengialifches Gifft, 
ſchmeiſſet mie dem verhaſten Ketzer⸗Titel um ſich, 
und ruͤhmet hingegen feine Ordens⸗Leuthe vor al⸗ 
len andern. Das beſte im gantzen Buch ſcheinet 
biefes ze ſeyn, daß er die Brabfchrifften, ſo auf 

tae Gelehrte verfertiget worden, einruͤcket, 
e nicht überafligu finden find. - Es wurde zu 
weitläufftg feyn , wenn wir Die Nahmen dererje⸗ 
wigen Perſonen, deren Leben Baldaſſari erzehlet, 
abfchretben wolten: dahero wie uns begnügen, 
nur einige Proben , befonders aber die auf gelehr⸗ 
ei Männer berfertigten Epitaphia daraus ati 
ren. 
P.7. merckt er in dem deben Augefini Nipbs an; 
daß er nebſt feiner Frau Angeletta, nicht nur eine 
gewiſſe Fauſtinam geliebet, der er auch ein Buch 
de aalico virs zugeſchrieben/ und ihr den Mahmens 
Aurora beugeleget ; fondern fich auch noch eine ges 
ibiffe Hippoſyiam zugeleget, die er Quinziam.ges 
nenmet, weil dicfen die fünffte Thorheit geweſen 
iſt, dieer begangen hat. Sein Todes⸗Jahr fans 
Baldaſſari 1537. es iſt aber falfch, Inden er 
1545. noch gelebet. Seine Grabſchrifft Sat 
Mars Anteiins Flawinius verſertiget; 
lautet alfor 
Qui docuit rerum Nipbus cognoftere cauſas, 
Non verum oblitus hoc jatet in tumulo. 
Sed cœlo meliore fin cumparserecopius 
Nun: gaudet melius dicore quam docuit. 
P. 12. rühmer er an Aberto Pio von Carpo 


ax ware von fo gröffer Bislchefanufchtgemefn, * 
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nachfalgendes Epitaphium aufgerichtet. hat, aus 
welchen zugleich das Jahr und ber Tag, an wel⸗ 
chem er geſtorben iſt, kan erſehen werden ⸗· 

. Andrea Aliato I. C. Comiti, Protonotario Mo- 
flolico Cafareoque Senatori, qui omnium doctrina- 
sum Orbem abfolvis primus. Legum findia anti- 
qualfirnit decori. Vıxisaumos LYIII. Obiit pri- 
die Idus Lsunarii Anno M DL.* | 

P. 34, find zwey Epitaphia auf Angelum Po- 
litianum anzutreffen, welche wir um fo viel deſto 

Heber allhier wiederholen wollen, meil fein Mer- 
weri Iacobi Claufıı Polıtiano five de Angeli Basſi 
Politiani Vita , fcriptis & moribuslibro , welches 
1718. ju Magdeburg in 8. herausfonumen iſt, 
uebſt verfchiedenen andern Merckwuͤrdigkeiten 
vergeſſen worden find: J 

Das erſte iſt alſo abgefaſſet: 
Ornamenta ferat Laxiæ qui florida liagua $ 
Millemodis gratum temperet Eloquium. 
Carmine qui placeae, placeat [ermone ſolute, 
llmus , crede mibi, Politanus erit. “ 
Das andere beſtehet nur aus einem eintzigen 
Difticho; 
Politiauns in bos tumulo jacet Angelus , unsın 
ui caput, & linguas, res nova, tres habeat. 
BR. 35. theilet Baldaſſari zu Ende der Lebens⸗ 

Beſchreibung Anfelmi von Laon, das von Philip⸗ 
po, Abt zu Bonne Eſperanze, ihm in der Abtey 
zu St. Vincentz aufgerichtete Epitaphium mit. 
Er iſt bden 15. Jul. 1117. geſtorben. 

* Es iſt hieraus das eine hiſtoriſche Lexicon 
verbeſſeru, ER ci au 
1553, ſehet. De 
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E — —— — - — — XXVEEREZ 
Conditur hic Baldus, Francifei tegmine fulius, 
Deoctorum Princeps, peruſina conditus arce. 

Die Worte Franciſti tegmine faltus zeigen au, dag 
er ſich nach feinen Tode einen Franciſcaner ·Ha⸗ 
bit habe anziehen laſſen. 

E. 57. merckt Baldaffarian, daß der berühmte 

Barsbolemans Facius , welcher mit Laurentio Val- 

la ſo afftige Streitigkeiten gefuͤhret, um 1457. 

ge und kurtz vor ſeinem Tode nachſtehen⸗ 

des Dickon zu feiner Grabſchrifft verfertiget 
€ ® . 


Ne velin Ehfik fine vindice Valla fafarrer, 
Facius haudmubos poß obit ipſe dies. 

Wir würden es bey diefen Grabſchrifften niche 
bewenden laſſen, ſondern das gantze Buch auf die⸗ 
ſe Att durchgehen, und das Merckwuͤrdigſte dar⸗ 
aus einruͤcken, woferne wir nicht den Platz zu et⸗ 
was wichtigers zu verſpahren noͤthig haͤtten. Es 
iſt daſſelbe des beruͤhmten Pabſts Clementis XI. 
Sehen ‚vole ſolches dem 1724.34 Ronr herausge⸗ 
gebenen Bullario Clementino , in tateinifcher 
ESprache vorgefeget,, und von dem Venetiani⸗ 
ſchen Buchdrucker, Baldaffarti Compendio an- 

ehaͤnget worden. Es iſt gar ſchoͤn, aber de⸗ 
Me partheyiſcher geſchrieben. Und weil unfere mei⸗ 
ſten Leſer der Lateiniſchen Sprache mädytig ſeyn, 
ſo wir lieber das Original, als eine Uber⸗ 
fetzung einruͤcken wollen, zumahl da wir ohnedem 
eine gar gute Lebens⸗Beſchreibung von dieſem 
Pabftin Dentſcher Sprache haben, Es lautet 
aber dieſes Leben unveraͤndert ale: -— —- - -- 
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innen nenn — — 
eximig morum innocentia , dc integritate, quam ad obi- 
zumusque diligenciffime cuftodivit, asſduum verz pie- 

datis cultum præclare conjungeret. Egregia, qua potie- 

batur, probitatis & doctrinæ opinione multos Aulæ pro- 
ceres ſibi majorem in modum obſtrinxit, ac præ cxteris 
Cardinalem Francifcum Barberinum $. R. E. Bro-Cancel- 
larium. Sacrique CollegirDecanum, erga ejusmodi pro- 
bos, erudirosque juvenes mirikice propenfum , qui eum, 
Quoad vixir, prz=cipua femper benevolentia contplexus 
fuit, Mquanti ipſum facerer, variis, iisque non vulga- 
ribus benefciis aperte declaravit. Nec ſane minori AL- 
BANUS in pretio & gratia fuiretiam apud magnam illam 
ingmiorum zflimatrcem CHRISTINAM ALEXAN- 
DRAM ,‚ Suecorum , Gothoruni , Vandalorumqme Regi» 
nam, Qua przterito ſæculo non Urbem tantum, fed Er« 
cleſiam quoque univerfam infignibus virtutibus geſtisque 
fuis eximie illuſtravit. Hzc enim in Academiam pau- 
corum, fed fummz, ac omnigenz literaturz Virorum, 
Quam ſuis in zdibus inſtituerat, JOHANNEM FRAN- 
CISCUM noftnım fponte adſcivit: familiari ejusconfue- 
tudine plurimum dele&tabatıır, quavis oblita occafione 
iris ipfum exornabar laudibus, eumque ad maxima & 
excelſa quxque natum palam predicabat; quin etiam, ut 
aterrimo „pr.eftantisfimoque erat judicio, ſupremam Ee- 
cleſiæ dignitatem illi non femel, nec obfcure prædixit. 
Cum igitur preclare ALBANI dotes omnium fermone 
celebrarentur, ac Is interea ztatem ad capeffendos hono- 
ges idoneam attigilfer, qui tunc Chriſtianam Reinpublis 
cam perfandte adminiftrabat INNOCENTIUS XI. eum 
an ordinem Prælatorum, quos utriusque Signaturz Refe- 
gendarios vocant, adlegit, acinter confultores Sac. Con- 
greg. Rebus Confittorialibus præpoſitæ cooptavit. Pau- 
lo poſtut illius prudentiam, quæ czteras omniuni morta- 
liam Virtutum Princeps & Regina merito didta eſt, in 
minoribus Magiftratibus probaret, eum primum Reatinst 
Civirati , deinde Sabinz Provinciz. poftremo Urbi vere- 
ei Gubermatoremprzfecit. Quæ quidem munera iple ira 
gesſit, ut incredibilefui dehderium illis populis, memo- 
siamque nominis reliquerit immortalem, & ſimul Pon- 
sitici Sapientisfimo cumulate fauisfecerit. Optabat pro- 
Dꝛuiſche 48. Er. CV. Geg fette 
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Iaro-, INNOCENTIUS XI. illico in ALBANUM oculo- 

„conjecit, eumque in Defundti löcum plaudente Aula, 
fubrogaviı , fimulque Vaticanz Bafilicæ Canonicatu au- 
zit. Eoinmunere, unde illi ad altiores Dignitates , ac 
ipfam quoque fupremam B. Petri Carhedram gradus fa- 
&us eft, ne dum eidem INNOCENTIO, verum etiam 
fubfecutis Pontificibus ALEXANDRO VII. & INNO- 
CENTIO XU. operam fuam itaprobavit, ur przcipuum 
authoritaris & gratiæ locum apud omnes obtinuerie, 
omniumque Reipublicz adminiftrandz confıliorum ar- 
que ratiomım, vel autor vel particeps femper extiterit. 
Qırantum porro ALEXANDER VIIT. Sapienriffimus 
princeps, illius mentis, ac virtuti tribueret, inde manife« 
fte colligitur , quod initio Pontihcatus ipfum inter S. R. 
E. Cardinales adfcripferic. In ampliflima dignitate at- 
que perarduo minifterio conftitutus, non aliud unquam 
antiquius, necenixiusin voris habuit, quam ur Religio- 
nisincrementa & Apoftolicz Sedis honorem pro viribus 
promoveret. Literatorum przterea Virorum patrocini= 
um libentiffhime fufcipiebat,, ac iis præmia, munera, be» 
neficia etiam irrequifitusa Pontifice procurabat. Pluri- 
bus etiam omnium ordinum, quos rei familiaris angu- 
ſtiĩs conflidtari noverat, quamris, ut Cardinalis opi- 
busnon abundaret , de fuo clam fubfidia pr=behat. Ne. 
minem ad ipfum negotii caufa adeuntem trifi vulru diſce- 
dere patiebatur , ac, ubi poftulatisannuere nen licuiffer, 
benignis verbis poftulantis anımum ita lenire confuere» 
sat, utomnem ei moleftiam penitus abftergerer. _ 
Quocirca cum omnium amorem & exiftimationem ſi- 
bi merito conciliaffer, dignus imperio, Yuin etiam im- 
perio proximus , palam habebatur,, etfi nondum ei ac- 
cederet przvalidum illud’ 2 fenedtute fuffragium. Nec 
publicis fermonibus,, votisque eventus defuit, Nam cum 
quinquagefimum primum ztads annum vix excefhffer, 
Innocentio XII. vita fundo, a Sacro Collegio fumma ‚ac 
plane infueta animorum , ſtudiorumque confenfone, 
fucceflor defignarus full. Oblatam tamen maximam 
an terris Dignitatem Ipfe, qui ejus onera pr=clare intelli- 
gebat, ac de fe demiflisfime ſentiebat, quoad licuit , de- 
ttectavit. Eamtandem pofttriduum illud, quod ob mi · 
| Geig a ram 
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«antum majeltate digna eloquentia, fed intima etiam 
Dirinarum Scripturarum peritia arque fincera & insor- 
‚Aupta Sandtorum Patrum dodtrina fufpicitur. Antiquos 
Cardinalium Titulos & alias fatifcentes Ecclefias ab zvi 
Sabe vindicatasreftituit. Patriarchales Lateranenfem & 
Vaticanam Bafılicas infignibus auxitornamentis. PIO 
V.P.M. ANDREE Avellıno, FELICI de Cantalicio & 
CATHARIN£ Bononienfi cœleſtes honores decrevig. 
Turcarum Chrißianas provincias & Corcyram præſertim 
Infulam oppugnantium, ingentes copias, non tamarmis, 
& auro, conquifitisque auxiliis, quam fufis ad Deum 
precibus, terra marique profligavit. Quamvisnonin- 
tegra ,imo plerumque affecta & zgra utererur valetudine, 
neminitamen ipfum adeundi , alloquendique copiam 
unquam negavit, & infimam quoque plebem non rarq 
palam audivit; quod Principis efle diceret , omnia [cire, 
non omnia exequi. Urbanos externosque Magiftratus, 
ur leges cuftodirent & jus fuum unicuique fine perfona- 
zum acceptione tribuerent, identidem admonere non 
rætermiſit, facilique ad Principem adity in ofliciocon- 
finuit. Cileri,populique Romanı inorum difciplinam, 
fumma & nunquam intermiffa vigilantia curavit ; per« 
ditisque Adolefcentibus, a via malarevocandis domum, 
ubi Chriftianz vitæ inſtitutis, honefisque artibus inbue- 
gentur , extruxit. Commodiori publici frumenti cuſto- 
diæ, gui antiqua Horrea, a fuperioribus Pantificibug 
conftrufta fatis non erant, perampli zdificii acceflione 
conſuluit. Capitolii majeftatem multis anriqui operis 
ære fuo coemptis ſtatuis perfectoque ædificio, amplifica- 
vit. Sueciæ Reginæ CHRISTINÆ ALEXANDRE, de 
qua ſupra meminimus, ob relictum regnum, ejuratam- 
que Hæreſim, Catholicam Fidem ſuſceptam & usque ad 
obitum, qui multos ante annos Romæ contigerat, pie 
sultam , nobile monumentum in Bafılica Principis Apo- 
ftolorum erexit. Varicanam Bibliothecam plurimis exo» 
ticarum linguarum ab Oriente conquifitis manufcriptis 
Codicibus locupletavit. Inpublicis calamitatibus, quas 
vel dura temporum conditio invexit, velinfcruzabilia Des 
judicia immiferunt , charitarem erga fubdiros exterosque 
& providentiam adhibuir fingularem , aullumque ipfis 
683 deeſ 
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Gravi demum, breviſſimoque conſumtus morbo, 
omnibus Eccleſiæ ſacramentis ſumma religione perceptis, 
vivere deſiit die 19. Martii 1721. Qua quidem die BEA- 
TISSIMAE VIRGINIS SPONSO S. JOSEPH confecrata, 
fi mortem oppetere ſibi contigiffer, id maximi benehicif 
loco fe babiturum fuiffe, vivus adhuc & valens didtare 
confueverat. Nam haufto a Majoribus exemplo per 
omnes ztatis ſuæ gradus cultui ejusdem Sandti Patriarchae 
addidtifhmus fuit: quin eriam Illius novo ex idoneis Sa- 
erz Scripturæ verbis compofito officio, quod Romano 
deinde Breviario infertum fuir, veterem Fidelium erga 
ipfum Sandum devorionem confovere,, majoremque in 
modum augere ftuduit. Compos itaque juftiffimi votz 
factus, poft triduum conluerarum novendialium Exe- 
quiarum,in Bafılica Principis Apoftolorum temporario 
tumulo mandatus eft. Statim ab ejus obitu Romano- 
sum , Exterorumque pietas adeo fe in illius venerationenz 
effudit, ur frequentiflimi ex utroque fexu homines per 
Omnia fere diurni temporis momenta ad pr=fatum tumu- 
lum genibus flexis orantes confpicerentur. Die vero 18. 
Martii nuper elapfı , felicis ejusdem in Domino obdormi- 
tionis pervigilio,, cum Cadaver a memorato loco adCon- 
ditorium , quod fub Choro Baſilicæ, juxta humile Illius 
votum, cura, & fumptibus ANNIBALIS, Cardinalis 
ALBANI,S.R.E. Camerarii, ejusdem Bafılicz Archi- 
presbyteri , prædictique Pontikicis ex germano Fratre Ne- 
potis conftru&um fuerat, folemni pompa comportare- 
aur (cui quidem translationi omnes, quotquot Romz de- 
gebanr Cardinales, duobus exceptis, zgritudine impe- 
ditis, interfuerunt) tantus populi ad ipfam Bafılicam con- 
eurfus fadtuseft, ut Urbs pene rota ad recolendam ‚vene- 
randamaque extindti Pontificis memoriam confluzifle vide- 
retur. Aliiporro Fererrum manibus, vel faltem preca- 
toriĩs corpnisattingere, alülacrymis, precibus illud co- 
mitari, ac obire, alii demum Sepulcri recens disjedti,quod 
eo usque occlufum fuerat, czmenta , fractorumque late- 
zum frufta certatim arripere nitebantur, virturum , ac 
meritorum Defundi fama permoti, quz fane, glorifi= 
cante Domino. Servum fuum, amplioribus in dies incre- 
mentisaugetur. Vixit annos 71. menſ. 7, dies 25. Sedit an- 
nos 20. menſ. 3. dies 26, UI, Trai 
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Aus dieſer Urſache hat der Verfaſſer dieſes 
Wercks nicht vor undienlich erachtet, gegenwaͤrti⸗ 
gen Tractat herauszugeben u, ſolches nach denen 
neuerfundeneneLehr⸗Saͤtzen einzurichten Inden er, 

um Exempel, wenn er von Erzeugung der Men⸗ 
* redet klaͤrlich beweiſet, daß ſelbige nicht an⸗ 
ders als durch Vermittelung eines Eygens ge⸗ 
ſchehe; da hingegen der Herr Mauriccau derſel⸗ 
ben Grund auf die Vermiſchung des mäunlichen 
mit dem weiblichen Saamen baue. Demnach 
theilet er das ganze Werck in fechs Büdyr , in 
deren I.er die Erzeugung des Menfchen erflähren, 
isn demIl, lehrer, wie man einer ſchwangern Frau 
bey ihren Zufällen beyfpringen folle, in dem III, 
wie mit einer kreiffenden Frau umzugehen, in dem 
IV. mie eine Frau nach der Geburth zu tractiren, 
in dem V. was mit einem neugebohrnen Kinde 
anzufangen, und indem VI. von der Wahl einer 
Derfohn , die einer Ereifenden Frau In der Noth 
beyſpringe von den Ammen und denen Waͤrterin⸗ 
nen einer Sechs⸗Woͤchnerin handelt. Uberhaupt 
uͤbergehet er mit Stillſchweigen die meiſten 
Krapckheiten der Weiber und der Kinder, über 
welche die Aertzte zu befragen find, und hält ſich 
nur an diejenigen, welche wührender Schwanger» 
Schafft und Geburth oder in Sechs Wochen, wie 
auch bey neugebohrnen Kindern vorzufallen pflee 
gen, und die Hülffe der Chirurgorum von nöthen 
Haben, Er hat auch die Figuren von dem unrech« 
gen Lager der Kinder im Mutterleibe, womit die 
andern Aufhores ihre Buͤcher auszuſchmicken pfle⸗ 
gen, ausgelaſſen, weil dieſes eine Sache iſt, 
die nicht in die Augen faͤllt, ſondern durch Fuͤh⸗ 
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ind die Mortification. Denn er ſaget, es litte 
dabey die Schamhafftigkeit Schiffbruch, wenn 
ſich eine Frau von einem Manne befehen und 
zetaſten lieffe; und weil durch das Anrührem 
leicht anftecfende und gifftige Kranckheiten einem 
andern Fönnen bengebracht werden, fo fäme da» 
durch die Reinigkeit in Gefahr. Die eheliche 
Zreu aber litte Schaden, weil die Weiber, 
die in die Wochen kommen, noch jung wären: de 
denn dergleichen Umgang mit Manng-Perfonen 
wegen ihrer lebhafften Einbildungs, Krafft, hitzi⸗ 
gen Begierden, und zaͤrtlichen Temperaments 
ſehr nachtheilig ſey, indem es mit der Zeit dahin 
kommen koͤnne, daß ſie der ſchuldigen Treu gegen 
ihre Eheherrn gar vergeſſen; wie man denn 
wahrgenommen hat , daß Weiber, die an State 
Der Kinder- Mütter, Wund⸗Aertzte zugelaſſen 
Haben, fich viel frecher und freger aufführen als 
andere. Das gute Erempel wird beleidiger, 
weil, wenn eine Frau durch einen Mann ihres 
Kindes ift entlediger worden, die andere gleiche 
falls verlanget, auffolche Manter tractirt zu wer⸗ 
den; Zugefchweigen, daß dadurch denen Töch« 
tern, welchen man verwehren folce, mit Manns⸗ 
aan eine Gemeinſchafft zu haben, Selegen« 
eit an die Hand gegeben wird, daß fie dergleichen 
Lehren inden Wind ſchlagen. Was endlich die 
Mortification anlangt, fo fey eine Grau ihren 
Ehemann zu Liebe verbunden, ſich zu mortificiren, 
und allen Umgang mie Männern zu vermeiden, 
weil ohnedem eine natuͤrliche Correſpondentz zwi⸗ 
ſchen beyderley Geſchlecht ſey. 
Auſſer dieſem Buͤchlein iſt Anno 1708. «ig 
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Esmögen nun diefe ıheils Theologiſche, theils 
ſdediciniſche Beweißthuͤmer fo wichtig fcheinen, 
sfie wollen , fo achtet doch der Herr Dionis vor 
Rich, daß auch der andere Theil, nemlich die Chi⸗ 
wgt gehöret werden. Dannenhero nimmt er 
h ihrer an, und beweiſet mac) eben der Metho⸗ 
‚als der. Herr Hecquet gethan, in 8. Capiteln, 
iß es feine ungeziemende Sache ſey, wenn 
Ränner denen Ereiffenden Weibern in der Not 
pfichen. Er behauptet folches in dem I. Capi⸗ 
[damit , weil die Chirurgi zu iederzeit dieſe 
unft ausgeuͤbet weßwegen diefe Profeßion niche 
reine neue könne gehalten werden, und feiner 
ittel noch Authoritaͤt benöchiger iſt; fondern: 
ay, 11. bey allen Nationen von beyderley Ges 
Jlechte-PDerfonen getrieben worden; auch Cap. 
J. ausdenen Hiſtorlen und Sefchichten bekannt. 
F, daß die Weiber in Kindes. Noͤthen zu denen 
Bund» Herten ihre. Zuflucht genommen; wel⸗ 
8 auch Kap. IV. denen Diarinten der Chriſtli⸗ 
ven Religion nicht zuwieder; und Cap. V. die 
toch erfordert, daß Ehirurgi darzu geruffen 
wden Es fen auch Cap, VI. dieſer Ge⸗ 
rauch vor eine Übung, welche nothwendig beyzu⸗ 
halten, nicht aber vor ein Linternehmen anzufee 
en, welchen mit allee Gewalt müffe geſteuret 
erden; Zumahl da Cap. VII. die Weiber nicht 
on der Geſchicklichkeit find, daß fie das Merck 
hunterfangenmögen, Cap. VII. legt er feine 
Meynung über die gemachten Einwürffe wegen 
er Wehmuͤtter, und deren Beantwortung an den 
Fag. 

Wenn man nun ben fo geftalten Sachen wiſ⸗ 
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sen uns Hoffnung aus des Gimma Iſtor. letter. 
d'ltalia diefe Lücke in der gelehrten Hiftorie aus⸗ 

len zu koͤnnen. Allein nachdem wir in dem 
uche weniger gefunden, als wir uns verſpro⸗ 
chen , auch deswegen unfere Gedancken in den 
Auszuge, welchen wir in dem 104, Theile diefer 
Actorum p.5 63.fq. davon gegeben, unfere Gedan⸗ 


cken ſatſam entdecket; fo find wirin dieſem Stuͤ⸗ 


cke ſo arm als vorhin. Deshalben hat Herr 
M. Jarke ſehr wohl gethan, daß er ſich an dieſe 
Arbeit, worinne er ſo wenig Vorgaͤnger gefun⸗ 
den, gemacht, und wird deſto mehr Ruhm verdie⸗ 
nen, wenn er auf dieſem ungebaͤhnten Wege zu 
ſeinem Zwecke kommen ſolte. 
Ergedencket in der Vorrede, daß ihm der Herr 
Profeſſor Richey zu Hamburg zuerſt Gelegenheit. 
gegeben, an dieſes Unternehmen zu dencken, wel⸗ 
cher ſeine Zuhoͤrer in einem Collegio ermuntert, 
dasjenige, was ihnen hin und wieder von denen 
Italiaͤniſchen Academien in gelehrten Schriften 
vorſtoſſe zuſammen zu tragen. Als er hernach nach 
&cipzig gekommen, und dafelbft Gelegenheit ge= 
funden, die fhönften Bücher und Bibliothequen 
zu gebrauchen, hat er dieſe gute Gelegenheitzu ei⸗ 
ner ſolchen Sammlung keinesweges aus den Haͤn⸗ 
den gelaſſen; fuͤrnemlich aber von dem Hn. Pro⸗ 
feſſor Krauſen vielen Vorſchub zu Fortſetzung fee 
ner Arbeit bekom̃en. Denn weil dieſer ſelbſt Wil⸗ 
lens iſt, eine Hiſtorie von denen gelehrten Acade⸗ 
mien in Itallen zu ſchreiben; fo hat er dem Herrn. 
Verfaſſer ſo wohl in feinen Collegiis hierzu gute 
Anleitung gegeben; als auch durch feine Colle- 
danea, 
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Die Academia Fulminalium iſt niemahls eine 
yedentliche Societät, fondern nur ein Spiels 
ker des Emanuel Thefaurt geweft , welcher dies 
fen Nahmen einer gelchrten Diſputation beyge⸗ 


et. 

Die Academia Solitariorum war eine Ritter 
Heademie , welche Hertzog Mauritius angelegt, 
damit die Adeliche Jugend zu Artegs- und Frie⸗ 
dbens-Künften darinne angeführer würde. Die 
lieder Eriegten den Nahen Solitarii , weilihre 
Wohnung an ein em etwas entfernten Drt in der 
Vorſtadt war. 

Von der Academia Unitotum zu Turin, weiß 
ber Verfaſſer nichts zu ſagen, als daß 1724. zu 

n Orationes funebres, Unitorum in regio 
Babaudiz collegio nuncupatz gedruckt worden. 

Der Graf Peter Janatius de Turre hat für 
wenig Jahren in der Stadt Brayda eine Acade- 
miam Innominatorum geftiffter, deren fuͤrnehm⸗ 

Mitglieder hd. Bapt. Piozzaſcum, Joh. 

apt. Recanatus, Joh. Bapt. Bianchus ſind. 

Stephanus Guazzus hat um das Jahr 15 66. 
gu Caſal die Academiam Illuſtratorum aufges 
richtet, welche ſich ſonderlich in der Poeſie übte, 
aber nicht allzulange daurete. Ihr Symbolum 
war die aufgehende Sonne und der untergehende 
Mond, mie der Uberſchrifft Lux indeficiens: 
Die Glieder aber nebft aedachtem Guss, Aſca⸗ 
ins Bazanus, Ge, Earretus, Franciſc. Cocos 
natus, Hannibal Magnocavallus, Th. Pao⸗ 
lucci, Franc. Pugiela, Stephan. Ruffa, Theo⸗ 
dor. Sangeorgius, Bern ardinus Scotia Die 
befte Nachricht von dieſer Academic hat Guazzi 

Deutſche dla Er. CVU.Tp, Hbh ſelbſt 
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heeineb "Berges ausgieft', Yolchen davrech 
Tadtbarzı mãchen, mebſt der MWerſchrifft⸗Nuu 
t'sihinibus uhbss Die Gliedet derſcibbattu 
men alle Donnerftage zufammen und Yafan fatal) 
niſche oder Iralieniſche Diſſertationes Yon un. 
kebſchiedenen Dingen ab. Der Here Werfaffeg 
giebt von diefer Academie etwas umſtaͤndlichtro 
Machricht, als von denen bifherigen, und rechnet 
unter ihre Mittglieder Bartholomaͤum Aſſan⸗4* 
drium, Ant. Gedt g. Beſozzum, Gerardum Bor⸗⸗ 
Hognium, Petrum Cantone, Johz. Paul Eafası 
Km; Herculem Cimiliottum, Aurelium Cote; 
Belint, Joh. Thomam Gallaratum, Rugerlunm 
Maxrltanum, Alphoͤnſum Oldratum, Jac. Re⸗ 
kam’, Ludovivum Septalam, Horatium Sero⸗ 
cam, Joh. Bapt. Silvatlcum, Math. Tavei⸗ 
Kim; Joh. Toſo Joh. Bapt. Viſtonti. 2 
1 Won der Atademke.de gl Ariſoſi melder der 
Verfaſſer nichts weiter; als daß Vinkencius Eis 
ER ein Jeſuit dieſelbe um das Ende des 10ten 
Stexuli geſtifftet. Ihr Symibolum war:eim: 
28 rd unterfchledene Eymer De an 
nein Strick‘ hingen. durchein Rad gezogen 
wurden, mit peutlberfihriffe: "Un ones. :: > 
Um eben dieſe Zeit iſt die Academia Parihenia 
rnlliorentſtanden deren Symbolum ẽtliche Hir⸗ 
ſhe varen, e dergeſtallt über rem Arm der 
Meeres ſchwummen, daß der eine mit ſelnem der 
Win, deofälgenden Kopftrug 
wär: : Dant aniinos vicke: . 2:5 10a 
ung ſcheinet auch, Daß ehemahls zu: Meylaud 
Me Aeademie de —5*— gewiſen/ weiche mit 
Wer Academie gliiches Nahmens zu Badia nicht: 
5 8 Pr a un 
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0 nn — ner 
«tie Academig.de gl’ Ermatenaici iſt gleich« 
falle In denen erfien Jahren des 17. Seculi in 
dein Seminaria Mediolanenfi von oh. Peer. 
Puricello geftifftee worden; in der Abficht, daß 
Atan nicht nur die Humaniora nebft der Bered⸗ 
ſamkeit, fordern auch höhere Difciplinen darinne 
tweiben folte. Die merckwuͤrdigſten Mittglieder 
And Jul. Caͤſar Carcanus, Car. Franc. Yrfint, 
Mob. Petrus Purtcellus, oh. Adr. Rho. 

- Die Academiede gli Nafcofti ift zu eben bieſer 
zeit entftanden, Der Werfaffer aber weiß 
richte weiter davon zu fagen , als daß Tancrebug 
Cotho, Franc. Glannettus und Carol. Tiberiug 
beren Mittglieder geweſen. 

Um die Mitte des 17. Seculli entſtund die 
Academie degli Faricofi, deren Mitglieder in dem 
Konvent der Theatiner S. Antonit zuſammen 
ten, und allerhand Schriften im gebundenen 
mad ungebundener Diebe ablafen, darinne fie ſon⸗ 
verlich auf die Zierlichkeie der Italieniſchen 
Bprache fahen. Sie ift noch anleno im Flor, 
mb Peter Joſeph Alberisz har ihre Aunales zu 
chreiben angefangen, iſt aber darüber verftorben, 
Inter ihre vornehmſten Mittglieder gehören 
Ambroflus Ambrofinus, Petrus Joſeph Albes 
Hast, tucas Affarinus, Innocentius Barcellinug, 
Michael Angelus Belfortius, Carolus Carcafe 
ola, Joh. Anton. Eaftiltonus, Carl Joſeph 
Bontana, Franc. detemene, Earl, Maria Mag⸗ 
N, Carl Manone, Alep. Perlafca, Earl. Petra 
Bancta, Selfus Qvattrocaſius, Thomas Santı 
Auguflinus, und Joſeph. Billa, 

Der Marquis di Caßino hat um das Jahr 
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Seriptoribus.rerum Italicarum fo der beruͤhmte 
Muratorius zuſammen getragen. 

VWor gantz kurtzer Zeit har bie gelehrte Elältd 
Srillo⸗Borromaͤa, eine Gemahlin des Grafen 
Koh. Boͤrrbmaͤt, eine Academie in ihren Haufe 
angelegt, darinne fonderlich die Expermeiital. 
Phuloſophie fol unterfucht werden. Die Ober⸗ 
Stelle darinne hat Anton WBallisnerlus, Profi 
Primar..ju Padua , welcher verſprochen, jaͤhrlich 
Die Academie zu befuchen, und darinne eine Diſ⸗ 
Sertation zu Erleuterung der natuͤrlichen Hiſto⸗ 
rie abzulefen: weswegen man audy ſein Bild 
‚über die Thiire des Gemaches gefttt hat! worinne 
Die Glieder ber Academie zuſammen au— koimnnen 
pftegen. © 
Auno 86. wurde eine Academie berer Bau⸗ 
meiſter zu Meyland auſgerichtet, welche beh dem 
Fuͤrſten Joh. Galeacio zuſammen kamen, und 
ſonderlich die Gothiſche Arth Gebaͤude —XX 
ren verbeſſern wolte. 
Gegen das Endedes 15. Seeult entſtund eine 
andere Academie derer Baumeiſter zu Meyland, 
welche unter der Direction des geſchickten $conat» 
di Vincii floriret, und die herrlichſten Mahler 
und Baumeiſter, z. E. Joh. Petrum, Trofum 
Monzaſcum, Joh. Ambroſ. Bevtlaquam, Fran⸗ 
eife. Stellam und Poigdorum de Caravagis ge⸗ 
gen. 
—* dieſem hat auch yo. Bapt. Gallianus 
an dem Endedes 16. Setuii die dritte Academie 
derer Bauneiſter zu Meyland aufgerichtet, und 
darinne ſonderlich dfe Regeln von der Perſpectiv⸗ 
Kunſt unterſucht. Sie bare ader nur kurtze Zeit 
gẽdauert. h4 Bon 
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IV, Porkicbiföriascademierım felia. 217 
en — — —— —— — — 
GSo viel hat der Herr M. Jarke zur. Probe von 
denen Piemonteſiſchen und Maylandiſchen Acade⸗ 
mien drucken laſſen. Wer die Muͤhe hetrachtet, 
mit welcher er feinen Vorrath aus fo viel raren 
Büchern sufammen gefucht, der wird leicht exe 
achten, daß ihm in denen fo genannten Hollſteini⸗ 
oder Schiffbeckiſchen Zeitungen Au. 1724: 

m. 74. zuviel gefchehen, wenn man gefagt, 
Haß deſſen Hiftoria ſocietatum Icalicarum nichts 
weiter enthalte als dasjenige, was in einem gewiſ⸗ 
fen Collegio Manuſcripto eines heruͤhmten Ham⸗ 
hurgiſchen Profefforisdavon ſtehhe. Wir Haben 
gedachtes Collegium zu ſehen ſelbſt Selegenheit 
gehabt, und einen groſſen Unterſchled zwiſche 
demſelben und gegenwaͤrtiger Arbeit gefun⸗ 
den. Es wird auch ſetzt gedachter beruͤhmte 
mburgiſche Here Profeſſor ſelbſt anderer 
einung werden, wenn er dieſe Bogen genauet 


nfolte, 

Am Ende des Werckes hat der Herr Werfaffer 
noch ein Verzeichniß derer Italieniſchen Acabe⸗ 
wien angehengt, telcher Arzahl ſich über soo, 
belaufft. Er hat daffelbevon dem Herrn Profeſſor 
Krauſen allhier erhalten, welcher zugleich bey de» 
en meiften die Zeit hemercket, wenn fie floriret 
haben. Der Here Verfaſſer erklaͤret ſich dabey, 
er werde dieſe Arbeit nunmehro wohl muͤſſen lle⸗ 
gen laſſen, weil er in fein Vaterland zuruͤck 
gehe, allwo man wenig Bücher, fo gu einer fol« 
chen Arbeit nörhig find, finde; auch nicht alle 
Hoffuung verlohren fen. daß Joſeph Malateſta 
Garuffins die übrigen Theile von feiner Kralia 
arademica herausgeben, Hiachnth Gimma die 
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V. Cesifü Leimeraniigun, 828: 


Anmercdungen unterfäjlebene Fehler, weiche Tur⸗ 
riauus in der Uberſehung begangen. 

V. Sancti Orelii de ſex —— — ſancto- 
tumlibellus. Dieſes Buͤchelgen beſteht nur aus 
einer Seite, Caniſius ſagt er wiſſe nicht, wer dies 
fer Oreſius geweſt. Hr. Basnage aber unterſucht 
ſolches in der Votrede, und ſagt, man muͤſſe 4 
Drontios oder Oreſios wohl von einander unters 
ſcheiden. Der eine ſey Biſchoff su Aug in Franck⸗ 
keich, Der andere derjenige, ſo mit Sydonio Brie⸗ 
fe gewechſelt; der dritte ein Biſchoff zu Illiberis, 
welcher das bekannte Commonitorium geſchrie 
ben; und der 4te ein Egyptiſcher Moͤnch gewe⸗ 
ſen. Dieſer letzte iſt der Verfaſſer von diefem Buͤ⸗ 
ihelgen ‚bat aber nicht, wie Trithemius meynt, in 
dem sten, ſondern ſchon in dem vierdten Jahr⸗ 
hundert gelebt, er 
«- VI. Batılii Magni rationes ſyllogiſticæ contra 
Arianos, yuod filius in divinisfir Deus, Bafi⸗ 
ins hat diefe Argumente nicht verfafler : fondern 
ſie ſind durch iemand anders aus deflen Wercken 
zuſammen getragen , und in gegenwärtige Ord⸗ 
kung gebracht worden. 

- "VII. .Eunomi confesfio fidei , apologia & 
olion. Herr Basnage iſt mit denen nicht zu⸗ 
‚ voelche die Bacher der Ketzer unterdrüs 
den, und meyut, man bilde fich Immer ein groͤſſere 
gmd wichtigere Zweifel Barinne zu finden, wann 
ie fölche aus dem Wege geräumer,, als in der 
tdarinne fichen. Man habe auch gar feine Ge⸗ 
und Berführung zu befuͤrchten, wenn man 
nur gehörig widerlege Er fen deswegen wil. 
a6, eine weitlaͤufftige Ketzer⸗Hiſtorie zu fehret- 
ben, und wolle hier zum Voraus einige Tracta- 
te 





BVXLVXEIS, LIE NULL CE URN 
ſes Ertz⸗Arrianers treflic 
Vill. Expofitio ſancte 
Gregorii Pheologi, dei 
Das ift nur eine Latemni 
IX, Epiltola$. Gregc 
finarium, ad Theophilı 
mahls nur die Latein iſch 
ai von dieſem Brieffe drı 
aber Fronto Ducaͤus fol 
cken Ryſſeni griechiſch jı 
WBasnage urtheilt hir von 
| peti, Pomponaͤtu Val 
. Sit, fo meym man Wu 
Zweifels⸗Knoten darinn 
ihr Gefchmiere mit Nat 
man das elendeſte Zeug t 
es wird ſich durch daffel 
der nur die Grimdfägge : 
guten Logic gelernet, dx 
baber eine recht guß geld 





Ve Gamifrbiliineriontigud] _ a13 


ſo hat Herr Varnage das Griec das Sriechſwẽ Drigin⸗ Original 
aus diefer Aufiagehieher geſice zugleich aber un⸗ 
terſchiedenes am Seegorn Schiuſſenzu tadeln ge 
nden. . ne 

* X. Didymi Alexandrini liber cozttra Mapis 
cheos. Diefer Dieyımıs ſtand zu feiner Zeit in 
ſehr groffem Anſehn ben der Kirche. Kt nach 
feinem Tode wurde er als ein Eitz ⸗Ketzer verdam⸗ 
met. Herr Basnage unterſuchet die Urfache, el 
ner fo gewaltigen Aenderung, und vermeynet fols 
she in folgenden Puncten zu finden. Dibymus 
war- Origenis Schuͤler und vertheidigte deſſen 
fchren. Dun hatte derfelbe. oflerlen "wichtige 
Irrthuͤmer. Weil aber die Patres Bedencken 
trugen, einen Mann arzupacken, der bey der 

gangen Kirche In dem. gröften Anfehen Runde, 
und denen Ketzern zueinem treflicheri Deckmantel 
würde gedienet haben / wo man feine Lehren nicht 
haͤtte ſelbſt vertheidigen wollen; ſo machte man: 
fich an deſſen Schüler, und vermeynte dadurch 

m Lehrer ſelbſt einen Stoß zu geben. Dieſcr 

nfall betraff auch Didymum, welcher. von ein: 
und dem andern Fehler wicht gonn rein iſt. Es 
iſt bey dieſer Auflage der Griechiſche Text, fo bey 
der erſten Auflage fehlte ‚aus Combefifii Aucta- 
rio bibfotliecz PP. heygebracht worden, " 


» Wir mundernung, daß Herr Bosnage dieſes unter 
Didgmt Ferrhämer jeblet , daß er geſagt, EOtt hä⸗ 
"De eu Menſchen nicht unbedingter Weiſe ſondern 
‚In &nfehung Des Slauben@ u dem ewigen Leben rip 
fehle z da fichbißher die Vernon — 
den Reſormirten, mit der dieſer eutgegen'ges, 
"feöten Meynung, gar nicht nicht \ ei gmadit;. 
x ga wenigften aber wrfere kehre, die Dkbhret @e; 
Bendenäbmlich if, . — 
vr. 38 








V. Canifü Leöhones amıyua, 825 


‚ohngeachtet in Basnagli Hände, welcher alfe 
Den ganzen Brief 1687. nebftdenen Briefen von 
der Apollinarifchen Kegeren 1694. unter dem 
Zitul, Diſſ. hiftorico - theologic= und ferner in 
feiner Kirchen⸗Hiſtorie, drucken ließ. Harduin 
machte fi) hernach an denfelben, und wolte er⸗ 
weifen, daß Chryſoſtomi Meynung der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche nicht zuwider ſey. Der Marggraf 
Scipio Maffei ſuchte auch in feiner 1721. zu Flo⸗ 
rentz gedruckten Epiſtel an den Hrn. Basnage zu 
behaupten, daß er nicht aus Chryſoſtomi Feder 
gefloſſen. Allein Basnage antwortet beyden 
Fürglich , und läft hier den Brief auf das neue mie 
Harduini, Maffei und feinen Anmerkungen 
drucken.* 
XIIII. Baſilii Seleucenfis Demonſtratio adver- 
ſus Judæos. Turrianus hat dieſe Demonſtra⸗ 
sion ehemahls aus dem Griechiſchen uͤberſetzt; 
weswegen Stewartius ſolche Uberſetzung nach 
deſſen Tode drucken laſſen. Naͤchſt dieſem hat 
der Jeſuit Dausqvejus Audamarus Bafılti Has 
milien, nebſt dieſer Demonſtration und einer 
neuen UÜberſetzung drucken laſſen. Aus deſſen 
Auflage iſt das Griechiſche, dabey aber Turriani 
Uberſetzung allhier behalten worden. Herr Bas⸗ 
» Her M. Joh.Erh. Kapp/hat 1723. allhier eine ges 
lehrte Diſputation von dieſem Briefe gehalten, wel⸗ 
che er in 3. Abſchnitte zertheilet, und in Denen erſten 
beyden die Sdiftorie dieſes Briefes gu unterfuchen , in 
der legten aber die Einwuͤrffe derer Roͤmiſch⸗Tatho⸗ 
Jifchen zu beanttworten verfprochen. Weil aber das 
mahls nur der erſte Abfchnitt gedruckt worden , ſo 
wuͤnſchen wir auch die übrigen bald gu ſehen; inbens 
Die Geſchickligkeit womit er Diefelbe abgebandelt,ung 
auch von denen tichundges bid Gyſer haffın lag. 
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V. Cenifßs Lebiones ntıqgua. 817 


Fanſto ſagen ſoll. Es iſt gewiß, daß er ein Se⸗ 
mi ⸗Pelagianer geweſt/ und gelehret, daß die See⸗ 
le materialiſch ſey. Dem aber ohngeachtet hat 
man ihn in der Roͤmiſchen Kirche fuͤr einen Heili⸗ 
gen gehalten. Baronius iſt ſein Freund nicht, 
und meynet, daß Lucidi Brieff und Unterſchrifft, 
welche hier vorkommt, wie auch der Beyfall eini⸗ 
ger Frantzoͤſiſchen Concilien, darauf ſich Fauſtus 
berufft, von demſelben erdichtet worden. Herr 
Basnage aber vertheidigt dieſen Biſchoff, und 
ſucht zu erweiſen, daß man ihm einen ſolchen Be⸗ 
trug zur Ungebuͤhr Schuld gebe. | 

XVI, Ruricii Lemoviceni epiftolarum libri 
11. Diefe Briefeeines alten Biſchoffs von Limo⸗ 
ges find meift Complimentir⸗Schreiben, aus 
welchen man in keiner Wiflenfchafft viel lernen 
wird, 

XVil, Epiftola Eugippii abbatis in vitam 
S..Severini ad Pafchafium diaconum. Tri- 
shemius, Baronius und andere halten dafür, 
daß In dem oten Seculo 2. Eugippi zu einer Zeig 
gelebet, welche beyderſeits Achte geweſt; davon 
der eine Thefaurum fententiarum ex Auguflino, 
der andere aber vitam S. Severini, nebſt gegen- 
waͤrtigem Brieffe geſchrieben habe. Kerr Bass 
nage aber haͤlt dieſes fuͤr einen Irrthum, und 
meynt, es ſey nur ein Eugippus in dem ſechſten 
Seculo geweſt. Die Sache iſt ſehr dunckel, und 
Sigeberti Zeugniß, darauf fich die gegenſeitige 
Meynung gründet, doch nicht fo fchlechterdings 
zu verwerffen. 

XVIII. Cogitofus deS.Brigida,virgine Scota. 
Es wird diefer Cogitoſus gemeintglich fr einen 
Scribenten aus dem sten oder dem Anfange des 

ir 





sten und oten Secul 


V. Canifa Leclionet antigua; 829. 


sant;gcarnem mundam elle dicunt, Man hat 
dieſes Werckchen insgemein für eine Arbeit des 
Bifchoffe von Vienne gehalten, welcher im oͤten 
Seculo gelebet. Here Basnage Hingegen meynt, 
ver Verfaſſer deffelben fen etwa ein Spanifcher 
Abt geweſen, der vielfpäter gelebt. Ä 
XXII. Leontii Byzantini monachi libri tres 
tontra Eutychianos & Neltorianos. Ejusd. fo- 
lutionesargumentationumSeveri. Ejusd.dubi- 
ationes hypotheticz. Es muß diefer Leont. 
Byzan:. von einemandern gleiches Namens wohl 
ancerfchleden werden. Jener war ein Origenift 
and Neſtorianer, wie auch ein Mönch in nova 
Laura, lebte auch zu Juſtiniani Zeiten : dicfer 
ıher,, deflen Wercke allhier fürfommen, war or 
thodox, und brachte fein eben biß auf Phocaͤ Zei⸗ 
ten. Caniſius hat dieſe 2. Leontios vermifcher, 
Er wird Scholafticusgenennet , welches. Hr. Bas» 
rage alfo ausleget, daß es anzeige, er fen ein Ads 
vocat geweſen. Daß cr aber ein Preßbyter gewor⸗ 
ven, wie fich Save einbildee iſt nicht zu erweifen. 
Sanitius hile diefen Leontium für einen gelchrtem 
&healogum ı Basnage aber urtheller gang an« 
vers, und zeigt ihm fo wohl in der Theologie ala 
Hiſtorie unterfchledene Fehler. 
+ XXIII. Epiſtola Defiderii Epiſcopi Cadurce- 
ai. Es ſtehen hier nicht nur Deſiderii Briefſe, 
ondern auch die Antworten, welche er darauf er⸗ 
halten. Das Latein iſt uͤber alle maſſen ſchlecht; 
and die Sachen, welche abgehandelt werden, nicht 
onderlich. Weil dieſen Deſiderium ein Sulpi⸗ 
tus Sevrrus zum Bifchoff geweihet, ſo nimmt 
Here Basnage in der Porrede Gekegenheit, von 
nutesfredenep NHerſonen. plc dieſen Dafinen 
2 ii 3 W 
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V. Canifi Leliones autiquæ. 831 
edenen Engelländern Lateiniſch gefchrieben , und feis 
udssLeute Verſe zu machengelehret. Herr Basna» 
it diefen Carminibus nicht nur Caniſii und feine eige⸗ 
Anmerckungen beygefuͤgt, fondern auch des beruͤhm⸗ 
danckii Noten, welche er im MSSc, hinterlaffen , das 


t. 

wu der Inhalt des erfien Theiles. Es findet fich 
bey demfelbennoch ein doppelter Anhang. Der er⸗ 
ıthält DD. Capperonier animadverfiones in Anaſta- 
ſionem latinam fragmentorum Hyppoliti thebani, 
keben deſſelben animadverfionibus in Fabricii Hol- 
rerfionem latinam apologerici Eunomii. Hr. Cappe⸗ 
er, a ja Paris, hat diefe Unmerckungen an 

ickt, nachdem bereits Hippoliti oben an⸗ 
hrte Schrift gedruckt roorden: weswegen Hr. Bas⸗ 
e für gut befunden , ſolche hier anzuhaͤngen. Diefels 
find gang kurtz, und weiſen, wie ſo wohl Anaſtaſius 
Fabricius einige Stellen des Hippolyti und Eunomii 
em en können. 


beffer 
In dem andern Anhange flieht D) Carmen monoftichon 
i Columbani. Herr Basnage erinnert , man müffe 
n Columbanum mit einem andern Irrlaͤnder gleiches 
ymend welcher gu eben diefer Zeit gelebt , nicht ver⸗ 
hen. Ob der Columbanus, welcher dag Cloſter Bo⸗ 
erbauet, und ſich durch andere Schrifften beruͤhmt 
ht, dieſes Monoſtichon verfertiget iſt nicht unum 
erwieſen. Hr. Basnage zweifelt daran. Denn auf dem 
ce —— — dieſes Monoſtichon genom⸗ 
1, finden fich die Worte, libellus cujusdam ſapientis, & 
wrter B. Columbani. Es teen in diefem Monoſticho 
ur gu gute Gedancken, aber fehr unordentlich , wel⸗ 
B Columbani Arth nicht geweſen. Und endlich beſteht 
Brief wider den eig, welchen er ohnfehlbar gefchries 
, aus viel reinern und sierlichern Werfen, ald dag ges 
waͤrtige Gedichte. Dabey ift zu mercken ‚daß fich Ca⸗ 
yeirret , wenn er ſagt, Canifius habe Columbani regu- 
ı monachalem herauß gegeben, Denn daß monoſti- 
»n und die regula cœnobialis, find zwey gang unters 
ebene Werde, Eanifius hat das erfie ‚aber feineg 
hes das letzte drucken laffen. " 
| lig . I) Bo 
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VI. Gras Tralarus demodo & jure 833 


"gen ꝛc. Zuciftifche Abhandlung von der 
. Arth, Weiſe und Recht, Die Jurisdiion, 
- Dbevs Bothmäßigkeit, hohe und Nieder⸗ 
" Berichte in Tary und Anſchlag zu bringen, 
in 4. Tuͤbingen 1724,2.Alph. 

Er Herr Berfaffer Hat dieſe Arbeit in zwey Theile 

getheilet, und unterfscht im: erſten, wieman den 
Anfchlag der Berichtöbarkeitrecht machen müffe; wo⸗ 
bey er gualeic den Urfprung Der Worte, Deren Bedeu⸗ 
tung, Befchreibung, Die Eintheilung , Urfachen und Art 
abbandelr. 
Im erſten s. führet er aus, mager unter dem Worte 
taxiren, in Anfchlag bringen, verfiehe, und fchlieffet 
endlich aus Wehners Obfervat. piact. in voce Taxiren: 
Taxireniftnicht® anders, denn dehiniren und befchreis 
ben, mag ein Guth werth ſeyn möchte. 
Sm andern $. weifeter, was er unter der Jurisdidion 
derſtanden wiſſen wolle, und geiget, baß unter dieſem 
Morten auch die höchfle Gewalt, wenn e8 in einem 
weitläufftigen und allgemeinen Verflande genommen 
‘werde, begriffen fey , welche man im Deritfchen Reiche 
weilen Superioritatem, oder Jurisdictionem territoria- 
em, die kLandes⸗Herrl. Hoheit, oder hohe Serechtfame 
zu nennen pflege. Ingleichen führet er weiter aug, daß 
unter dieſem Worte auch die Öffentliche Gewalt, fo des 
nen Dbrigfeiten zuftändig das Recht zu ertheilen, vers 
flanden werde, welche wiederum in die Peinliche und 
Baͤrgerliche Gerichtsbarfeit zu umterfcheiden, wovon 
der Hr. Verfaſſer in den Yernern Eintheilungen der Ges 
richtsbarkett, mit mehrern handelt. 

Im dritten S. befihreibet er , mas da heiſſe bie 
Gerichtsbarkeit in Anfchlag bringen, folgendermafs 
fen: Es fey die Art die Gerichtsbarkeit in Anſchlag 

u bringen, eine nady neuerm echte übliche Wei⸗ 
e, einen gemwiffen Werth heraus zu Bringen, krafft 
welches man die Öffentliche Gewalt, fü einem das Recht 
ie ertheilen suftändig , aufden Ball einer Vergleichung, 

usmwechfelung , Bergeltung,, oder anderer Erfegung, 
zu fegen und zu meffen pflege. 

Im sten s: wird gezeiget, daß dieſe Schägung uch 





wenn er es gu verſchenc 
en, oder unter fine . 
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VI. Grasfi Tractatus de modo & jure 835 


ten einige Davor , Daß «8 mehr ſey 300. fl. aus denen 
Einkünften der Gerichtsbarkeit zu sieben, als 8co. fl. 
von andern Sachen rinzunehmen ; Da hingegen andere 
des Meynung find, es muͤſten wegen der Ehr und Wuͤr⸗ 
de, die aus der Berichtöbarfeit genoſſene Einkänffte,nur 
noch einmabl fo hoch gefchäget werden, ald wenn fe 
von anbeen Sachen genom̃en wären, alfo daß 100 fl. 
fo viel, aas 200. fl. ausmachten. Hierbey unterſuchet 
der Herr Verfaſſer fehr genau die Eintheilung des von 
2.3. 4.5. fl jaͤhrl. Renten ordentlich zu ſetzenden Capi⸗ 
tale, und machet nach Unterfcherd der Sachen, Umſtaͤn⸗ 
de, Krieges-Laͤuffte, u.a.m. die dahin gu richtende 
Ausrechnung derer fleigenden und fallenden Nutzungen. 
Sonderlich weiſet er, auf mag Urt man eigentlich aus 
rechnen müfle, mie viel die Gerichtsbarkeit jährl.trane, 
Er feget in 3en unterſch. Exempeln zum Grunde, daß 
man 9. fahr aufeinonder nehmen, und in einem jeten, 
was an Geld⸗Buſſen und Etraffen eingefommen , aufe 
fchreiben, ſolches alsdenn zufammenrechnen, mit der 9. 
dividiren, und was endlich heraus kommt, vor die jährl. 
Nutzung der Berichtöbarkeit angeben müffe. Alfo wenn 
in 9. Jahren 450. fl. Gerichtl. Einkünfte geweſen, 
muͤſſe man ſolche 450. fl. mit 9. Dividiren, und bie her⸗ 
aus tommenden so. fl. als jaͤhi liche Finkünffte und Nu⸗ 
Bungrechnen: Worzu noch die Ehre und Wuͤrde dee 
andes. Herrlichen Hoheit, oder auch Gerichtsbarkelt 
tommt, welche jährlich, als ein beſonders Enpital , mie 
in dieſem $. gegelget wird, anzuſehen iſt: Da bingegen 
auch, wenn dergleichen Buch ein Lehn iſt, wegen der 
Lebns:Befchtwerden einiger Abzug geſchiehet. 

Der sote$. weiſet den groffen Unterſcheid, der ſichk bey 
Schägung der Gerichtsbarkeit hervor thut, fo wohl we⸗ 

gender üblen Lage des Ortes, eingefallenen Kri⸗ges⸗ 
Fäuffte, fchlechten Befchaffenheit des Nachbars, als 
auch andern ungeblichen vielen Urfachen. 

Der rıte$. hält die Korm und Weiſe in ich, mie wan 
bey diefer Schägung gerigytlich verfahren muͤſſe; Dee 
12te $. aber geiget deren End: Urfachen an. 

Im andern Theile erHläret der Herr Berfaffer im ı.$, 
den Nutzen und Wuͤrckung der gefebebenen Schägung, 
sole ſolche ſowohl Klägern, als Beklagten in denen Bet 

sichten u Basten komme. ar 
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marthanorum Gallıa Chriftiana erfahteri, daß ein 
MSS; von diefen Briefen zn Steinfeld bey Coͤlln 
llegeshat er fich daſſelbe von dem AbrMichaclKuel 
ausgeberhen, ſolches mis felnen Aumerckungen 
drucken laffen, und auf dieſe Weiſe Dosjenige was 
P. Cailleau angefangen vollfuͤhret. Es ſind der⸗ 
felben 137, welche meſſt mit. einem ziemlichen 
Stylo nah Beſchaffenheit derfelben Zeiten ges 
fchrichen worden, und zu der Erläuterung der 
Kirchen » Hiftorie etwas beytragen. Denn 
ob fi) wohl Gervaſius in Lehr⸗Puncte fafl 
gar nicht einläft ; fo fan man doch in diefen 
Briefen vieles von dem Zuftaude der damah⸗ 
Itgen Frantzoͤſiſchen Aftdye, von denen Creutz⸗ 
Zügen , von denen Albingenfern xc. anmerden, 
8 ift aber auch nicht zu lugnen, daß die mei. 
ſten Briefe aus Recommendations » Schreiben 
und andern Kleinigkeiten beſtehen: ‘Daher die 
Kirche eben keinen groſſen Verluſt wuͤrde erlit- 
ten haben, wenn fie verführen gegatigeh. : Die 
Anmerdungen, welche der Herr Abt Higo dazu 
geſetze, erklaͤren meiſt die NRaͤhmen Deterjünigen, 
an welche dieſe Briefe geſchrieben werden‘, oder 
die Oerter deren darinne Meldung geſchlehze/ 
Hierauf folgen Archi -:Prioraras Hyreevallis, 
ordinis canonicorum regularium ’'S; Auguflini 
in Voſago, facrz antiquitates. Die Priorey 
Ferival’ oder wie fie Lateinifch genennet wird. Hi- 
rce-Vallis Oder Alperavallis derer Cahonicorum 
regularium Auguſtiner Ordens, liegt auf einem 
Gebuͤrge in Lothringen. - Den Grund dazu legte 
ein gewiffer Eugibaldus, welcher um 974. die 
Welt verbaſſen, und ſich an diefen ſtillen Ort In 
Kkk 2 Ginſam⸗ 
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auf folget dasjenige, was 1595. In dem General» 
Capitul derer Canonicorum regularium Auguſti⸗ 
ner⸗Ordens zu Ranch fuͤrgegangen, welches wie 
wir oben gedacht, der Cardinal von Lothringen 
veranlaſſet. Machſt dieſem findet. man die neuen 
Statuta, welche der Abt Joh. Marius bey der 
erndhnten Reformation der Priorey Heri⸗ 
val abfaſſen laſſen. Ferner kommen die Acta von 
dem General⸗Capitel fuͤr, welches die Canonici 
©. Auguſtinl zu Laͤneville 1604. auf Verord⸗ 
mung eben diefes Cardinals von Lothringen gehal⸗ 
ten: worauf etliche Päbftlihe Bullen wegen 
dieſer Priorey, wie auch der Vergleich, krafft 
beſſen fich Die Canonici 17 10. unter die Yurisbi, 
ction des Biſchoffs von Tull begeben, den Be⸗ 
ſchluß machen. | 

Das dritte Stuͤck dieſer Sammlung machet 
Joannis Herculani Pleinhlini hiltoria de antiqui- 
tatibus Vallis-Galile= aus. Dieſer Herculanus 
war ein Canonicus in demtotharingifchen Kloſter 
©. Deodati , gebohren zu Pleinfein, daher er 
auch feinen Zunahmen erhalten; und ſchrieb dies 
fe Siftorte, wie aus deren Vorrede erhellet 15411. 
Sie iſt aber mehr aus Hoͤrenſagen als aus guten 
und tüchtigen Quellen zufammen getragen, und 
der Here Abt hat deswegen anfangs gar nicht 
die Meynung gehabt folche drucken zu laſſen. Weil 
er aber foldyes Riguetio chemahligem Probfte zu 
©. Deodati verſprochen, welcher ihm feine MſScta 
vermacht, fo hat er füch enblich dieſer Arbeit unter« 
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S.Pauli zu Verdun, Prämonftrasenfer-Ordcng; 
und 1548. Biſchoff zu Verdun. Als er dieſe 
Würde erlangt, beſuchte ihn feine Mutter, wel⸗ 
che ein gemeines Weib war. Da fie aber ein 
Senden. Kleid angezogen, und die Haare auffreu« 
fein laffen; wolte er fie nicht che für feine Mut⸗ 
ter erkennen, biß fie ihren gewöhnlichen fehlechren 
Kittel wieder angelegt hatte. An. 1550. zohl er 
auf das Concilium zu Trident, und redete ſon⸗ 
derlich gegen die fo genannten Commendas mit 
ſolcher Hefftigkeit daß ein gewiſſer Spoͤtter fagte: 
Audite quomodo Gallus iſte cantat; daran ſich 
aber der Biſchoff nichts kehrte, ſondern antwor⸗ 
tete: o utinam ad Galli cantum Petrus reſipiſce- 
ret! Weil aber das Concili umauf einige Zeit zer⸗ 
riſſen wurde fo zohe der Cardinal nach Hauſe und 
Pſalmeus gerieth inzwiſchen mit dem Koͤnig in 
Franckr. wegen feines Biſtums in Verdruͤßligkeit, 
die er aber mit groſſem Muth und Klugheit bey⸗ 
legte. A.1562. gleng er wieder nach Trident, vers 
waltete nach der Ruͤckkehr ſein Amt mit groſſem 
Eyfer, und ſtarb 1575, 10. Aug. Seine Schriff⸗ 
sen find, Collectio canonum; preſervatif contre 
le changement de la religion; Expoſition de la 
Meſſe; Portrait del’Eglife. * Das gegenwaͤrti⸗ 
ge Buch aber von dem Tridentiniſchen Con⸗ 
cilio hat bißher verborgen gelegen, und wird 
Kkk 4 ron 





* Bir haben gegenwärtige Beſchreibung mit Fleiß et 
mag weitläufitig aus des Hru. Abts Vorrede ange 
führe; indem man von Pfalmei Leben und Schriften 
bißher wenig Nachricht gehabt , da dasjenige mas 
Hofmann in feinem Lexico univerlali danen anfühs 

. get, ſehr wenig und trocken If, 
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Gonderlic hat der Biſche 
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pe über bie Frage: Ob ef 
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serpretibus, nomaullia Prælatis, & aliis conceſſæ. 
Es find diefer Elucidationen ı 36, darinne unter⸗ 
ſchiedliche Seellen derer Canonum dieſes Eoncilif 
erläutert und limitirt werden. 

Den Schluß in dieſer Sammlung macht zum 
ſechſten Chronica Beati Emonis & Menconis, ab- 
batum Werumenfium. Es hat Mathieu fuͤr ei⸗ 
nigen Jahren dieſe Chronic heraus gegeben, Well 
aber ſehr wenig Exemplaria davon gedruckt wor. 
den, undder Herausgeber die ſo noͤthigen Anmer⸗ 
ungen zu Erklärung derer Städte und Flecken, 
die ihm unbefaunt find, hinweg gelaffen , und das 
für allerhand Canones aus dem geiftl. Rechte 
angeführer: So hat ſich der Kerr Abt von neuen 
über diefe Sriefifche Hiſtorie gemacht, die Auflage 
des Hr. Mathieu aus denen Mscten ergänget, 
und folche mit nöthigen Anmerckungen verfehen. 
Emo, von welchem diefe Ehronic herkommt, war 
ein Srießländer , ſtudirte zu Paris, Orleans md 
Orford , wurde, als er in fein Vaterland zuruͤck 

ehret, Pfarrer zu Hufinge, trat hernach in den 

edictiner⸗ und ferner inden Praͤmonſtraten⸗ 

fer Orden wurde der erſte Abt desCloftas Werum 
oder Hortus floridus in Ommeland , und flarb 
1237. Das Ehronicon welches er vonder Frieß⸗ 
landiſchen Kirche gefchrieben, fängt ınie dem 
Jahre 1204. an , und höre mit dem Jahre 
1234. auf Dach diefem hat folche Menco 
welcher der dritte Abe In gedachtem Cloſter ge» 
weft, 618 1276. fortgefeit, in welchem Jahre ex 
ſelbſt geftarben iſt; in Der Fortſetzung aber das 
chen Emonis weitläufftig erzehlet hat. Eud⸗ 
Lich iR Diefes Chronicon ven einem ungenanuten 
Kkk 5 Mind 
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auszurichten willens fey ; fich aber auch hernach 
ein und dasandere von ihnen ausbittet, 

Dasjenige, was Here Bengelius bey diefer 
neuen Auflage zu Chun gefonnen, kommt auf zwölf 
Puncte an. Zum erften wird er dem gangen 
neuen Teſtament eine kurtze Erklärung und Ans 
merckungen beyfügen, welche ſonderlich den Nach⸗ 
druck der Geund⸗Sprache aus dem Contexte, ans 
dern Stellen des Dieuen Teftamenteg, denen 70, 
Dolmerfchern, denen Briechifchen Patribus, und 
auch wohl aus denen Profan⸗Scribenten erlaͤu⸗ 
sern follen. Naͤchſt diefem will er den Tert ſelbſt 
mit der gröften Sorgfalt drucken laffen, und eine 
kurtze Erifin dazu fegen , welche ſonderlich dagjes 
nige, was in Anfehung der Articul, Particuln, 
Cafuum, Temporum, Medorum, Elipfeos ic. 
zu bemercken tft , anzeigen fol. In dem Eon» 
tert folget er billig denen beften Auflagen , und 
wird Feine einige neue Sylbe in denſelben ſetzen, 
wenn auch 1000, Miete und 1000, Critici fol 

ches verlangten, Er wird aber fonderlich der 
Editioni Complutenfi, des Erafmi und Stephant 
folgen ‚doch die legte meiſtentheils denen übrigen 
vorziehen. Sollten gewiffe angefehene und hoch⸗ 
gehaltene Auflagen in einigen var. Let. von ei 
ander abgehen; fo wird er die einetection in den 
Zept , bie andere aber auf den Rand fegen. 

Die Snterpunctiones, Spiritus und Accente 
find wohl von denen heiligen Männern zu denen 
Schrifften Neues Teftaments nicht gefekt ; ſon⸗ 
bern erft hinzu gemahlee worden. Stephanus 
welcher daffelbe in Berfe und Kapitel abgetheilet, 
bar zu groſſer linerduung Anlaß gegeben; indem 

man 


denen Puncten und Accenten I 
Teftamentes fuͤrkommet. De 
Herr Bengelius fonderlich die 
Mathe ziehen, das Neue Tef 
ſtets waͤhrenden Zufammenhan 
die Capitel und Verſe aber au 
mercken. Millius hat bey dei 
lung derer Bar. Lect. eine fi 
beit unternommen , worüber 
getadele worden Alcin der! 
es ſey feine Mühe ‚welche man 
fo heiltgen Buches gebe, uͤberfl 
te eine ſolche Sammlung ihre 
Weil nun Millius fo wohl a 
Maftrich noch nicht alles gefu 
ne ſiarcke Nachlefe übrig gele 
Herr Berfafferalles was Pfaff! 
Baier Reinecclus ꝛe. gefamm 
noch anbringen wird, er auch | 
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ftelligen möchte, fo hat er ſich um alte Codices 
Manufcriptos befünmers, auch deren einige aus 
der berüßmten Uffenbachifchen Bibllotheck zu 
Franckfurth erhalten. So find auch zu Baſel 
von Iſelto, Frey, und Ottio; zu Augfpurg ar 
ber von Crophlo einige alte Mſcta gegen um 
fern Text gehalten, und ber Unterſcheid bes 
mercket worden : andere gelehrte Leute zu ges 
ſchweigen, welche dem Berfaffer in dieſem Stücke 
an die. Hand gegangen. Weil auch die mieiften 
Lect. var. wenig bedeuten, fo wird bey dieſer 
Auflage faum der ste Thell von der ungeheuren 
Sammlung derfelben übrig bleiben, am Ende 
des Denen Zeftdmentes aber eine Sylloge criti- 
tica beugefüge werden, darinne man bicfelben 
finden fol, Für diefer Sylloge fol ein Clavis 
Crifeos Novi Teflamenti gefeßt werden, dariune 
man vos der Arsh die critiſchen Prüfungen des 
Treuen Teftaments anzuftellen , von denen 
Codicıbus , liberfeguugen, Patribus &c. hat 
dein wid, Ein einiger Canon, welcher alle 43 
Canones des Herrn von Maſtrich unter ſich bes 

greifft, ſoll gleichſam der Wegweiſer ſeyn, durch 
welchen man die rechte Lection finden fan, Es 
iſt dieſer Canon bereits fertig, und beficht aug 
vier Worten, Der Berfaffer aber hat noch zug 
Zeit Bebenden denſelben fürzurragen, weil er oh⸗ 
negenungfame Erflärung nicht fatfamen Bey⸗ 
fol finden moͤchte. In eben biefer Sylloge, 
follen bey dem Anfange eines feden Buches im 
dem Neuen Teftament, die Codices, welche man 
bey demfelben zu Rathe gesogen, angezeigt; bey 
einer: ieden haupfaͤchlichen var. Let. aber die 

Codi- 
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fieht, daß. anderer Gelehrten Beytrag zu der 
Vollſtaͤndigkeit eines folchen Werckes viel helfe 
fen koͤnne; fo erſucht er-afle, weiche dieſes leſen, 
am folgendes. Puncte. 

1. Daß fie fein Borbaben genau unterſuchen, 
und davon nicht eher urtheilen wollen biß fie ſei⸗ 
ne rechte Abſicht erkannt. von 
2. Daßfie diefes Vorhaben andern, welche im 
Stande find, folches zu befördern, entdecken follen. 
3. Daß fie nicht etwa einen ungegründeren 
Argwohn auf ihn werffen, 

4 Daß fie ihn mit critiſchen Huͤlffe⸗Mitteln 
verſehen. | 
Es hat chemahls Bocckler ſchoͤne Codices ge 
habt, von denen man nicht weiß, wo fie hingekom⸗ 
men, So iſt auch noch ein. Codex Seidclianus 
über das Evangelium Johannis verhander , der 
an einem verborgenen Orte ſtecken muß, Es hat 
ich in des Grafen von Newenar Bibliothec eine 
Gothiſche Überlegung des gangen Much Teflas 
mentes befunden, von der man auch nicht weiß 
wo fieigo.licge. So finden fich auch noch hin und 
wider einige Mſot. uͤber das Neue Teſtament von 
Henr. Ernſtio, Henr. Stephano, Goil. Cod- 
do &c. Es liegen auch eiliche Wercke Der Va⸗ 
ger fo hierher gehoͤren manchmahl noch in Biblio⸗ 
thecken verſtecket. Wer nun von. allen dieſen 
Dingen dem Herrn Verfaſſer etwas mittheilen 
will, der wird ſich um dieſes Buch beſonders ver⸗ 
dient machen, Es wird ihm ein groſſer Gefal⸗ 
len geſchehen, pen man die. Mfcı. felbfl'üher, 

cket. Solie man absEhh fein ein denen 
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Nachdem alfo der Herr Verfaffer fein Vorha⸗ 
ben wegen einer neuen Auflage bes Neuen Teflas 
ments erkläre ; fo giebt er auch von der ge⸗ 
'genwärtigen Edition des Chryfoftomi , und 
‚demjenigen was er dabey gethan Nachricht. Ex 
meynt, weil es noͤthig fen, daß die Jugend in Schu⸗ 
len nebſt dem Neuen Teſtament auch einen andern 
Griechiſchen Autorem leſe, fo habe ihm niemand 
hierzu beſſer angeſtanden als Chryſoſtomus. Deſ⸗ 
fen Bücher von dem Prieſterthum find ohnfehl⸗ 
bar fein Chef d' oeures, und er hat auf deren 
SBerfertigung befondern Fleiß gewendet, Des. 
wegen hat auch Herr Bengellus diefelben für ale 
Ien andern erwehlet. Er fuͤhret, damit er feine 
Leſer von deren Fuͤrtrefligkeit überzeugen möge, 
die Zeugnüffe derer gelehrten Männer davon an, 
welchedaffelbe befonders rühmen. Da auch fols 
che in 125. Fahren In Deutſchland nicht befon- 
ders gedruckt worden; fo meynter, es werde diefe 
Auflage deftoangenehmer ſeyn. Bey dem Tepte 
Bat er fonderlich die erfte Auflage, welche Erafmus 
1525. zu Baſel heraus gegeben, zum Mufter 
genommen , weil diefelbe correcter als die an⸗ 
dern zu ſeyn ſcheinet. Dabey find ihm einige 
Manufcripta aus der Bibliothec zu Augfpurg 


:: gnd Beurteilung derer var. Lect. &c. einfchlieffens 
will, kommt uns etwas werbächtig für. Wir haben 
Denfelben noch nicht gefeben,, und wollen ung alfo 
enthalten davon gu urtheilen, befürchten aber, es 
Wweorde bamit, wie mit allen gar zu generalen Regel 
“gehen, welche fo viel Exceptiones vonnoͤthen h 
daß die Bemuͤhung derer Lernenden Dadurch ehe der⸗ 
groͤſſert als erleichtert wird. 


Deutſche 48.2. CV, Lil feße 


ſoſtomi zuemuch genau foıger, un 
jenigen, welcher das Griechiſche 
verſtaͤndlich und deutlich iſt. 


In denen Anmerckungen, n 
unter dem Texte, ſondern am ( 
findee , hat fich der Verfaſſer fc 
den Nachdruck des Griechiſche 
ren, und feine Liberfegung zu 
‚giebt dieſe Anmerckungen eine 
Seine Arbeit aus, fondern gefiel 

groͤſtentheils aus andern Comn 
den Chrnfoftomum zufammen 
iſt dabey nicht zu laͤugnen, da 
feinigen Dazu geſetzt. Sie fi 
Burg, und laffen ſich alfe in kei 
gen: man fan aber des Herr: 
lehrſamkeit und Beleſenheit dc 
Bennen. Am weicläufftigften 
Dem IV. Nuche ©. 260. anf 
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| Das iſt: | 
D. Simon Sriedr. Hahns, Hift. PP. zu 
ar Sammlung allerhand 
d wohlzur alten als neuen Hiftorie 

dienenden und nody nicht Heraus ge 
gebenen ee Brieffe, Bullen 
ünd Geſchichte. iſter Theil. Braun⸗ 
ſchweigi724. 3. Alph. in 8. 


RE weniger man ſich in denen aͤltern Zeiten bes 
J— muͤhet hat, die damahligen Geſchichte in ei⸗ 
nen beſtaͤndigen Zuſammenhange ordentlich auf⸗ 
auzeichnen,und te rarer dahero die glaubwuͤrdigen 
Nachrichten worden find, derer man ſich etwan 
zu unfern Zeiten bey dem hiſtoriſchen Studio bes 
Dienen koͤnte; um fo vielmehr Danck verdienen 
diejenigen , welche fih Mühe geben, die noch hier 
undda verborgenen Zeugen des Alterchums aus 
dem. Staube hervor zu ziehen, und den Nutzen 
derfelben mit der gelehrten Welt gemein zu ma⸗ 
chen. Dergleichen löbliche Acheit hat Here 
D. Hahn in dieſer Sammlung äber fi) genom⸗ 
men in welcher er unterfhiedene rare und zum 
Theil noch nie gedruckte Schriften und Mache 
richten mitsheilet , woraus unterſchiedne Theile 
der alten fowohl ale der neuen Gefchichte erluͤu⸗ 
gert werden, : Wir wollen. diefelben nur Fürglice 
anzeigen, übrigens aber ben Leſer aufdas Buch 
ſelbſt verweiſen. 

| j Lilz 2 De 
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welcher Meynung man aber die Tapfferkeic derer 
alten Römer gar wohl entgegen feen Fan. 
Hierauf folget eine Sammlung von allerhand 
Diplomatibus, von denen der Herr D. glauber, 
daß fie gröften Theils noch nicht gedrucket find, 
ausgenommen etliche wenige, die Schannat in 
feiner Collediione prima Vındemiarum littera- 
riarum mit angeführt, die aber hier vollfländiger 
anzutreffen find, Slie betreffen meiſtentheils 
das Cloſter Reinhardtsborn und Georgen. Thal, 
Zum dritten kommt eine ziemliche Anzahl un 
terfchtebener Paͤbſtlicher Bullen file, welche zur 
Erläuterung der Päbftlichen Gefchichte vieles 
beytragen, und die Laſter derer Päbfte niche we⸗ 
nig entdecken. Inder andern Num. tft ein Brief 
Gregorii VII. darinnen er Rudolphum Suevum 
wider Henricum IV. aufhetzt, und Ihn zugleich 
alles möglichen Benftands verſichert. In der 
VIL Num. iſt eine Schriffe des Pabſts Hadriant 
IV. da er dermaflen harte wider Sriedericum I. 
ſchreibt, daß man fidy über den ausgedrückten 
Hochmuth verwundern muß. Er behauptet, 
dag ihm Sridericus das Kayſerthum zu danden 
babe, daß es bey ihm ftünde, Das Kayſerthum 
denen Deutfchen Kanfern wieder zu nehmen und 
es Fremden zugeben, Der Briefift an Hilinum 
Biſchoff zu Trier, an Arnoltum Biſchoff zu 
Mayız, und Fridericum Bifchoff zu Coͤlln ge⸗ 
ſchrieben, im Jahr 1159. Inder XXV. Num. 
drohet Innocentius Friderico mit dem Bann, 
wenn er das Paͤbſtliche Gebiete beunruhlgen wuͤr⸗ 


de. | 
Zum vierdten finder man so, Stuͤck auserleſe⸗ 
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: Der Vie Theil unfers Buchs faßt wieder aller⸗ 


hand Brieffe in ſich. Das Msst. von dieſer 
Schrifft hat Herr D. Hahn aus der Unwerſi⸗ 
taͤts Bibliochec zu Helmftädt befommen : und da 


er fonft davor gehalten, daß folches Petro de Vi- 


neis zuzufchreiben fen, fo vermuthet er itzt viels 


mehr, daß Thomas Capuanus dereigentliche Au⸗ 


tor davon geweſt. Esiftdiefes Werckgen um das 
Jahr 1230. verfertiget worden, und in einer gar 
reinen Schreibarth verfaflet; wie denn bekannt 
iſt, daß Thomas Capuanus nebft Gaufrido und 


Petro de Vineis ben) denen damahligen Zeiten die 


Ehre der tateinifchen Sprache noch erhalten, Es 


wird im Anfange überhaupt von der Kunft einen 
Brief einzurichten, gehandelt, und inſonderheit 


Die Titulatur felbiger Zeiten angezeiget, da man 


e.g. an einen Magiſtrum geſchrieben: Septiformi 


ftudiorum lampade renitenti. Hernach find 
zum Muſter einige-Brieffe hinzugeſetzt worden, 


darinne man bisweilen etwas anteifft, welches 


die Umftände felbiger Zeit erläutert. Auſſer dem 


findet man nichts, welches einiger Aufmerckſam⸗ 


Belt werth ſey. 


“VL. Iſt ein Regiſter derer Erg-Bifchöffe zu 
Coͤlln enthalten, dergleichen auch in der Mitten 
der XIV.Seculi von Levolto a Northof verferti- 
getworben. Diefesaber ift in dem XII. Seculo ' 


ſchon verfaſſet und von jenem Autore auch mit ge⸗ 
braucht worden. 

VnI. Es iſt Bekannt, was zwiſchen Alphonſo 
und Richardo vor ein Streit geweſen, und tie 


man beh der damahligen Kayfer- Wahl, nicht einig 
werden koͤnnen. Die meiften SStaltenifchen 
. Lila Fürs 
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bemercker daß unte 
Bekannte Cap. Echl 
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die fommen 
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groffer Heiligkeit zeuget, wenn er ſchreibt: Wer 
iſt dreyßig Jahr alt, und der von Liebe 
wegen kein groß Sach begangen hab? 
ch mach ein Rechnung bey mir ſeibs, den 
b in tauſend Sorg und Angſt gefurt 
bat. Ich danck aber hierum GOtt, daß 
ich su tauſendmahln groſſen Uffſetzen, we⸗ 
der mich zugericht, bin entrunnen ſeeliger, 
Dann Mars, den Vulcanus cin GOtt des 
Fures, fand ligen by Fenus. 

x. XI. Das Chronicum von Kaͤrnthen und 
die Annales von Defterreich,, weldye hier folgen, 
find von einem Kärnthifchen Theologo, Jaeobo 
Unrefto in Deutfcher Sprache gefchrieben. In⸗ 
fonderheie verdienen die letztern wohl gelefen zu 
werden ; maſſen darinnen Friderici III. Regie⸗ 
rung von Anfang bis zu Ende ohnpartheyiſch bes 
ſchrieben ift. 

Xu. Don der hier mitgerheilten Waldecki⸗ 
(chen Ehronida , fol Daniel Prafferus, ehemah⸗ 
liger Nach von dem Grafen von Walde Autor 


N. 

NL Joachimi Rusdorhi Epiſtolæ arcanz ad 
Ludovicum Camerarium, Cancellarium Palati- 
num, enthalten vieles in ſich, welches zu denen 
Geſchichten des 30-jährigen Krieges gehörer, 
Es koͤnnen diefe hier befindlichen Brieffeein Sup- 
plement abgeben , zuder Sammlung derer Rus⸗ 
dorffüfchen Beieffe, welche vor 23. Jahren von. 
Miegio und Nebelio herausgegeben worden. 


Lil s; IV,Or: 
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ſchlaͤget, wenn fie fich einbilden, ihre Gedanken 

ſeyn ſchon Mathematiſch eingerichtes, wenn fie 

nur ben deren Vortrag, die aus der Mathema⸗ 

tique geborgte Wörter hier und dar übel anbrin« 
en. 

Da wir unsaber felten heraus nehmen,von ei⸗ 
nem Buch ein Urtheil zu fällen, fondern vielmehr 
Busch einen unparthentfchen Auszug unferntefer in 
Den Stand zu feßen, bemüßet find, daß er ſelbſt ur. 
theilen fönne ; fo überlaffen wir es billig eines ie⸗ 
den reifferer Erwägung, ob ber Herr Verfaſſer 
feinen Endzweck erreichet, werner fuͤrgiebt, daß 
er bey Erklärung des menfchlichen $eibes , alle 
Säge unwiederfprechlich erweifen wolle. Wir 
koͤnnen aber doch nicht läugnen,, daß uns der Zus 
ſammenhang feiner Gedaucken bißweiln fehr duns 
ckel fürgefommen,, und wir nicht einzufehen ver 
mocht wie biindig er ſchlieſſe, wenn er pag. 76% 
faget: Wir wiffen, der menfchliche Eörper fen 
der Verderblichkeit unterworffen , verderbe auch 
in der That allmaͤhlig, täglich und zu aller Zeit. 
Deſſen Erhaltung tft nothwendig, weildie Seele 
mir dem Leibe vereinigee iſt. Daher ſolget, daß 
die natürliche Seele alle Bewegung in dem 
menfchlichen telbe würden und füchringen müffe, 
So fcheiner es auch nicht mit ber fürgegebenen 
Strenge in richtigen Beweiſen zugustreffen, wenn 
man diejenigen Erfahrungen, fo mit Denen ange- 
nommenen Schr. Sägen nicht übereinflimmen,, 
ſchlechterdings leugnet, und verwirfft. Wenn 
alſo der Herr Verfaſſer nach ſeinem Begriff von 
dem Athemhohlen des Kindes In Mutter⸗Leibe 
nicht ausfinben Ban, wie daſſelbe ſchreyen Fame ; 

| 0 


Daß der Herr Verfaffer zu iede 
ausder Machematiquegeborgte 
ſetzet, machet die Nichtigkeit d 
daß die Beweiße ſolten unumfl: 
aus; weil ſolches bey der Mat 
Art gang etwas anders Heiflet, « 
fo mißbrauchen lieſſe. Liber! 
Herr Verfaſſer fo offt mit dene 
ſchwer fallen wird , feine Dieynu 
tiges Tages fo erleuchteten Zei 
gen: davon dieſes eine Probe ift 
des männlichen Saamens, daı 
fruchtbar zu machen , ber Aurz ! 
bet, da die Neuen foldyes viel be 
durch die unleugbaren Saamen 
aber Herr Coſchwitz nicht mit ein 
cket, erklaͤen. Das Werd 
Haupt Theile zerſchnitten, de 
dem natürlichen Zuftande des DV 
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Die Theile des menfchlichen Leibes, und was ein 


leder derfelben zur Erhaltung des Menfchen bey⸗ 


träget; allwo nichts neues fuͤrkoͤmmt, als was 
der Herr Verfaſſer von einem befondern Spei⸗ 
chelgang über der Zunge oßnlängft wahrgenom⸗ 
men, nud in einer befondern Schrifft bekanut ges 
macht. In dem dritten Haupt-Stüc ‚handelt 
ee von denen erften Theilgen, aus welchen der 
menfchliche Coͤrper beftcher,, fo nach feiner Mey⸗ 
nung Erde und Fett, odir Oel und Waſſer find, 
welche ſich aber in der Mifchung nicht felbft erhale 
ten koͤnnen, fondern von Auflerlichen Urſachen, 
die inſonderheit dererfelben Innerlichen Bewe⸗ 
gung verftärden und hefftiger machen, gar leicht 
verderbet werden. Es iſt auch) derfelben Mi⸗ 
ſchung in allen Theilen unſers Leibes nicht einer⸗ 
ley; ſondern wie die Gebeine groͤſten Theils aus 
Der Eede, ein wenig Del und am allerwenigſten 
Waſſer beſtehen; fo koͤmmt zu deren Knarpeln 
zwar auch grobe, allein ungleich mehr zarte und 
gelinde Erde, ſo mit einem groͤſſern Theil Waſſer 


und einem zaͤhen fettigten Weſen vermiſchet wird. 


Eben dieſe verſchiedene Miſchung iſt Urſache, daß 
einige von denen weichern Theilen unſers Leibes, 
als die Häute, Sehnen u. few, viel dauerhaffter 
find, als etwa die Maͤußlein und andere fleiſchich⸗ 
ten Theile; wie denn auch alleSaͤffte unferes Lei⸗ 
bes eben darum ſo vergaͤnglich und leicht verderb⸗ 
lich ſind, daß ob ſie wohl ſo gut als die feſten Thei⸗ 
le, aus einerley Theilgen zuſammen geſttzet find, 
doch ſehr wenig Erde, und zwar von der aller zar⸗ 
feften Art derſelben darzu koͤmmt. Denn te 
mehr fette, fchroeflichte und flüchrige Thellgen zu 


einem Körper kommen, und mie dem Waſſe 
—XRX 


Theilgen mie den mäßerigen 

tung des Coͤrpers vereinigen fi 
menfchliche Leib nach der weſer 
heit der Theilgen, aus welche 
ſetzet worden, fo ſehr vergaͤngl 
wohl nicht täglich und ſtuͤnt 
verdirbt; fo muß derfelbe un 
nehmern Wefens, nemlich d 
halten werden, alfo, daß die I« 
Erhaltung nichts anders, ale 
welchen der Leib der Seele fchul 
hero beftcher der Menfch nur « 
nem leidenden und thaͤtigen, n 
ben oder den Tod des Coͤrpere 
muß: weswegen es nicht nörf 
der thaͤtig Weſen in dem Me 
welchem man die Einrichtung; 
wegung zuſchreiben wolte. 2 
fuͤhret ſolches zu erweiſen verſd 
da man aus der Erfahrung 
ſey, daß ein ſolches vernuͤnfft 
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gantzes Wefen in ver Thätigkeit und Bewegung 
beſtehe: * Daß die vermünfftige Seele die erſte 
Urſache und Grund aller Bewegung fey, und al⸗ 
les was in den menſchlichen Leibe fuͤrgehe, eine 
Bewegung zu nennen?** Da dte Ernährung 
des Leibes Abfonderumg der. Saͤffte, Auswerf⸗ 
fung des Unflarhs u. ſ. w. nicht von ungefehr, 
fonderninguter Ordnung unb nach einer weiſen 
Vernunfft gefchehe, worausman deutlich abueh⸗ 
men fänne ‚ wie alles aufeinen gewiſſen Endzweck 
abziele und zu Erhaltung des menfchlichen We⸗ 
fens zufammen flimme: *** Daß endlich, fo 
fange die vernünffeige Seele dem Leib bewohnet, 
das Leben deflelben währe, und fo bald auf hoͤre, 
als jene von biefem durch ben Tod abgefondert 
‚wird, RR ' 














+ Sp fünte vieleicht auch ein ieder Menfch von 
‚ bee Sonne oder Fix⸗Stern beweget, oder eiwa vom 
dem daſelbſt herrichenden Geſtirn regieret und. en 
halten werden. 0 
+ Es gilt anch hier was bey (a) erinnert worden: '" 
nt (Sg gefchiehet ſolches ebenfalls ben einen Uhrwerck, 
in welchem doch auch der Einfältigfte nicht eine vers 
nünfftige Seele vermuthen ſolte. 
a#0% Wenn der ordentliche Umlaufdes Blutes zugleich 
mit dem mienfchlichen Leben aufböret, fo föntetemand 
- mitdenen Schlöffen des Hrn. Verſaſſers erweifen, 
daß dieſer die Haupt s Urfache aller natürlichen Bes 
Wwæeogungen in dem menfchlichen Leibe ſey. Wir ers 
Wwoͤhnen ſolches alles nicht, um der einfältigen und 
heut zu Tage verfchimelten Meynung, von den mars 
cherley Beiftern in dem menfchlichen Leibe das Wort 
- gu reden, fondern nur dem Freuden ; Gefchren der 
Gönner von folchen Sägen fürjufommen, wenn 
fie ſich einbuden, Daß niemand, als ſte ben ungired 
Be Es 


daß man ihnen fürmerffe 
wen Unterſcheid unter dei 
und des Menfchen , oder 
der Thiere und des Menſch 
die Ernährung des Leibes 
vernünfftigen Seele zufd 
Verdacht auffich zuladen 
weilman daraus folgerte, 
Seele des Menſchen, fo gı 
Nalur nach fterblich ſeyn 
Seele der Thiere vernuͤnff 
werde. Allein der Her 
hierauf, daß dasjenige ver! 
‚ Menfchen, welches die « 
Bewegungen, nemlich di 
zumachen fähig tft, auch 
zu Erhaltung des Leibes 
Binlänglich fey. Doch el 
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ge Kerr en Ders Verfafler eyenienige deuenjenigen nicht beypflich⸗ 
en, welche dem gantzen Menſchen nicht auders, 
ls ein kuͤnſtlich Hehund Werd Zeug anfehen, 
Bewegungen blaß in dem fänftlichen Bau 
(ben, nicht auhers als ben einer Waſſer⸗Kunſt 
—2 leyn und ſo lange währen, als die 
Räder und Theile dieſes Kunſt⸗Zeuges dauren. 
Denn zu geſchweigen, daß, wenn die Menſchen 
ou gehlingem Schrecken, ober einer andern aͤu⸗ 
——— Gral getötet werden, alle Theile Dies 
ıs künftlichen Werdijeuges unverſehrt bleiben, 
md die fluͤßige Materie in denen Gefäffen nicht 
Kfobald zu ſtehen anſauge, weiches augenſchein⸗ 
ich zeuget, daß nicht der blofje Baus der Theile uns 
ers Coͤrpers die Urſache deu Lebens fen; fo finder 
ich fonf «in gro Unterfchied zwiſchen einen 
känftlichen- Werckzenge und dem. menſchlichen 
Torpen Jenes Theile werden durch den Gebrauch 
mmer mehr abgenutzet, und wachſen nicht vorn 
ich ſelhſt wieder, ober werden erhalten amd er; 
achtet 5. da hingegen Die Theile bes menſchlichen 
teibes, bie Empfindung des Verſtandes und bed 
vermufftigen Seele nicht zu geben. 
den —* die luͤnſtliche Abſonderung und Aus⸗ 
wurff der unvuͤtzen, a ng unb Zu⸗ 
—— ahnt äffte, befländig ter» 
wer 
Weil auch der Unterſchied des gantzen We⸗ 
ſene Derverniinffriges Seele und des Leibes vie 
len ſo gar erheblich zu ſeyn geſchienen, daß fie, wa 
fle nicht mehr als 2. weſentliche Theile des Men⸗ 
(her angenommen, doch der vernuͤnfftigen Seele 
—— — ala Diener und Matrhändier 
Deuiſche 40, Er. GVMAR Mom. gel 


zwiſchen der. 
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bewogen, 
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n n denen Aernten fo ge genannten toniſchen 
ung, welche faſt In allen Gefaͤſſen bes 
lichen Leibes angetroffen wird. ‘Durch 
zewegung, werden. fo wohl die gutem und 
Hichyen Theilgen: von denen eingenomme⸗ 
peiſen abgeſondert / und dem menfchlichen 
tgeſetzet; als die unmißen und ſchaͤdlichen 
worffen. Wie ſolches durch Juberelsung 
zilt der Lymphaͤ des Speichels und anderer 
e geſchche, iſt als eine denen Aertzten ſchon 
bekannte Sache von uns hier nicht auzu⸗ 
% : Doch Eönneni wir auch hierbey nicht 
weigen, was der Herr Berfafler wegen der 
ürffe, fo wieder den von ihm erfiindenen 
hel⸗Gang ohnlaͤngſt von einem Selehrten* 
Htworden, beybriuget. . Man hacbighere 
lich von 3.dergleichen Speichel Bängen.ge 
memlich von denen obern, welche von ihres 
berdie Stenonianiſche geneñet warden und 
m untern welcher der Warthonianiſche heiße 
ss welchen noch endlich die Gänge aus de» 
Ruͤſen unter der Zunge, welche Riviniani 
Bartholinteniheiffen, kommen. Als der Hr. 
iſſer vor einiger Zeit ſo gluͤcklich geweſen, 
dieſen noch Ainen andern zu entdecken, und 

fentlicher Zerſchneidung eines menſchlichen 
ers, feinen Zuhörern gu zeigen; fo hat ie⸗ 
eingewendet, daß er eine Blut⸗Ader der 
e vor einen Speichel Sang angefehen. Er 
* biereuſ daß wohl iedermann fo viel 
Mmmz Ver⸗ 
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man daher muchmaflen koͤnte, daß folches etwas 
ungewöhnliches und aufferordentliches geweſen; 
verſpricht aber Fünfftig bey Gelegenheit forgfäl- 
“tig wieder darauf Achtung zu geben, und mit aller 
Aufrichtigleit denen Gelchrten hiervon Mach» 
siche zu ertheilen. 

Zu denen Säfften, welche die Natur als zur 
Erhaltung des Mienfchen untüchtig , oder gar 
ſchaͤdlich auswirfft, gehöret audı bie alle, fo Im 
der Leber abgefondert, und in dem Gallen Blaͤß⸗ 
kein geſammlet wird , da fie viel dicker und we⸗ 
gen des Abgangs der flüßigen und waͤſſerigten 
Theilgen bitterer, als in denen Gallen-Sefäßlein 
in der Leher felbft iſt; fo gar daß fie offt nicht 
nur gans sähe, fondern auchgar vertrocknet und 
fg einen gelblicheen Stein verwandelt gefunden 
wird. Der Herr Verfaffer ſuͤhret deßhalben 3. 
Säle an, fo ihm ſelbſt fürgefommen , da er Stei⸗ 
nein der allen. Vlaſe gefunden, welche von fone 
derbahrer Groͤſſe geweſen. Einmahl fand er dreye, 
. bey einem Juͤngling fo an ber Schwindſucht ver⸗ 
fiorben ; hernach hey einer ſehr jachzornigen Frau, 
da nicht cin Tropffen Galle in dem Gallen⸗Blaͤß⸗ 
“fein zu fehen, fondern dieſes vielmehr gang mit 
dergleichen Steinen angefüllet war; und endlich 
bey einem Manne , von welchen ein Gallen. Stein 
An der Gröffe eines Kalekutiſchen Hüner- Eyes 
durd) den Stuhl gegangen. Es laffen fich ders 
gleichen Steine leicht zerreiben, find fehr leicht, 
ſo gar daß fie auch auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
men, und laſſen fich leicht anzünden,, da fie ein 
flüßiges Oehl und fehe zarte Erde zuruͤcke lafs 
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ven Herrn Doctor S 
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Fluͤßigkeit, Dichtigkeit oder Geſchwindigkeit, die 
Abſonderung und den Auswurff der guten oder 
unnuͤtzen Theilgen beſorget, und alſo das Leben er⸗ 
haͤlt; ſo gewoͤhnet ſich auch endlich der Wille, 
nach dieſen denen Gliedmaſſen ſo gewoͤhnlichen 
und faſt natuͤrlichen Bewegungen zu handeln. 
Man theilet ſolche in einfache und zuſammen ge⸗ 
fetste, oder vermiſchte ein. Denn ob man wohl 
vieleicht in keinem Menſchen, ein fo einfaches 
Zemperament antrifft, mit welchem nicht. das al» 
lergeringfte von einem andern folte gemifchet ſeyn; 
daher auch einige Gelegenheit nehmen wollen, 
die gantze Lehre von den Temperamenten zu vers 
werffen ; fo finder firh doch, daß wenn man eines 
mit dem andern vergleicher,daflelbe befonders und 
mehr von diefer als einer iedweden andern Art 
>» 

- Das Temperament, in welchem das Blut der 
fürnehmfte Safft iſt, zeiget Die fleifchlichte, wei⸗ 
ehe und ſchwammichte Beſchaffenheit des Leibes 

Mmm 4 an, 


* Diefer iſt wohl der geringfte Einwurff, auf welchen 
vielleicht beffer gu antworten wäre , daß ob man 
wohl dergleichen gang einfad) Temperament in kel⸗ 
nem Menſchen finde, doch wegen der Einrichtung und 
des ordentlichen Vortrags der Wiffenfchafften, Ders 
gleichen Unterfchied müfle gemacht werden , damit 
man hernach deſto gründlicher einfehen koͤnne, was 
beraus komme, menn dergleichen eingele und eine 

- fache Dinge zuſammen gefeget worden. Allein da 
Die gange Kebre von denen Temperamenten auf dem 
berubet,, mag die Alten von 4: Haupt: Säfften des 
menfchlichen Leibed angegeben , Diefe aber in den 
neuen Zeiten bey genauerer Erfahrung unrichtig bes 

ſunden worden, -fo hat man Urſach genng gehabt, 
auch an den Temperamenten felbft gu zweiffeln. 





daß dergleichen deut 
bahre Fregpeie lieber 
was zwingen laffen, 
jerne beſchweren, u 
ſche Begierde den 
nicht argwohnen, ı 
leichte zu hintergehe 
160 Die ſchwartze Ga 
erfennet man . wen 
bes nicht wie bey jei 
dern aus viel ſeſter 
beſtehet, die Blut · 
Blat dünne und lei 
und die Farbe dest 
lich und ale blühen 
Fäfergen den Umlaı 
nicht nur die Gefäfl 
zu erleichtern, fond 
flärder; dahero ba 


Nie RAW kahl ale 





BE _ _ — 


€ mechanifmus in bomine. 977 


uiſſe nicht leicht abſchrecken. Dusjenige Tems 
perament welches die Alten von dem @iaffte fo 
fie Phlegma heiffen, benennet, verraͤth fich, wann 
das Fleiſch an dem Leibe gautz ſchwammicht weich, 
aufgeſchwollen, und gleichſam herabhangend, das 
Blur aber duͤnne und waͤſſerig iſt, und daher gantz 
blaß und todt ausſiehet. Denn da bie forgfäle 
tige Natur ihnen darum gantz kleine und nicht 
fo ſeſte Blut⸗ Gefäffe gegeben , fo gehet es mis 
der Abfonderung und dem Auswurff der Saͤffte 
zwar nicht ſchwer, doch fehr allmaͤhlig und lang» 
fam her, Allein eben deswegen feen ſich Die ers 
nährenden Theilgen defto leichter an den Fleiſche 
an; daher dergleichen Leute Insgemeln fehr groß 
und fiarcf werden. Was die Beſchaffenheit ih⸗ 
res Willens anlanget, fo find fie wegen angefuͤhr⸗ 
ter Umftände des Leibes insgemein ſehr faul,nache 
laͤßig, forgloß, und haben weder nach Guͤtern 
noch Ehre eine fonderliche Begierde. Wo das 
ſchwartze Blut unter allen Säfften befonderg 
herrfcher, welche man Melaucholifche nennet, da 

ift der Leib eingıfallen und mager, das ‘Blur dicke . 
und ſchwartz, und fonderlich der flüchtigen ſchwef⸗ 
feltchten Thellgen beraubet, welches alfo in die 
fleifchtch2en Theile des teibes nicht leicht eindrin⸗ 
get, dahero denn eine ſchwartze und blaſſe Todten⸗ 
Sarbe folge, Der Wille Hingegen iſt argwoͤ⸗ 
niſch, furchefam, und ſtets wegen dee Zukuͤnffti⸗ 
gen beforget; daher auch folche teure fehe ver. 
fchwiegen und betrüglich find, auf demjenigen 
aber was fie fich einmahl fürgefeget ‚beftändig ver⸗ 

arren. 

Wie nun hieraus leicht abzunehmen iſt, daß 
Mmms es 


Tranck, fo ferner folche 
ſchaͤdlich oder zuträglich 
ge allgemeine Reguln tr 
einen gefunden Verſta 
nehmen fan, Das gar 
ein wettläufftiges Negi 
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hat; fü wird doch gegenwärtiger kurtzer Bes 
griff, als die allerneueſte Hiſtorie der Päbfte, ihres 
Nutzens nicht gank und gar beraubet werden 
koͤnnen. Sie iſt in denen Niederlanden zuerft ges 
druckt worden. Es hat uns aber der itzige Her⸗ 
ausgeber derſelben Hieronymus de Blanchit, der 
— weder den Ort, noch das Jahr des erſten 
ucks wiſſen laſſen. In der Zuſchrifft die an Au- 
ſtinum, dem er Epiſcopum Spigacenſem, wie 
auchPaͤbſtl. Haug. Prälaten,und Aßiſtenten titu⸗ 
liret, gerichtet iſt, meldet er, daß dieſer Padua⸗ 
niſche Nachdruch, auf deſſen Antrieb unternom⸗ 
men worden. Auſſer dieſen aber haͤtte er ſich ſon⸗ 
derlich deswegen zu dieſer Zuſchrifft bewegen laſ⸗ 
ſen, weil dieſer Biſchoff ſo wohl in Anſehung ſei⸗ 
ner Wuͤrde und Tugend als auch ſonderlich we⸗ 
gen feines Eofers, den Cathol. Glauben auszu⸗ 
breiten, den beften Paͤbſten garnahe beykaͤme. 
Diefe groffe Thaten werben nochmahls In dem 
geben des Pabſts Elementis XI, herausge⸗ 
firichen , daß er nemlich unter deffen Regierung 
in denjenigen Theilen von Deutſchland, wo die 
Lutheriſche Secte fehr ſtarck verehret und am hart⸗ 
naͤckigſten vertheidiget wird, einem Catholiſchen 
Biſchoff und Apoſtol. Vicario, davon auf dem 
Rande gemeldet wird, daß es Auguſtinus Ste⸗ 
phant Bifchoffzu Cyzico gewefen fen, die Macht 
gegeben, daß er eine prächtige Kirche aufge⸗ 
bauet, und alle Bifchöffliche Aemter öffentlich 
auf Catholiſche Art auf das allerficherfte und bes 
fie verrichter haͤtte. Diefe Geſchichte, welche zu 
unſerer Zeit vorgefallen find, haben unfere Erlen» 
terung garnicht vonnoͤthen: fir machen ung aber 
| um 
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sechtmäßigen Päbftegehören,, fo welt her geholet 
werden müften , daß fie auf eine gang umgefchickte 
und gezwungene Ars auf Re gezogen würden. 
Sonderlich aber wuͤrden diefelben durch den 
Mund CHriſti Marc, ZIM, 32. gänglich über 
den Hauffen geworffen, wenn der Heiland daſelbſt 
ſpricht, daß von Dem Tage des juͤngſten Gerichts 
niemand wiſſe. Dieſen Tag aber wolle dieſer 
Prophet wiſſen. Denn er weiſſaget, daß nach 
dem itzigen Pabſt, noch zwanzig Paͤbſte ſeyn, 
unter deren Letztens Regierung aber ſolle die 
Stadt auf den fieben Hügeln zerſtoͤret wer⸗ 
den, md der erſchroͤckliche Richter fein Volck 
sichten ſolle. Zr se BE 
Die tebens » Befchrefbungen ſelbſt fangen mis 
dem heiligen Petro an, und gchen bi auf dem 
itzigen Pabſt Benedidum ZI. Sie find alle 
ar kurtz abgefaſſet; umd das Haupt⸗Abſehen un⸗ 
rs Canonici ziclet dahin, daß er ſonderlich die 
von einem iedem Pabſt eingeſetzten Gebraͤuche und 
Ceremonien nebſt einigen andern Merckwuͤrdig⸗ 
keiten erzehle. Ex folget darinnen denen. ge⸗ 
meinſten benten ſeiner Kirche, die er auch 
bißweilen anzuführen pfleget. Hegen fie ver⸗ 
ſchiedene Meynungen, ſo laͤſt er es meiſtentheils 
bey einer hiſtoriſchen Erzehlung derſelben bewen⸗ 
den, will aber doch auch bißweilen einige wider⸗ 
legen. Stine Schreib Art iſt nicht fo bitser und 
gifftig als anderer dergleichen Seribenten; er bes 
fleißiget fich der Reinlichkeit in der Sateinifchen 
Sprache; und der Buchdrucker hat es weder am 
dem ſaubern Papier , noch an dem reinen Druck 
eemangeln laſſen. 
— Jedoch 
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Polonus gäbe mehr dergleichen fabelhafftes Zeug 
vor , und man Eönte folches auch daraus abneh⸗ 
men , weil wohl niemahls ein Chriſt dergleichen 
Mahmen geführet hätte, es waͤre deum, daß «6 
vieleicht einmahl ein Zunahmen gervefen, Zu⸗ 
dem fo fen ja bekannt, daß Adrianus III. welcher 
‘vorher Agsperus geheiffen hat, zuerft feinem 
Mahmen verändert ; welchem Stephanus V. dies 
weil er den Nahmen Balılia gefuͤhret, und Johan- 
nes XII. vorhero Odtavianus, nebſt denen meiſten 
andern gefolget. Dieſer habe es ſanderlich deß⸗ 
wegen gethan, damit er in denen ſchmeichel⸗ 
hafften Zuruffungen haͤtte hoͤren koͤnnen: Zus 
homo miſſus aDeo, cui nomen erat Johanmes. 
P. 128. meldet Burius, daß nach Leone IV. 
die Päbftin Johanna von dem Mariano Scoto und 
Marimo Bolono, eingefchaltet würde, Allein 
Ado Ertz⸗Biſchoff zu Vienne in Frankreich, eim 
vortreffliher Scribent des achten Seculi, und 
Anaflafius Bibliorbecarins , welcher zu der Zeit, da 
dieſes gefchehn feyn fol, gelebet, der Ordination 
der feche folgenden Päbfte nemlich Sergii II. Leo- 
nis IV. Benedidti IH, Nicolai I. Adriani Il, un® 
Johannis VIII nady ſeinem eigenen Vorgeben 
beygewohnt, und die Hiftorie der Roͤmiſchen 
Paͤbſte biß auf feine Zeit befchrieben hat; ges 
dächten dieſes untergefchobnen Weibes, oder 
eines Papfts Johannis , der Leoni IV. nach- 
gefolger Hätte, mit feinem Wort , fondern ſetzten 
erft nach drey Paͤpſten Johannem VIII. welchen 
die Vertheidiger diefer Fabel insgemein Johan. 
nem IX. nennen. Go hätten auch bereits eini⸗ 
gt Heterodoxi, welche im der Hiſtorie nicht un 
Ä a 





einer Schrifft um Nserzeig: 
wie er felbft ſchreibet, mir ? 
Gewiſſens, die Vertheidig 
unter allen Fabeln die fabel 
‚genommen hätte; welches n 
gefteller ſeyn laſſen. 

P. 133. kommt unfer A 
VIII. noch einmahl auf di 
greifft die Sache auf eine 
giebt vor, daß weil diefer Jo: 
von alzuzärtlichem Gemuͤth 
gar nichts mannhafftes vor 
fen, es gefchehn fenn koͤnte 
Pabſt Johannem, ſondern Jo 
ge. Auf ſolche Art fey dieſer i 
gelegte Nahme auf die 9 
weiche ſich aus Unwiſſenh 
es wuͤrcklich eln Weib gewe 
hierbey auf Onuphrium Panv 
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Mas den Sedem perforatam odes ſtetcorariam 
anbeträffe , fo waͤre zu willen , daß man tm 
Den alten Zeiten, nebft andern Ceremonien bey 
der Conferration des Pabſts auch einen Stuhl 
gebraucht, und dabey aus dern Pſalmen gefangen: 
Sufcitans de sorva inopem & de fleuore elevans 
» st vollocer cum cum Principibus , em 
‚Princis.hus populi ſui- damit derjenige, welchem 
man eine fo groſſe Würde auftrage, wiſſen moͤch⸗ 
ge, daß er nicht GOtt, ſondern ein Meuſch wäre, 
der auch der menſchlichen Natur nemlich dem 
‚Stuhl. Gang, ſich unterworffen fähe, Aus dies 
- Sentirfachen hätte diefer Stuhl den Nahmen Se- 
dis ſtercoratiæ befommen. 

Unter Sylveſtro II. erinnert ee p. 139. well 
biefer Pabſt in dee Mathematick und Aftrologie 
fehr erfahren geweſen waͤre, fo hätte das zehutt 
‚Seculum dergleichen Feines fo ungelehrt und un⸗ 
gluͤcklich gewefen wäre , gedacht, derſelbe fey 
durch mogifche Bezaubereyen auf den Paͤbfill⸗ 
schen Thron gefommen. Er erzehlet diefe Ge 
ſchichte gar ausführlich, ohne dieſelbe zu untere 
ſuchen oder zu widerlegen. 

Uatee Honorio III. führet er p. 200. aus 
‚Gerardi Loricii Summe Theelogica an, daß biefep _ 
Pabſt denen Deusfchen Ablaß ertheiler, wenn fie 
ach Tifche und dem Danck⸗Gebet auch einma 
seinchen würden, Andere fhreiben dieſen 
. einem Pabſt Bonifacio zu, nach dem alten 
Diſticho: * | 

Papa Bonifatius poß Gratet rise bibouti 

Tenaæcgintæ dies paris amore dedit. 
Moriiber des Autor dos Remeil des.quufiens eu- 
MMeutſcheu⸗x⸗. cv, Non rim 


auch vor einen Nahmen gefi 
vor einen wolle, doch in der: 
nifacius geweſen wäre, und 
er hauptſaͤchlich deßwegen di 
damit man nach Tifche das 
vergeffen möchte. Anden e 
nicus, daß er von einigen 
Mecheln gehöret hätte, daf 
Zeiten Wilbelmus Lindanus 
‚monde wegen feiner Kirche 5 
und auf Bitten des Cardinc 
‚fehl des Pabſtes die Notati 
gium, welche diefer Cardir 
tm Begriff war , durchge 
fen, fo hätte er unter ander 
t der Niederländer erzehl 
ffen noch einmahl zu triucke 
Ablaß des Pabftes Bontfact 
auf denn Sirtus geantwort 
mahls etwas von diefem Abi 
te aber ſchon ertheilet geweſe 
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Breankofen von feinem Yabfithum: : Paæpatum ue 
vulpcs inıravit, ut lupus gubernavit , ut canis ex- 
Birsvit , wohl mercken muͤſte daß nach 300. Jah⸗ 
ren nemlich den .ı 1.Dctobr. 1605, fein Leib gautz 
unverwefer, und an allen Gliedern unverfchre 

gefunden worden fey, dergeſtalt, daß auch in de⸗ 
nen Aleidern mit welchen man ihn begraben har, 
sicht die geringfte Verlegung wahrzunchmen 
geweſt. Hieruͤber iſt ein Öffentliches Inſtru⸗ 
ment aufgerichtet, und von Beovio in ben IV. 
Tomum von feinen Annalibus Ecclebatticis ein⸗ 
geruͤcket worden. 

P. 236. erzehlet unſer Autor, daß der Käufer 
Carolus IV. dem Pabft Urbano V. den Steig⸗ 
Bügel gehalten, und ben der von dieſem Pabſt ges 
haltenen Mefle das Evangelium als ein Diaco- 
sus abgefungen Härte 

P. 258. ſchreibet er unter Sixto IV, die Eis 
findung der Buchdruckerey, wie leicht zu vermu⸗ 
then, Laurenzio Coßero einem Hollaͤcder von Hat 
lem zu, und melder, daß die beyden erſten Buche 
drucker In Itallen Conrades Srynlem und Arael- 
dus Pannarts , diefem Pabſt in dem erften Jahr 
feiner Regierung nemlich 1472. die erſte Probe 
davon, nebft einem Bitt⸗ Schreiben übergeben 
Hätten ‚barinmen fie ſich unter andern diefer Wor⸗ 
te bedienten: Donati pro puerulis, (ur inde prin- 
sipia dicendi ſum amus, unde impriwendi incium 
Jupfamus‘) numere sreceuti, Lattantii Fumiæmi 

Inflitutionum contra Gentiles volumina 825, Epifis- 
darımı [amiliarınm CrerenisF’olamimasso.&5 cateri 
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Schwäche unfers Epitomatoris zu urtheilen, im 
Stande ſeyn werde. Die mit unsergelauffenen 
Jerthuͤmer uud Fabeln haben wir um ſo viel we⸗ 
niger von neuen widerlegen wollen, ie gewiſſer 
wir verſichert find, daß er ſolche nur audeyn nach⸗ 
geſchrieben, welche bereits ihre Abſertlgung era 

halten haben. ae 
Auf diefe Lebens⸗Beſchreibungen folger ein 
doppeltes Regiſter, nemlich cin chronologiſches 
und ein alphabetiſches. Hernach erſcheinet ein 
neues Verzeichniß von 30. Abſchnitten, darinnen 
er die merckwuͤrdigſten Diuge aus der Pabſt⸗Hi⸗ 
forieunter Titel gebracht hat, 3. E. der ı ftc Abs 
ſchnitt wiederholet die Paͤbſte die von der Kirche 
por Heilige gehalten werden, der. ate ſtellet Die 
Drdens „ feuthe vor , die auf den Paͤbſtlichen 
Ihron gekommen find, der 6te ae Die gu⸗ 
sen, und der ı ıte Die ſchlimmen Paͤbſte, der 22. 
die Pfeuda - Pontifices und Schifmaticos, der 24, 
die Paͤbſte, welche nicht aus denen Cardinaͤlen er⸗ 
wehlet worden find, der 27. diejenigen, welche ſich 
dor der Paͤbſtlichen Wuͤrde rechtmäßig verehli- 
get gehabt haben. Der 30. Abfchnitt wieder⸗ 
holet die Nahmen aller Paͤbſte in 157. Knittel⸗ 
Verſen. Er hat einige Davon aus des Nicolai 
Miniscutü, Canonici Läteranenfis, verſibus Leo- 
ninis genommen, welcher dor 177. Jahren, soo. 
dergleichen biß auf den Pabſt Alexandram III, 
verfertiget hat, Allein wann man fie gegenein⸗ 
ander hielte, fo würde ſich ber Linterfchelb gar 
deutlich an den Tag legen, In die Verſe ſelbſt 
ſchaltet er die Zahl der Paͤbſte, wie fieaufelnan- 
der gefolget find, en ; auf den Rand aber fett 
Nnan 3 er 
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. Clavibus Aſſumtis regnat venerabilis (250) Inns- 
' Gentius undesimus: poſt bunc Odavus ovile | 
. Pafcis (351) Alexander, regware (256) Nocentius 
| inde . | 
Dwodecimus capit , elaveſque afjumere (253) 
oo, ' Olemens 

. Cogiedr Undecimws: furgie dein Tertins (244) 
mocentius a deuimo , fed nunc (255) Benedictus 

babenat : 

Tertius a Decimo ſacro moderasur in orbhe, 

: Bapa ſequuturus metrit finem hiſce daturui. 
So lauten die Verſus Leonini unſers Autoris, von 
den letzten Paͤbſten, die wir um ſo viel lieber als 
eine Probe hieher ſetzen wollen, fe noͤthiger bes 
ren Kenntnis und Folge auch denen Proteſtan⸗ 
ten zu ſeyn ſcheinet, und te beſſer man des Ber 
fertigers Geſchicklichkeit daraus beurtheilen kan 
Auf diefelben folget das Onomalticum ber ding: 
deln Wörter, Die in dem Miflali, Breviario und in 
dem Roͤmiſchen Marryrologio enthalten find. Er 
hat es nicht in einem befondern Buche drucken 
laſſen wollen, weil es woch zu mager iſt. Allein 
dieſes Fan mit der Zeit gefchehen , wenn er es noch 
weiter verbeffert und vermehret haben wird. Er 
geftchet zwar, daß einigen die hierinnen vorkom⸗ 
menden Dinge befanne ſeyn werden: Allein 
weil doch ein feder Gelehrter feine Kunfl-Wörter 
wiſſen müffe, fo wäre es vor Die Selftlichen eine 
Schande, wenn die tagen die Terminos eccleſia- 
Ricos und Kirchen - Gebräuche beſſer ale fie vers 
ſtuͤnden. Inzwiſchen Fan dieſes Onomalti- 
cum auch denen Proteſtauten, ſonderlich aber 
Denen , welche mie der Macrorum Hiero-Lezico, 
Non 4 des 





hi 
AH in 











 Poetifbe Schriften 693 

Wir haben diefelbe einem Landsmann dieſes 
geſchickten Poeten, Herrn M. Gottſched zu dan⸗ 
cken, welcher durch Die Annmith dieſer Gedich⸗ 
se bewogen worden, ſolche zuſemmen drucken zu 
laſſen. Die Zuſchrifft derſelben iſt au den Herrn 
Hoff⸗Rath Mencken allhier gerichtet. Er nen⸗ 
wet denſelben darinne den Deutſchen Horatium; 
und meynet, der Urheber dieſer Gedichte werde 
ſolche nirgends lieber, als in denen Händen eines 
ſo beruͤhmten Poeten ſehen. 

In der Vorrede ſchreibet der Herr Magifter, 
Herr Hoff⸗Rath Pietſchen per Prareritionem 
eine kleine Sob» Rede, und erzehlet zugleich erwad 
von deſſen Leben. Es hat derfelbie bereite in ſei⸗ 
nen zarten Jahren einen beſondern Trieb zur Du 
fie bey fich gefpüret, auch derfelben wider den Wil⸗ 
len feiner Schrer nachgehangens wovon folgende 
Verſe zeigen, welche der Herausgeber einmahl 
unter des Heren Hoff⸗Raths Sachen auf einem 
Zettel gefunden, und folche biß auf zwey Zellen 
quswendig behalten, - > \ 


Wenn mich des Lehrers Zucht sum 7 
So hab ich Trieb und Luft zur Poefie verfpürt. 
Wenn mich ded Baterd Zwang im Fichten ſtoͤhren woolte, 
——— 
m 
Und —— 
N ⸗ 


8 4 6 ] ⸗ 

leß mir ei B 
————— 
Es ſolte Glut und Fluth vertilgen von der Erden, 
And foltich nimmermehr ein Cammer⸗Meiſter 
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f 


— 


Se innen 





Poetiſche Schrifften. 897 


Su dem andern Abſchuitt finden ch 15. 

Städte Es find darinne ſonderlich die zwey ſcho⸗ 
nen Gedichte, ſo er auf ben Tod der beyden inf 
tes⸗Gelehrten D. Bernhard von Sanden p. 129. 
und M. Johann Qvanten p. 156. verſertiget ie 
ſens würdig. In dem erſten wird das Amt ei⸗ 
nes Lehrers unter dem Bilde einer Uhr, und in 
dem andern das viertzig⸗ jährige sehr. Amt, unter 
dem Bilde des Die Kinder Iſrael 40, Jahr fuͤh 
renden Mofis fürgefteler. In dem erften lift 
man unter andern folgende reelle Gedancken: 


Die ihr den Predigt- Suhl nur mit Methoden 
—8R —S mom ihr Mr | 


Schmũckt das Gerippe nur durch Angebrachte Cache, 
‚Sp wird es Fleiſch und Blut eft recht gefällig machen, 
Denn In dag Todten« Bild ifofition 

Fließt durch den Einfall ‚der ducdruct giebt den 


Es wird fein Uhr umſonſt die Innern@fieber treiben, 
Man fett ein guͤldnes Speer und Zahlen audi Ki 
Indeſſen blendet doch der Prieſter nicht alle 

Das anvertraute Volck Durch —— 

Er wird nicht vor ben Alan entlehnter Zierrath 

Ein Uhr haͤlt in ſich ſelbſt das trefflichſte der —8* | 
Ob es der Pink ei mit at Sat 

am, wenn das Mad augt, Da Uhrwend: wenig 


B tnicht ieder Klugenmgperf, 
Res der een meh ih — * — wiſſen er 
Denn manchen hält man’ fi a 


fon viel Vaͤter nennt, 555* m 
yprian find hald auf feiner Seiten, 
6 55 — — 
Sefihret den erfim Sag, Timbian den On 





Sein meiſter Wandel iſt in 


Der dritte Abſchnitt h 
in ſich welche meiſt fein: 
ren; Wie denn z. E. p.17- 
serfchledene Weiſe zur H 
als eine durch die 12. 
fende Sonne, p. 187. da 
lichen Liebe, p. 211. da 
in der Liebe, als Apollo | 
Kunft ſeyn, p. 223. der 
Chriſten kaͤmpfende Top,x 
Anhang werden noch p. 2 ı 
gelauffene Gedichte mitge 
De Cantata auf dag Send 
lich zu lefen. 

Zugleich har auch Herr 
von feiner elgnem Arbeit « 
wmitgetheilet. Es beſteht 
and Klage⸗Ode auf der 
Peter Aleromin; aus eim 


„_._ Portifihe Sceifften 899 
Die Ode iſt bereits an einem andern Orte geruͤh⸗ 
met worden , und der begden letzten hat 
fich der Herr Verfaſſer gleichfe t au 

aͤmen. 
ſw Hl aber der Verleger das Werckgen gern 
noch etliche Bogen ſtaͤrcker haben wollen, fo hac 
Der Herausgeber des Herrn le Clerc Gedanken 
von der Poefie, aus denen Parrhaſianis über, 

8, und folche dieſer Sammlung fürdeucken laſ⸗ 
fen. Die Uberſetzung iſt gar glücklich gerathen; 
Indem fie weder denen Gebancken des le Clerc, 

noch der Relnigkeit und Zierde der 
. Deinfchen Sprache etwas 

vergiebt. 
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tutibur 
Anaſtaſiut, Antiochenus, 
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Anpaymps, hiſtoire de la 
ſchenden En 


veremonies & 
ples idolola 
Amcenitates lite 
Wiederlegung 
bleſſe de lq 


Baccus (Hent.) defcriptie ı 
Baldı tius (Afton.) riſtre 
u 


Barchufen (Joh) Conrad) } 
Barting (Gabriel) de Calab 
Bafılius magnus, Opers 
fationes fyl 
Seleubenfis, dem: 
€ (Samuel) editio | 
*— Henr. Caniſi 
Bayle (Petrus) les Oevre⸗ 
Bengelius (Joh. Albert,) edit 
de facerdotio 
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Erſtes Regiſter. 
eg — 
Brockes (B. 9) Rediſches Bergngen in en 
Bulfnge (Georg ! Bernb. ) de origine & permiſſione mali 





ſpecimen doctrinæ veterum Sinarum 350 
Bein (anilielmus) Romanorum  pontißicumn btövis nö- 


rtitia I c. 878 
Camara ( Lucio) de Teate e antiquo Libri It. 279 
"Canifius (Henr.) Lectiones antiqux 609. 118 
Capacius (Juliuꝰ Cæſat) antiquitates & hiflotiæ Campa- 

iz felicis 370 
liber &e balneis 277 
Capperonier. animadverfiones in Achanafiü verfonem 

fragmenterum Hippolyti . | si 
-Chabert, obfervations de ka chinurgie ss 
 Öhryfoftomus,interpretatio in —— 8 hans 824 
epiſtola ad Cæſarium monachum 224 
ri VI. de facerdotio 546 
Cicero Marc. Tul.) Opera . on 
‚Cogitolus ‚de 8. — BY 


'Columbanus, monofichen 97 
Gofehwiz (Georg Daniel) organifmus & mechanifmus in 


homine vivo obvius 


Ä 163 
de la Croꝝe (M, V.) biftoire du Chtifianifitie des Indts 


284 
Crußus (Magnus) Singtlatia Pleſſiaca . 13 

: D. 
Daundenus, diſſ. de zii Canufino Fr 


‘ Defiderius Cadurcenus, epifole 


- Detharding (Georg.Chri h;) meditstid academien de 
morte 


314 
Didymus Alexandrinus, libercöntra Manichæo⸗ 33 
Dionis, trait€ general des accouchemens . . eo 
Duelius (Reymund) —— genealotico liſtorica 33 
miſcellaneorum Lib, II. 7947 

x. | .. 

Emo, Chronica | 


immundum effe judicane 


‚ Bvantius, epiftole contra eos; qui oralaen nat 
De 
Peutſche 48. Er. GVIII, Th. Os Bugip- 





ge rucndacn, iemens de 
Fonticulanus (Angelus) n; 


Galateus (Anton.) de ſitu] 
$. Gallus , fermo 

Garnier (Julianus) editio ı 
Gebauer (Georg. Chriſtian 
vilis Ult. Huberi 
Gervaſius, Epiſtolæ 
Gimma Hyacinth) Idea d 


Gottſched (Joh. Ehriftor 
Gedichten 

Grævins Joh. Georg) Thı 

riarum Ikaliz 


@raffus (Michael) eollatiot 
tradt.de modo &j 


Gregorius Nyffenus, epifk 


Thavmaryrgus, 
themarismi 


Günther (Joh. Chriftian) ( 
Hahn (Simon Fridr,) colle 


rum 
Halefius (Jo,) Hiftoria con« 


Erſtes Regiſter. 


GREEN — —“ — — — — — 
Herculanus (Joh.) hiſtorin de antiquitatibus Vallis * 
ilileæ 
Hppolytus, liber de theolößik & incarnatione 
Huber (Ulrich) prælectionechuris civilis H 
Hugenius (Chriftian,)-Operä mathematiea 
Hugo\ (Carl Ludewig) facız aatiquitati⸗ monumenta 17 

t. N r 1. - . 
Jablonski (Paul. Ernft ) exercitatio de Neftoriantfmo 430 u 
Jarke (Joh.) ſpecimen hiſtoii academiarum Italiæ eru- 


ditarum Da EEE 7.7 
Juvo (Joh.) de — & varia forcuna Tarentino- 
sum: z 28* 


König (Joh. Ulrich) Ode anf die San einer gr 
hachfiſchen Princepin- | 
Körte (Gottlieb) editio Operum Salufli a nr 


Labat, Yoyage aux Isles Amerique Ä 618 
Earaberty , memoires ‚pour fervir : a ‚ Fhiftoire du XVII, 
fiedle + 


153 
Leontius Bpraneinun, UÄETRL contra Busychianos & Ne» 
ftoñanoꝛr 


X 
folutiones argumentorum Severi 3:9 
en dubitueiones pothetiræ 3 


* Cyprius, adverſus Hobræos 
Lehman (Joh, Jacob) neue: und nügliche Arth bie die gm 

nunfft/Lehre zu erernen 249 
Lenfant Jacob) —288 de Concike do-Rifo *! tiv! y67 
Leo (Ambrofus) antiquitates® hiftoriz urbis — 2 No- 

:"lani 277 
Limiers, annales de la monarchie Francokfs or 
Lofredus (Ferramtes) · antiquitates Pnrediorum ' - 274 
Lombardus (Joh Francifc.) (ynopßs sorum qum de bal- 


nets Piteolanis feripta fuhr : 275 
Lunig Joh. Chriſt.) Codex Augen oo 316 
Mizella (Sciic) urbi Buieoletam &Gümaram defzrigrio 

. nn,» 279 
.“ acu⸗ & antiquitates Puteolorum: 275 
Mazza (Anson.} EXXX —X 


Ose3 Mehl 


vander Muslen , 


Aitia jue 
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ee | R ſter. | 

u Ircke ( Caer. Heinsich) Lubera Latharanoivanga: 
4607 

| Sagen (har Ann) Bapoli in zu 


er ds Tun un arm Opern Li 


# Theodor, viea8.Magni 3 
van Till (Salomon) Theologia paracleticea 365 
Tiro (Proßper‘) chronican | u 
itus Boftrenfis, libri adverfus Manichzos gıo 
de la Torre, memoimes & npgociations facretes : 








Tom. IL sıs 

Tom. IL... 27 

FIRE Tom, IV. 653 

Verburg (Ifaac) Editio Operum Cicwonis; 47 
Unreltin (Jacob) Chroniton s% 


Wagenfeil (Joh. Chrikoph,) difl de Joanns papiſſa ” 

Wallin (Georg.) difquifitio de 8. Genofera 

i Wolf (Chriftian.) Gedanden yon denen 
Abfichten der aatäirlichen 636 


- WoBf(jJoh. Chriftopk.) curz philologicz Keitise in V. 
BRuvangelia & Actus Apoftol. 6 
zZ. 


I 


de Zanthier ( Aug. Friedr. ) Clenodiographia imperialis 
£ ws 


Derer in ide FI und. | 


Wachen, was bafelbt eigen same wre 
Meyrung von ber —R 


Adbi, dicles Drei 
—— — baten nie vol 
‚..62 


O0Oooz3. 


Arijuxxii 
Adamus Bremerfis,ift offt 
ſo Lindenbrog heraus gegeb 
Abvocaten der Kirche, deren! 
ſchaffung 9 
Aeneas Sylvius, deſſen Geil 
Beanes der Valentinianer, w 
Alberti(Leander/) grämt fich 
nium Viterbienfem vertheidi 
Alciatus (Andreas) defien @ 
Mlcrander V, deffen Wabhl 
Alegata taugen in Verſen nid 
Mleluja, wie es in Scandreich 
Mar, ob derfelbe könne ein ! 


Ambroſianiſch Collegium zu 1 


America, woher die erſtenLeute 
Beſchreibung der Voͤlcker di 
daſelbſt ſchreibe 
Anaſtaſius umterfchledene J 
find nicht zu verwechfeln 
Elofter St. Undeehan ber Sr 


Andry, deffen Meynnng don d 
Uhrſprunge aller Kranckbe 


Andgres Begifke Regiſter. 


Anſcharius, deſſen m Verdienſie um die Hamburaiſche 
—*— 11,12,14 beffen kebens Befchreibung „ 4 
Untonius Nebti ‚d & abfchrifft .- ' 
Anziehungs Ben, Bf Oral y 7° 
&ppellinariften, was fie gelebret 

—— ‚(Thomas) deffen groſſes Anppen in * 


Archias wer deſſen Epigrammata gefammlet 5 
Burchieter, diefed Wort überfegt Caſſaneus — 


a 
Aribo, deſſen Leben und Schriften 
Arminianer, wie weit fie von dem Concilio zu Dordee ri 
verdammet worden 444. wie unbillig man mit ih⸗ 
nen umgegangen 454: faq. Urtheil von dem Wachs 
thum diefer Secte 608 
Arminius 8 (Jaob) deſſen Leben 594 R wer ſolches bes 


ſchrieben 594 
Artzney, was zu einem guten Argaepı Mittel ee 
wer I. 
Artzney⸗Kunſt, fie Mediein 
aldi. a0, bs 


thoͤrigte Griller 588 
‚Atergatis Dea, was dartınter zu verſtehen 388 
Atheiſt, ob es tbeoretifche gebe 17 
Atio, Bifchoff su Freyſingen, deſſen Eben 772 
Attractio was Newton Davon  lehre 74 
Augen⸗Fiſteln, wie ſolche zu curit 561 
Alan Epifcopus Spigacenäis, Died geruͤhmt 879 
Sie⸗, was dieſes Wort heiſſe 601 

B. 
Back Zebub, was dieſe Goitheit bedeutet 389. 390 

ier, ſiehe Duret 

Baco, ( Rogerius) Ruhm feiner chymiſchen een 


Bi, wie folcher in —— Wapengelomnen 


Kbalbuk, deſſen Grab 
Banıı >er Kirche, ode ii Gas 
Drmd 568 


en on 
ven, 0004 de _ 


— 


⸗ r IT| 


Beatus, fiehe Saali 
Berge, An Nupen * 


von te GSraͤfin) den 


1 
Willen anzufangen 
VDewegung in Dem mentfchlich 
En 74. 75. obfle von dei 
komme 


Bies, Urtheil von beſſen Hito 
Röifchäffe, jdes 
at Uhrſprung ds 


Bis, deffen Nugen 

Blut, was die Behre von def 
che Erfindungen zu Wege 
warum die Heyden ſo 
‚ihrer Götter audg: 

Boecacius/ wird aus ein 
Bogerman, deſſen Caracter 
Bonifacius IX, deſſen Wahl 
Bonn. (Herman) deffen Beben 
Bonomien, ifteine alte beröp 





Anderes Regifer, 
era tyrannos, weiches unter Die unter diefens Ra Brand treu 


Ki I 
Bugenhagen Ciba 413f 
Sn —— — art, 


3 ven men peenitentiales aufgefonmmen = 
iR die Depicaner fepen 242.249 
Epeiftopp) deffen Leben 7 


€ ? 
en en 5 


Cart Eubtoig EhursZürf von der Pialg, bie uf r 
Se 

Garpug,crlangt Durch ante Ben vi Geld 674 
— nd —A — nutzen 3 


Tewypel 
Ehrpfoltomng , Kenn Zeichen feiner Gchreibs At 87 
am — SHſtorie 67. 663 ſqq. wer ya 1. 
io, tel von befiben 457. wer fichumbefen 
Wercke fonderlich verdient 458 faq. wenn 
Werde zueri gedrucktmorden 458 dejiea Auch 
en 459 igg. deffen Commentasores 


455 

Clemens V,wieer; o 
Gem VD, Da ma 78 
I. 

Glemens XI. deſſe fen - 199 
Gais Bäume, Dem Euft pat.cne ifeme Gi 
dung Fa 0: 638 
0005 Cogi 


be 865. 
bloß wecha 
Collon tſch/ der 
Columbus ter 
neben 


Eombefifiuß, 
Coocıhum Dordracen 
6 * Trident x. 
onfucius, 
—— 9 
Corbinianus 
Eofnig, mie d 





Gronen . w 





Anderes Kegifter. 


Democritus, mag er von BDtt geglaubet 103, 104 
De bee Corbiniani, 765, 766, 768, Clementik 


2 

—8 ‚Deffen deben 795. 

Defcribere, was es heiſſe 

Diaconi,ob dieſelben in der erſten Rice haben die Bil 

Ds amp — geiſtlichen Verſa ng 
amper, g en nm ns 
daſelbſt, fo Menezes 

Diebſtahl, wie * denen Romiſchen und Dautte 
Rechten beftrafft wird 

Didymus Alerandrinug warum er nach feinem Sope 
verdammet foorden 823 

Dodiwell ‚ober die Seele für ſterblich gehalten 107 

Dordrecht, Sftorie des Eoncilit daſeien 441 19% 

Zirgh —* — iederlegung De a 
Durret, und Wi von ni⸗ 
ſcher Reiſe:Veſchreibung Bu 630 14% 


æ. J 
E hondenus Satpre gegen denſelben 513.51 
——— jährliche, wie ſolche nach nat 
Deutfchen Rechten koͤnnen verfaufftwerden 479 


Emo, deffen Leben 347 
Emwpiriei deren Gründe nn . 
| — —* ne deffen ande A ia 3 
afm eſchreibung von a anderer u 
Neuen Teſtaments 12 


Erath (Auguſtin) Leben und Schri 
ae —— ANGE a 


763 
Erd⸗Kugel, ob es mebr al als eine bemopnte gebt 340 
Erimpertug, Deffen Leben 


769 faq. 

"Erzeugung ‚ wie folche zugcehe 59.864 
en, ‚ find Priapi Gende 29:30. 31. warm Die Hey⸗ 

den denen Süden vorgemorffen, daß fie Efel ven 


Engippius, ob 2, Lehrer dieſes Nahmens in dem 6. 
ern hrer dieſts Rahmens Mn 


Fe 





—— curi 
Kapelle St. 


— — 
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Andereð RRexifter 
—X— (Anton.) deſſen Grabfehrifft "25 


BallemSteine, deren Befchreib 
‚ Urteil von deffen Stoflage ber Werce de 


97 
er 
Geber, Nachrrht von Def Bcben und Cchriften & 
Gedaͤchtnuͤß wie ſolchem zu helffen ai 
Bades, Artheil von deſſen Wercke von bersalaharifchen 


irche 
Geiſter, ob di Natur aus denfefben beſte 
Gel —— deren Beſchreibimg und —** 


251. * 
Genealogie, deren Schwuͤrigkeit 

Genodefa, deren Lebens⸗Beſchrelbung if nicht wahre 
ſcheinlich F faq. wer deren Leben beſchrieben 44 
woher ihre Nahme komme 45. wenn fie gebohren 
worden 46. ihr Vaterland 47. deren Eltern 48 

üre Heiligkeit 49 ihre Wunder⸗ und Helden⸗ 
ten 49. 51. bein Verehrung so. 53. Ihre‘ n 

5 


Eher, warum fie verachtet werde 2, 94 
Gerechtigkeit ‚ob Ulplani Definition davon etwas ange 


Gervaſius, deſſen Leben und Schriften 
Gefandter , nimmt es als eine De koimpffung 

pn an, ah en Orohl mahla tn e den * kn 
Geſundheit / was fie y 
Sewiſſen, was von der Eintheilung in das Fechten 
Gomez de Caßro (Alvasın) deffin Grabfhrif” 258 
em, ‚sun A) bemühen plk folk, Deffen Abfichten * 

2 


Prien hub be. Ser ae auge | 
Ä —— 
"Een 


7 


Griechifhälernt Leo nah | 


nei 


Hadrianus IV. deſſ 
Holes (Johann d 
cilio zu Dordrecht 








Anderes ercs Regifter. 


Hipposrates hat von der Secl⸗ der Seele donckel geredet 64 
Hippolitus mo er Biſchoff geweſt 319 
Hobbes, deſſen Principia Juris naturæ wieberlegt 181 
vꝛ ounier dieſem Nahmen das Grab verſtanden 


18 
della (Haac und Johaun) deren Verdienſte * dr 
—8 bon Eochenfelden (Joh) deſſen Reime. vom 


einem alten Turnier, fo 1392. gehalten worden 538 
Homberg hat Rogerium Baconem außgefchrieben 666 


Huetius wird wiederlegt 576 
ugenius ( Chriſtiam deſſen Leben zu ” 

nniug (Nicol.) deffen Leben 
us Johann) was die Urfache der von ihm erregten 


Uncube geweſt 724. Eijehlung von deifen Streitig⸗ 
keiten ‚5 727, 


3 
ärung ‚ toie folche eingurcchten.- 
ahrgaͤnge ie *— RE in dab 
DbersEonfiftorium eingefchicktwerden. - -.523 
*lapeygampläs, wer unter foldyen ju verflehen 39E 
Jeſuiten, And Feinde der Alteethüner 296. machen 
daß die Malabaren von dem Roͤm. Stuhl abfallen 
299. ren den Religiong⸗Frieden in Druffibland 
438. Schrifften von deren Laftern a 
—* nales, was das fuͤr Ketzer geweſt 
Interim, wird von denen Nieder, Saͤchſiſchen pci 
gen unterfucht 418 
Johanna, Beweiß daß eins Paͤbſtin dieſes Nobnien⸗ ge⸗ 
weſt 507. Wiederlegung dieſer Mepnung 509 883. 


884 
Johannes ber Täuffer, von Orfelen tweiß die nr 
Kirche viel Reliquien auf | 404 
Johannes XXL. deffen Wahl. . 724 
Johannes Jejanator, ob er einen Librum peenitentialem 
. geichrieben 624 
Johannes a — tet in feiner Hiftoria Fombarı 
dica viel Sabelu fü 


alien, Hiſtorje der Beloprfamkeit daſelbſt 563 1 


— 








| | Anderes Regifker, 
Lactantius, Nachticht won einer alten Auflags befiben 


Lambecius, was in deffen Origin, Hamburg. zu tadlen 5 
kambinus — Urtheil von deſſen Edition des 


Ciceronis 460 
Laſter, ſiehe S 

**— ae wird bon Barrio beſonders Doc 
alten 


Lebens; Befehreibungen derer Gelehrten , was man sh 
ber darinne verfehen 


35 
Lebens; Geiſter, was darvon gu halten 869. 
Ergenben,Drren Ubefprung 38. ſqq. was darvon gu b 


sono Zeibnig, deſſen Ppilofophie erflärt Bülfinger 18 
eo II, ober Carolum M. für feinen Richter exfennet 


Leo (Ambroſſus) lernt im Alter noch Griechiſch 
Leonttus, ugterfchiedene Maͤnner dieſes Nahen —8 
nicht zu vermengen 
Lexicon, das Hiſtoriſche iſt in Sencalogicis zu (pol 


—* iſt der Grund der Sinefiſchen Moral 363.364 


ie, fiehe VermmfftLehre 
Ehe, Saar diefer Stadt 407. wer diefelbe 
1 Defelbk oil an De Erllärn Hast 
12.413.da nglifchen 
se nicht aufnehmen 421. daſelbſt iſt eine —** 


Formula oonſenſus 


Ludewig XIV. in Frauckreich, deſſen Caracter * 
Lufſt, deren 


Nutzen 643 
Sulius ( Ra d Leben R 
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Wuntuu⸗ IDiE JORITT VEDTTH 
Succeßions Kriege eingeı 

Manumißio, was ſolche ſey 

Manutuis (Aldus) Urtheil 
ceronis 

Martha Lazari Schweſter, 
men ſeyn, und daſelbſt W 

Matheſis, ob ſolche von de 
den 582. Deren Nutzen int 

Mepland, Hiftorie der gel 


Mechanic,ob fich folche in dei 
Medicin, deren Uhrfprung 
mehr, ale viel Speculiren 
deren Gewißheit 140. wa 
Darinne anzutr-ffen 
Medicus, deffen Pflicht 142. 
ricanern gemacht werden 
ren 240. warum ihnen Die 
Melanchthon binckt auf der F 
Menegati, deſſen Saracter 1 


Menezes, deſſen Auffuͤhrun 


Anderes ses Regiſter. 


jMethodus, deffen Srunds&äge 260,261 
Mexicaner fcheinen von denen Juͤden bergulonnen 
241. toiefieihre Buß Tage feyren 

Moderamen inculpatz tutelz, deffen „„horedung 179 

Moersken, deſſen Ketzerey und Straffe 9.fq9. 

Molinaͤus, mag von deſſen Vorſchlage, wegen Dem 
nigung mit denen Reformirten zu halten 456 

Monarbliche Zeit , warum fie bey ſchwangern Weibern 
auffen bleibe 146 

Mond,deffen Verehrung bey denen Heyden 387.388 

Mornäug de Pleßis, (Philipp) deffen Leben 123. frag. 
ob er ein Monarchomachus geweſt 133. deſſen 


Schrifſten 134. Urtheil von demfelben ' 137 
Mufic wird von Denen Chineſern Hochgeachtet 365.366 
Mpthologie, was davon zu halten 24:25 


Nantes, wenn und wie das Edict von Nantes gemacht 
worden 


Natur zeugt von GOtt 39.640. —* 
Neapolis, wie alt die Academie daſelbſt Pi 571 
Nequam (Ulegander) deffen Srabfchrifft 7“ 


Nerva, eine Münge auf denfelben 544 
Reſicrius wird entfchuldigt 287. 614. deſſen Hiſtorie 
287. was er eigentlich gelehret 431. worinn er ſich 
ungewoͤhnlicher Redeus⸗Arthen bedinet 421. was 
man an ihm tadelt 432. 433 was von feiner Nochfol⸗ 
gei Redens⸗Arth zu halten; die Goͤttliche Natur Chris 
ſti, wohne in der Menfchlichen als in einem Tempel 
433. [99.449 
Preues Teſtament, Befchreibung der andern Auflage 
Erasmi deffelben 512. Vorſchlag zu einer vollſtaͤn⸗ 
digen Auflage davon in Griech. Sprache 847. füde 
Nil, ob er die Grenge des gelobten Landes geweſt aa 
woher deſſen Rahme fomme 
ae ugufin) iſt verliebt geweſt 787. deffen Sa 
ri 787 
Nürnberg, was man dafelbft für Reliquien * 


403 

Drum a Pompilis, ob er feine Geſetze aus Moſe genoms 
184185 

Ppp3 Ob, 





Sepruny SUIFBEN VIE ZSTALTEN 
Deigeneb, ober gegen die 
Ofto1ur, deſſen don 


Otte 1, Viſchoff den Geegf, 


fte haben der Bicche bi 
ven Abignon, viel Sch 
sicht von benenfelben 87 
fen sn —X unter 
Men geän 
vie alt die Mcaden 
ini gu Mapland, dere 
Vopo woher Niefer Rahm 
gebraucht worden 
Varacchug, deffen behren i 
Verdienfe um die Chymi 
den 672. ob die Bücher, 
ale von ihm gefchriehen.n 
fen Archidoyte 675. deffe 


u indpeit, n 
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Anderes Kegifter. 
Belangen, warum folche im zunehmenden Mond deſſer 
fortfommmen , ald im abnehmenden - 318 
rat, ob diefer der Fluß Eupbrat feg 383 






fa, Hiſtorie des Soncilü dafelo 7 
Pius (Albertus / deſſen Grabſchrifft 7 
Plato , Marfil, Ficini groffe Liebe gu bemfelben Sog. 
iſt in Italien nieder vorgefucht worden Bo 
Puevmacici, mag dieſe gelebret 66 
Poeſie der Deutfchen,, it von Dten nach Weſten ges 
aangen 336. fan fehr wenig Freyheit leyden, 3.43. 
Gedancken Aber deren Uhrſprung und — 
. „28. ſqq. 
Dolttiauus (Angelus) deffen Srabfchrifft 89: 
oftel (Ehriftian clan oefen Leben " 223 
ouchenius, wird vertheidigt 409. deſſen Leben 425. ſqq. 
Præeocia Ingenia, Urtheil von denenſelben 757.760 
redigten, wie lang ſolche in Sachſen ſeyn ſollen 522 
ſſen, deſſen König wird von dem Kapfer Vera Di- 
le&tio genennet -167 
Sriapus, deffen Rahme 27. Eltern 28. Weſen und Tha⸗ 
. ten 29. Bildung 30. Verehrung 31.eigentliche Hiſto⸗ 
rie 33. anderweitige Deutung 93 
Principium primum, was ſolches ſey 259.09. 
Procax , was ed beiffe 4 
Proſper, unterſchledene als: Lehrer dieſes Nahmens 
nicht zu vermengen 826 
meuns (Nicol deſſen Leben und Schrifften 842.843 
utrich (Joh) Gedichte von denen Thurniren 538 
tas, ob er ein Italiener oder Grieche F 
8 





X. 
Necht, Unterſchled der dm. und Deutſchen Rechte. 


2. 
Recht der Natur, wie Ulpianus ſolches beſchtibe 8 


ge 
eformirte, ob mit ihnen eine Vereinigung mal 
Pa mag. von Molindi Vorfchlag deswegen su 


en 2. ‚456 
ein Abt, hat im Eheſtande gelebt 6 
Reginberius , ha * weh Ä % 





de Rohr (Berap.) einErgBi 
von dew ſelben 

Mom, der Nahme und Uhrſpr 

Romanen, wer ſolche erfande 
aiſch nenuen han⸗ 

Nottenbura, Ehronicon der 

de Pr Goh.) Urtpeil vı 

a 


©. 

Sachfen hat ſpeclale Rechte 
‚deffen und 
Sen 
Deffen Editio princeps 220,81 
e um de an —* 
urg, Chronica die ſes ©; 
Sealiger Juledly droey ung: 


ng, was wegen Derfelt 
Sahne B morimnefe PH 


Schulden wie fienach den Rdi 

> ten müffen bejaplettwerden 
er gebt by dım Waaß⸗ 

Odhmanassmär.. x. 





Anderes Regiſter. 


Schwerdt Caroli M. deffen Befhreibung 400 ob eſ⸗ 
wuͤrcklich von dieſem Kaͤyſer komme 403 
Scepter, ob das itzige Käpferliche von Carolo M. 3 
komme 68 
Scepticifimus Hpetii widerlegt q. 
Seele, wird von einigen Kirchen, Lehrern für — ge⸗ 
halten 105. 106. 107. wie ſie fuͤr das Leben des 
Coͤrpers ſorge 376. 277. ob ſolche alle Bewegungen 
in dem menfchlichen Coͤrper hervorbringe 867. wars. 
um die Alten dem Menſchen eine dreyfache Seele zuge⸗ 
ſchrieben 868. mie ſolche den Leib erhalte 870 
Seiten⸗Stechen, ob bey demſelben die Ader auf der Seite. 
zu laffen, vo der Schmert entftehet 65 
Sergius II.ober, ehe er Pabſt worden, Os porci geheiffen 


887 2* 
Severinus (Pecrus) deſſen Lehren und was von denenſel⸗ 
ben zu halten 9 
Simon Metaphrafles iſt ein Fabel⸗Hanß 38 
Einefer, deren Eitten: Lehre nerühmt 355 mag daran 
auszuſetzen 356. toie fie folche eintheilen 357. wor⸗ 
auf ihre Politic ankomme 358. wie der Goͤtzen⸗Dienſt 
bey ihnen eingeführet morden 360, ob ſte Atbeiften 
362. deren Sprad:e und Echreib-Art 367 faq. 
inne, ob fie eine Krafft gu urtbeilen haben 255 
Sitten⸗Lehre, der Geſchmack der Gelehrten ift barinne 
fehr unterfhieden 351.352. bey derſelben werden 
offt die Mittel vergeffen 358.359 
Eirtug, ein Pythagoriſcher Philoſophus 750 
Sizeus Il. ein Pabft, deffen £eben 746.755. warum er 
fein Enchiridien per gnomas gefchriebin 747. ober 
Autor diefed Buches fen 748 faq. deſſen Auflagen 
75 ob er ein Bud) de Divitiis gefchrieben 755 
Soldaten, ob fie aus denen warmen oder Falten Ländern 
zu holen 856 
Epanıfcher Krieg, deſſen Befchreibung 656 fga. 
Speichel⸗Gaͤnge, deren unterfhiedene Arthen und —* 
Erfindung 871 
Ehlach was von Erfindung einer allgemeinen zu Bl 
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Sarus, aß Died Sort bed 
Syneftus, giebt SHit und d 


T 
Tabac, wie er bey denen 
Tackenius, deffen Lehren find: 
weit entfernet 
Tatianus, ober die Seele fürı 
Zauffe, ift in der Kirche lange 
richtet worden 619. 620, 
de, wenn man etwas an t 
en ort i — 
er Lateiuer unterſc 
Taxiren/ was ſolches heiſſe 
Temperamente, was von d 
ten 874. deren Beſchreibi 
richtigkeit 875. Veſchreibi 
nei 875 ſqq· des choleric 
877. des melancholiei 
du Tertre, Urtheil von feiner. 
ſchen Inſuln 
Zie nern Statuta 
Jau, deffen Nugen 
Tbebeßus (Georg.) deffen hit 
Lienieenhum Iraas sn Musst 
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tere, obihre Bert nach dem Rechte 
“arm Ve 178: maß fe fi en a a 


ai von Thilau ( Gottf.) deſſen Leben und eac 


en 
Tod, deffen Befchreibung und Eintheilung 375. ber 
— if felten 377. dieleNrthen eines gewaltſa⸗ 
men 378. Kennzeichen des gewaltſamen 378. tie 
man fich Dafür gu bewahren 379 
Tomaſi (P. Philipp) Urtheil von deſſen Buche von de 
nen alten Gothen .567 
Tranfublantistion,, wird don Chryfoßomo ve 
824 ſq 
Trident, Hiſtorie des Concilũ baſelbſt 843. * 
— Fee einen) — —5 — Mſetas in Nov, 
Tel. hat Herr Paftor Wolff geruͤhmt verſpricht 
—*8 Analecta Sacıa ingleicpen eh Bosäxerci- 
cat. heraus gu geben 690 
Sugend, ob fie Wwarbaffig von denen Heyden aufgeübet 
worden 108. 109. 110. bleibt nicht unbelohnt 215, 
wie fle Confucius befchreibe 363. mie vie Derfelben 


find 364.365 
n, was bie Egppter von dieſem Goͤtzen 
ET Seaciiten folchen Vur ons —— 
Typus einer Kranckheit, was ſolches bey denen 3 
geheiffen 64 


u. 


Valentinianer, was deren Æones bedeuten 

Valentinus (Bafil.) Urtheil von feinen chymiſchen * 
findungen und Schrifften 669 ſqq. 

Vater Unſer, das weiſe 39 

Ubel,ob man deffen Uhrſprung unterſuchen ſoll 200, = 
Erklärung von deſſen —V und Zulaffung 20 
ob daflelbe etwas würdliched ſey 204. woher dag 
he nad entipringe 207. warum GDRE fol 

es zulaſſe 80 
Bereinigung mi GO, mufeschhhe 2 
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— TE enge an en — - 
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ten ah —_ 1m“ 


Streit mit Manutio 
Birlipugli, wie er von dene 


Upianug deſſen Vaterlan 
teu 
Unni, deſſen Verdienſte um 
Vollkommienheit, erfodert C 
Vormuͤnder , deren Beftätt 
und Deutfchen Mechten 
fan 475 Unterfibied dei 
and Deutſchen Rechte 
Urban VI. wie er erwehlt w 
Conduite 714. deſſen F- 
Urbs, woher dieſes Wort ke 
VS was dieſe Worte auf 
Deuten 


DB 
Warner, weiſſagt, daß die« 
werden follen 
af deffen Nutzen 
schiel= Brieffe, wie eg mit 
Geiſtlichen in Sachſen gef 
Bein , laufft durch ein Wu 
gebrochenen Faſſe 
Weiler Mann, wie er nad) 


Anderes Regifter. 


ind, deſſen Nuten 644 
Wındigius bat albern Zeug von denen Geiftern gelehs 


ABunden, welche die Todes⸗Straffe verdienet haben 5 
wie folche am beften su verbinden 557 
Wuͤrmer, ob foldye die Urſache aller Kranckheiten m 








3. 
Zabier, mas von deren Sotted > Dienfl geſogt wird, Ar; 
ungemi 
Zelter, denſelden will der Pabſt bey demYinfange —* | 
ceßions:Krieges nicht annehmen 306 
Zergvetfchung, wie folche zu heilen 60 


Derzeichniß einiger Schrifft⸗Stellen, 











ſo in dieſen 12. Theilen erklaͤret werden. 

Geneſ. XXX. verſ. IT. 388 
Deuter. XXII. 5.. | 398 
Jef.ix LXV, II. 387 
17. 389 

Matthzi IV. - Ä 691 
Matih. V. 2. 6923 
VI. 70 693 
9. 693 
VII. 26. 694 
50. 695 

| xXUL 14. 69 

Luca Il. 14. 69 
VI. 32. 696 

Joh 1. 437.438 
it 34 697 

XIX. 14 698 

Ador. II. 38 621 
I, 19 700 
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